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		Über dieses Buch

		
		
		Nachdem Kacey und Travis glücklich vereint sind, will seine Großmutter endlich auch den unsteten Jake an die richtige Frau bringen. Sie verdonnert ihn kurzerhand dazu, mit der schlagfertigen Charlotte zur Hochzeit des Bruders zu gehen. Eigentlich ist Jake felsenfest entschlossen, Single zu bleiben, doch dem Charme der gutaussehenden Charlotte kann er einfach nicht widerstehen.


		
	
      Inhaltsübersicht

      
         
            	Widmung

            	Danksagungen

            	Prolog

            	Kapitel 1

            	Kapitel 2

            	Kapitel 3

            	Kapitel 4

            	Kapitel 5

            	Kapitel 6

            	Kapitel 7

            	Kapitel 8

            	Kapitel 9

            	Kapitel 10

            	Kapitel 11

            	Kapitel 12

            	Kapitel 13

            	Kapitel 14

            	Kapitel 15

            	Kapitel 16

            	Kapitel 17

            	Kapitel 18

            	Kapitel 19

            	Kapitel 20

            	Kapitel 21

            	Kapitel 22

            	Kapitel 23

            	Kapitel 24

            	Kapitel 25

            	Kapitel 26

            	Kapitel 27

            	Kapitel 28

            	Kapitel 29

            	Kapitel 30

            	Kapitel 31

            	Kapitel 32

            	Kapitel 33

            	Kapitel 34

            	Kapitel 35

            	Kapitel 36

            	Kapitel 37

            	Kapitel 38

            	Kapitel 39

            	Kapitel 40

            	Kapitel 41

            	Kapitel 42

            	Kapitel 43

            	Kapitel 44

            	Kapitel 45

            	Kapitel 46

            	Kapitel 47

            	Kapitel 48

            	Kapitel 49

            	Kapitel 50

            	Kapitel 51

            	Kapitel 52

            	Kapitel 53

            	Kapitel 54

            	Kapitel 55

            	Kapitel 56

            	Kapitel 57

            	Kapitel 58

            	Kapitel 59

            	Kapitel 60

            	Kapitel 61

            	Kapitel 62

            	Kapitel 63

            	Epilog

         

      

   [home]
Für Oma Nadine.  Du bist wahrhaft die Inspiration hinter dieser Buchreihe. Danke, dass du eine so resolute, wunderbare und liebevolle Großmutter bist. Es ist ein Segen für mich, dich in meinem Leben zu haben. Ein Hoch auf noch viele Jahre über die sechsundachtzig hinaus, Grandma, und vielmals danke dafür, dass du mit mir zu all diesen Signierstunden gehst. Du bist wirklich eine meiner besten Freundinnen. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich dein Vize sein will, wenn du fürs Weiße Haus kandidierst – es ist nie zu spät, richtig???
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Prolog
Sommer 2002
Jake! Fang mich, fang mich auf!«, rief Char laut beim Trust Fall im Zeltlager der Junior High. Sie stand schon seit Jahren auf Jake. Und nun, da sie die achte Klasse hinter sich ließ und ab Herbst auf die Highschool ging, besserten sich ihre Erfolgschancen. Sie wusste, dass sie gut aussah, mit rasierten Beinen, neuem Lipgloss in Pink und hochgebundenem Pferdeschwanz, und Jake sollte nun jeden Augenblick erfahren, wie gut, wenn sie ihm – buchstäblich – in die Arme fiel.
»Ähm, klar«, rief Jake hinter ihr. »Bin gleich so weit.«
»Okay.« Plötzlich nervös, holte Char ein paar Mal tief Luft. »Ich lasse mich jetzt fallen!«
»Nur zu!«, rief Jake.
Der Wind pfiff um ihren Rücken, als Char sich steif wie ein Brett machte und sich nach hinten fallen ließ. Doch da war niemand, um sie aufzufangen. Mit einem dumpfen Laut prallte sie auf den Grasboden und sah auf.
Amy Stevens stand da, zwirbelte ihr Haar zwischen den Fingern und lachte gerade über etwas, das Jake sagte. Der Junge hatte die Aufmerksamkeitsspanne einer Ameise.
»Du Idiot!« Char schlug mit der Faust auf den Boden. »Jake? Wir sind Partner, und die Übung heißt aus gutem Grund ›Trust Fall‹. Du solltest mich auffangen!«
Seine Augen weiteten sich. »O Mist, tut mir leid, Char. Amy hier brauchte Hilfe mit den Anweisungen, und sie hat keinen Partner, also habe ich ihr gesagt, sie kann bei uns mitmachen.«
»Oh, aber …«
»Wow, Jake, gut, dass ich angeboten habe, deine Partnerin zu sein. Wir werden das Mädchen zu zweit auffangen müssen. Sie ist ja wie ein aufgeblähter Wal.« Amy lachte und stieß Jake an, woraufhin Char das Herz schwer wurde. Sie wusste, dass sie nicht so dünn war wie Amy oder die anderen Mädchen. Verlegen fuhr sie mit der Zunge über ihre Lippen, als der Schmerz über die Zurückweisung sie überwältigte. Tränen schnürten ihr die Kehle zu, und das Schweigen zog sich in die Länge.
Char sah Jake an. Er errötete ein wenig, aber er sagte kein Wort. Er verteidigte sie nicht. Er tat gar nichts.
Vielleicht war das das Schlimmste daran.
Dieses Nichts.
Er hätte mitspielen und lachen können; dann wäre Char wenigstens wütend genug gewesen, um ihm eine Ohrfeige zu verpassen. Doch stattdessen sah er sie mitleidig an – so als sei das, was Amy gesagt hatte, wahr.
Als würde er es auch glauben und wüsste nur nicht, wie er es ihr sagen sollte.
Char senkte den Blick auf das Gras, das sie kitzelte, und Tränen stiegen ihr in die Augen.
»Hey, Leute, bereit für den Trust Fall?« Kacey, ihre beste Freundin, gesellte sich zu ihnen und lächelte, was Chars Unsicherheit nur noch vergrößerte. Kacey war das einzige Mädchen, dem Jake sich jemals anvertraute, und sie war Chars und Jakes beste Freundin. Wenn man Char fragte, war das echter Mist. Denn es bedeutete, dass sie immer das fünfte Rad am Wagen war, der leicht peinliche und unpassende Außenseiter, der nie so richtig dazugehörte.
Jake umarmte Kacey. »Wir waren gerade dabei, uns aufzuwärmen.«
»Cool.« Kacey sah zu Char hinab. »Na komm! Hör auf, so faul herumzuliegen.«
Amy brach in Gelächter aus. »Sport, Char. Schon mal gehört?«
Kacey warf Amy einen finsteren Blick zu und hielt Char die Hand hin. »Ignoriere sie. Sie ist nur so eklig, weil du größere Möpse hast als sie.«
Char verdrehte die Augen, rappelte sich auf und warf einen letzten Blick auf Jake. Ihre Schwärmerei für ihn war vorbei. Absolut vorbei. Welches Mädchen will sich schließlich in einen Jungen verlieben, der einem nicht mal zu Hilfe kommt, wenn man es am dringendsten nötig hat?
Sie wollte einen Mann, so einen wie die Männer, die sie in Kinofilmen und im Fernsehen sah. Ein wahrer Held hätte sie gerettet. Echte Männer kämpften mit Knarren und Schwertern um die Frauen, die sie liebten. Als die Klasse letztes Jahr Romeo und Julia sah, hatte Char die Tränen wegwischen müssen, die ihr bei der Schlussszene über die Wangen geströmt waren. Das war es, was sie wollte: einen Mann, der sie so sehr liebte, dass er ihr ins nächste Leben folgen würde. Doch als sie genau das laut ausgesprochen hatte, hatte Jake sie angesehen, als hätte sie den Verstand verloren. Tja, am Ende wäre er der Angeschmierte. Sie würde ihren echten Kerl finden, und Jake Titus konnte ihretwegen auch … sterben.
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Kapitel 1
Gegenwart
Oma, was, zum Teufel, machst du hier?« Jake musterte die beiden überlebensgroßen Koffer, die riesige Handtasche in Pink, Marke Coach, und das Ding auf ihrem Kopf, das wie ein totes Tier aussah, und fluchte noch einmal.
»Nicht solche Wörter, Jake.« Oma Nadine straffte die Schultern und schob sich an ihm vorbei an den Ticketschalter.
O nein. Oh, lieber Gott, nein! Herr im Himmel, hab Erbarmen. Jake sah sich suchend nach Aileen um, seiner neuesten Eroberung.
»Ja, nur ein einfaches Ticket«, verkündete Oma Nadine laut am Schalter von Alaskan Airlines. Mit einer Mischung aus Entsetzen und Panik sah Jake zu, wie seine Großmutter ein Ticket für denselben Flug kaufte, den auch er nahm. Bitte mach, dass sie ihre Kreditkarte ablehnen, bitte, bitte.
»Bitte sehr!« Die teuflische Frau am Schalter reichte Oma Nadine lächelnd eine Bordkarte. Jake warf erst der Frau und dann seiner Großmutter einen finsteren Blick zu.
»Nein.« Er schüttelte den Kopf, als sie auf ihn zukam und übers ganze Gesicht strahlte. »Du kommst nicht mit.« Er verschränkte die Arme und wich nicht von der Stelle.
»O doch.« Oma Nadine wedelte mit dem Ticket vor seiner Nase herum und lächelte. »Und jetzt nimm mein Gepäck.«
»Aber …«
»Jakey?« Aileen kam auf ihn zustolziert. In einem Rock, der kürzer war, als in der Öffentlichkeit erlaubt sein sollte, ganz zu schweigen von einem Flughafen, trat sie an seine Seite. Ihr gebleichtes blondes Haar war mit mindestens zwei Dosen Haarspray fixiert, und ihre offensichtliche Unfähigkeit, geradeaus zu laufen, verriet ihm, dass sie von gestern wohl immer noch betrunken war.
Oma Nadine lächelte strahlend. »Wie reizend! Scheint, als sei deine Nutte auch eingetroffen.«
Jake stöhnte auf und verbarg das Gesicht in den Händen. Da kam er nicht wieder heraus. Seine Großmutter brächte ihn noch ins Grab.
Ihr Macher von Women Scorned auf A&E, ich komme.
»Was?« Aileen stemmte die Hände in die Hüften, bedachte Oma Nadine mit einem merkwürdigen Kopfnicken und knickte dabei beinahe auf ihren High Heels um. Oh, das war nicht gut. Gar nicht gut.
Oma Nadine streckte die Hand aus und tätschelte Aileen am Arm. »Liebchen, ich bin die mit den Hörgeräten, nicht Sie. Ich habe Sie eine Nutte genannt. Soll ich es Ihnen buchstabieren?« Sie stieß Jake an. »Wo hast du sie aufgetrieben? Auf einer Highschool-Jobmesse?« Und dann fing sie doch tatsächlich an, mit erschreckend lauter Stimme zu buchstabieren: »N-U-T-T-E.«
Buchstabierte seine Großmutter wirklich gerade das Wort »Nutte« auf einem internationalen Flughafen? Vor seiner – Freundin? Sexgespielin? Ja, was war sie eigentlich?
O Shit, er kannte nicht einmal ihren Nachnamen.
Wahrscheinlich war das ein schlechtes Zeichen.
»Sie sollten wissen, dass …«
»Jake, ich bin hungrig. Geh mit mir essen.« Oma Nadine hakte sich bei ihm unter und zog ihn in Richtung Sicherheitsschleuse mit sich, mit mehr Kraft, als eine Frau von sechsundachtzig Jahren haben sollte.
»Aber was ist mit mir?«, fragte Aileen schmollend hinter ihm.
Oma Nadine blieb stehen und drehte sich um. »Schätzchen, ich bin sicher, Sie finden ein anderes nettes Spielzeug, bis Ihr Flug geht. Der Knabe hier ist schon vergeben.«
Aileen schnaubte. »Hätte nicht gedacht, dass du solche Vorlieben hast.« Das war an Jake gerichtet. Er machte den Mund auf, um zu sagen: Das ist doch meine Großmutter. Doch stattdessen drückte besagte Großmutter ihm einen lauten Kuss auf die Wange und kniff ihn in den Hintern.
»Oh, Schätzchen, Sie haben ja keine Ahnung, wo der drinsteckt.« Sie zwinkerte. Grundgütiger, sie hatte eben gezwinkert und angedeutet, Jake sei ihr – er konnte den Gedanken nicht einmal zu Ende denken. Entsetzt sah er zu, wie Aileen die Augen aufriss. Er machte noch einmal den Mund auf, um zu protestieren, aber in dem Moment versetzte seine Großmutter ihm noch einen Klaps auf den Hintern und zog ihn in die andere Richtung mit.
Karma: Jetzt holte es ihn ein. Und es kam in Gestalt einer sechsundachtzigjährigen Frau mit Lippenstift auf den Zähnen. Hölle.
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Kapitel 2
Atmen, Char, einfach atmen, Luft rein und wieder raus, siehst du, geht doch.« Char versuchte, ruhiger zu atmen, doch in Anbetracht der Tatsache, dass ihre Schwester ihr ständig auf den Rücken klopfte, sobald sie den Mund aufmachte, gestaltete sich das als eher schwierig.
»Gib mir die Papiertüte.« Char riss ihrer Schwester die Tüte aus der Hand und fing an, langsam in diese hineinzuatmen. Endlich, nach zwei Minuten, in denen sie geglaubt hatte, sie würde sterben, klang die Panikattacke ab.
»Besser?«, flüsterte Beth.
»Nein.« Char biss sich auf die Lippe und schaute den Gang entlang. Ebenjenen, durch den nur Minuten zuvor Jake Titus vorbeigekommen war. Er hatte sogar noch in ihre Richtung geblickt, höflich gelächelt und war dann weiter zu seinem Sitzplatz gegangen.
Ein Lächeln.
Mehr war sie nicht wert. Ein höfliches Lächeln. Dass das Flugzeug gerade in dem Moment in die heftigsten Turbulenzen ihres Lebens geraten musste, war auch keine Hilfe.
Doch das Tüpfelchen auf dem i, das, was diesen Tag wirklich zum schlimmsten ihres Lebens machte, passierte, als die Möpse der Stewardess versehentlich – jawohl: versehentlich – aus deren Bluse rutschten und direkt in Jakes Gesicht landeten.
Der Mann sollte kastriert werden. Er war Sex-Appeal auf zwei Beinen, und jeder in seiner Nähe wusste es. Auch wenn er kein echter Promi war, Frauen flogen auf ihn wie Ratten auf Käse.
Zu denen hatte sie auch einmal gehört. »Bastard«, brummte sie vor sich hin und ballte die zierlichen Hände zu Fäusten.
Doch das war Jahre her. Inzwischen war sie darüber hinweg, klüger und stärker.
Jawohl, stärker. Sie war eine Persönlichkeit des öffentlichen Lebens, Himmel noch mal! Sie konnte – und würde – so tun, als sei alles gut.
Und es war auch alles gut.
War es, war es, war es.
»Char?« Beth stieß sie an. »Du wiegst dich schon wieder vor und zurück. Soll ich die Tüte rausholen?«
»Nein.« Char merkte, wie ein Lächeln auf ihrem Gesicht erschien. »Ich bin gleich wieder da.«
Beth streckte den Arm aus, um Char den Weg zu versperren. »Nein, auf keinen Fall. Du hast diesen irren Blick. Und ich will echt nicht, dass du im Gefängnis landest. Als deine Schwester und irgendwann mal Trauzeugin kann ich dich nicht guten Gewissens vorbeigehen lassen.«
»Ich kaufe dir eine neue Handtasche von Louis Vuitton.«
»Andererseits … du bist erwachsen und kannst für dich selbst entscheiden. Nur zu.« Beth hob den Arm. »Schwarz. Ich will die Schwarze.«
Char verdrehte die Augen und marschierte auf Jakes Sitzplatz zu.
Das ›BITTE ANSCHNALLEN‹-Zeichen war inzwischen ausgegangen, also hatte Char freie Bahn. Diese Ansprache hatte sie geübt seit jenem Schicksalstag im letzten Jahr, als sie sich wiedersahen. Char hatte mehr als einen One-Night-Stand gewollt. Und Jake – nun, er hatte einen One-Night-Stand und ein Dankeschön gewollt. Sie hatte ihrer gemeinsamen Freundin Kacey nie davon erzählt und sich eigentlich geschworen, das mit ins Grab zu nehmen. Bis zu dem Moment, als sie ihn wiedersah – ab jetzt war alles möglich.
Sie hatte sich gefragt, was sie ihm wohl sagen würde, falls sie je wieder auf ihn treffen sollte. Wie würde er reagieren? Würde er sich dafür entschuldigen, dass er sich wie ein Mistkerl verhalten hatte? Würde er sich überhaupt an sie erinnern? Und jetzt schien er sie nicht einmal zu erkennen! Andererseits, ihr Haar war inzwischen länger. Aber Gesichter veränderten sich nicht.
Wenn sie’s doch nur täten.
Was das anging, sollte sie wirklich noch mal beim lieben Gott nachfragen. Jake brauchte mehr als nur ein neues Gesicht. Er brauchte erst mal ein richtiges Herz in seiner muskulösen Brust.
Ihr Blick huschte zu den Passagieren ein paar Reihen hinter ihm. Da saß ein Mädchen, ein Glas Wasser auf dem Tischchen vor sich. »Hey, Liebes, kann ich mir das ausleihen?«
»Du meine Güte!« Das Mädchen, schätzungsweise um die zwölf Jahre alt, fing an, wie wild zu klatschen. »Sind Sie nicht die Nachrichtenlady?«
»Ähm, ja.« Normalerweise fand Char es toll, wenn man sie erkannte, aber nicht jetzt. Jetzt brauchte sie Anonymität. Sie versuchte, das aufgeregte Lächeln des Mädchens zu ignorieren, doch vergebens. Also ergab sie sich in ihr Schicksal und ging darauf ein. »Du siehst wohl oft Nachrichten, hm?«
»Nein.« Die Kleine seufzte. »Aber meine Eltern haben echt tierisch gelacht, als Sie damals aus Ihrem Stuhl geplumpst sind. Sie sagten, Sie wären umgekippt, weil Sie zu viel Alkohol getrunken hätten.«
Na, fan-verdammt-tastisch. Hatten denn alle diesen Clip auf YouTube gesehen? Er stammte von dem Abend nach ihrem Zusammensein mit Jake. Sie hatte Mitleid mit ihm gehabt – ihr Fehler Nummer eins. Gefolgt von Fehler Nummer zwei, der darin bestand, dass sie eine Flasche Tequila mitgebracht hatte und dann in einer Hotelsuite aufgewacht war, mit nichts als einer Dankeschön-Notiz und einem Mordskater. Dass sie es überhaupt rechtzeitig zur Arbeit geschafft hatte, war ein Glücksfall gewesen.
Andererseits bescherte Glück einem keine mehr als zwei Millionen Klicks auf YouTube und einen Spot in der Show Today mit Kathy Lee und Hoda, in der die beiden netterweise auf Wein verzichteten und Char stattdessen ein paar Tequila anboten, zu Ehren ihrer Nacht des Schreckens.
»Ich hatte nicht getrunken«, erklärte Char dem Mädchen. »Ich war … müde und überarbeitet und …« Du liebe Güte, sie war doch tatsächlich gerade dabei, offiziell vor einer Zwölfjährigen die Fassung zu verlieren. »Weißt du, was? Vergiss es. Wie wär’s mit fünf Mäusen?«
»Fünf Mäuse?«
»Du gibst mir dein Wasser, und ich gebe dir fünf Mäuse.«
»Sagen wir zehn.«
Char machte ein finsteres Gesicht.
Die Kleine starrte ebenso finster zurück. Na schön. Zehn Mäuse, damit ihr die Tatsache, dass Jake ein Mistkerl war, weniger ausmachte? Topp, die Wette galt.
Char griff in ihre Tasche und holte einen Zwanziger heraus. Mist.
Den riss ihr die Kleine flink aus der Hand, noch bevor Char reagieren konnte. Grummelnd nahm sie daraufhin den Becher und marschierte auf Jakes Sitzplatz zu.
Noch zwei Reihen.
Endlich. Sie blieb vor Jakes Sitzreihe stehen und räusperte sich.
Er schaute nicht auf.
Sie räusperte sich noch einmal.
Endlich hob er langsam den Kopf, und dann klappte ihm der Mund auf. »Char?«
»Jake«, schnurrte sie.
»Wie geht’s denn so? Ich meine, es ist ja eine Ewigkeit her!« Sein Lächeln erreichte nicht seine Augen.
Genau genommen waren seitdem elf Monate, eine Woche und fünf Tage vergangen. Aber, hey, wer zählte schon mit? Sie doch nicht.
»Ja, nicht wahr?« Sie lehnte sich gegen den Sitz.
»Wir sollten uns mal wieder treffen.« Er musterte sie von oben bis unten, bevor er hüstelte und den Blick abwandte.
»Sollten wir«, stimmte sie zu, und dann, bevor sie noch die Nerven verlor, schüttete sie ihm den gesamten Inhalt des Bechers vorn auf die Hose. »Aber ich gehe nicht mit Mistkerlen aus, die mich nach dem Sex sitzenlassen.«
»Was, zum …«
Er machte Anstalten, aufzustehen, als sie schon nach der Stewardess klingelte und laut verkündete: »Verzeihung, wie es scheint, hat Jake Titus sich gerade in die Hose gemacht. Könnten Sie uns bitte helfen?«
Um sie herum brach Gekicher aus, und Char grinste Jake an, der sie mit offenem Mund anstarrte. Er griff über den Sitz nach der Hand einer auffälligen älteren Dame, die neben ihm saß.
»Na, na.« Char beugte sich vor und flüsterte: »Sieht aus, als würdest du neuerdings jede Frau aufreißen, eh, Jake?«
»Oh, das ist wohl wahr«, meldete sich die alte Dame zu Wort. »Wussten Sie, dass er doch tatsächlich mal die Chuzpe hatte, eine Nutte zur Verlobungsfeier seines Bruders mitzubringen?«
Heiliges Kanonenrohr, hoffentlich redete die alte Dame da von jemand anderem als von sich selbst.
»Ich, ähm …« Char brauchte einen Moment, um die Fassung wiederzugewinnen. »Das glaube ich sogar.«
»Und wissen Sie, was noch?« Die Frau ließ Jakes Hand los und beugte sich über seinen Sitz. Er verdrehte die Augen, hielt aber den Mund.
»Was denn?« Wer auch immer diese verrückte alte Dame war, Char mochte sie. Sehr. Eine Schande, dass Jake ihr das Herz brechen würde. Nichts für ungut, aber war er echt der Typ Mann, der auf Frauen stand, die mehr als doppelt so alt waren wie er?
»Seine Liebste aus der Highschool wird seinen Bruder heiraten. Er versucht, so zu tun, als würde es ihm nichts ausmachen. Aber eine Großmutter weiß solche Dinge.« Sie tätschelte Jakes Hand.
Ah … Großmutter. Moment mal – war das etwa die berühmt-berüchtigte Oma Nadine, von der Kacey immer redete? Obwohl Char relativ nahe der Familie Titus aufgewachsen war, war sie der alten Dame tatsächlich noch nie begegnet … bis jetzt.
»Also« – Oma Nadine lehnte sich zurück – »helfe ich ihm aus der Klemme.«
Jake stöhnte.
»Sie meinen, Sie werden ihn kastrieren?«
»Oh, Schätzchen« – Oma Nadine verschluckte sich schier vor Lachen – »etwas Besseres als Kastration könnte dem Jungen gar nicht passieren. Können Sie sich vorstellen, dass ich sogar nach einem Keuschheitsgürtel für Männer gesucht habe?«
Jake stöhnte wieder auf. »Lieber Gott, bewahre mich vor Frauen und Sex.«
»Sex«, schnaubte Char, »ist doch ungefähr das, was dich überhaupt erst in deine missliche Lage gebracht hat, findest du nicht auch?«
Genau in dem Moment kam die Stewardess. »Wo ist denn der junge Mann, der sich in die Hose gemacht hat?« In der Hand hatte sie ein hübsches Exemplar Tena for Men.
Oma Nadine und Char zeigten auf Jake.
[home]

Kapitel 3
Karma. Oh, Mann, wie er das hasste. Aber genau das holte ihn gerade ein. Ein Mann konnte sich nun mal nicht ewig durch die Weltgeschichte vögeln, ohne dass Gott ihn niederstreckte oder tötete oder, wie in Jakes Fall, ihn mit hysterischen Frauen strafte.
»Ich habe nicht …« Jake räusperte sich und flüsterte: »In die Hose gemacht. Diese Frau hier« – er zeigte auf Char – »hat mich angegriffen.«
Die Stewardess schaute von einem zum anderen. »Womit, Sir?«
»Wasser«, antwortete Oma Nadine für Jake. »Sie hat Wasser über ihn geschüttet.«
»Ähm …« Die Stewardess trat nervös von einem Fuß auf den anderen. »Sir, wollen Sie, ähm … sozusagen … wollen Sie sie anzeigen?«
»Bei wem denn?« Char lachte. »Beim Sky Marshal? Was soll der denn unternehmen? Mich tasern, weil ich dem Kerl hier Wasser auf den Lieblingsteil seiner Anatomie geschüttet habe?« Sie zeigte mit dem Finger auf ihn und lachte erneut. »Mal im Ernst! Ist ja nicht so, als hätte ich ›Bombe‹ gesagt.«
»O verdammt.« Jake kniff sich in den Nasenrücken, als das Wort »Bombe« über mehrere Sitzreihen hinter ihm die Runde machte, bis schließlich alle Passagiere in Aufruhr geraten waren – wie bei einer echten Bombe.
»Ma’am!« Die Stewardess hob die Hände. »Beruhigen Sie sich. Sie müssen sich beruhigen. Haben Sie eine Bombe?«
»Was?« Char blieb der Mund offen stehen. »Wieso, zum Teufel, sollte ich denn eine Bombe haben?«
Gut. Wenigstens hatte sie so viel gesunden Menschenverstand, um nicht weiterzureden, wenn …
»Wenn ich eine Bombe hätte, wäre ich doch nicht so dumm, das laut hinauszuposaunen!«
Nur ein Scherz. Kein Verstand und keine Logik. Wie konnte er das nur vergessen? Die Rede war von Char. Die blinde Hunde adoptierte und wegen eines blöden Werbespots von Sarah McLaughlin über Tierrettung in Tränen ausbrach. Gesunder Menschenverstand war eindeutig nicht ihre Stärke.
»Ma’am! Sie müssen unbedingt leiser sprechen.« Die Stewardess winkte jemandem hinter ihr. In Sekundenschnelle tauchte ein Mann in Jeans und weißem T-Shirt auf. Okay, ihn einfach nur als Mann zu bezeichnen, wäre nicht ganz fair, da der aussah, als würde er kleine Kinder zum Frühstück verspeisen. Sogar Jake rutschte unbehaglich auf seinem Sitz herum und vermied es, ihn anzusehen.
»Sind Sie die Person, die hier von Bomben im Flugzeug redet?«, fragte der Mann.
»Was?« Char sah Jake hilfesuchend an. Und um ehrlich zu sein, wäre es wahrscheinlich das Richtige gewesen, ihr zu Hilfe zu kommen, wenn man alles recht bedachte.
Aber – immerhin hatte sie ihm Wasser auf die Hose geschüttet und dann lauthals behauptet, er hätte sich eingenässt.
Und dann war da noch die Sache in der Highschool, als sie jedem erzählt hatte, er würde nur deshalb nicht beim Sport mitmachen, weil er Angst hätte, dass dann in der Umkleide jeder sehen würde, dass er wie ein Mädchen aussah.
Also, tja, nun. Vielleicht war ihm gerade nicht so nach Samariter.
»Jake!« Char tippte ihm auf die Schulter. »Hilf mir doch mal!«
Böse grinsend wollte er etwas sagen, doch seine Großmutter presste ihm die Hand auf den Mund, bevor er irgendwas sagen konnte.
»Sie haben eine Bombe. Alle beide.« Und dann brach Oma Nadine auch noch prompt in Tränen aus.
Richtige, total echte Tränen.
Und ehe Jake es sich versah, wurde er auch schon mit Kabelbindern gefesselt und dazu noch mit Erdnüssen zwangsgefüttert, und das von einem Mann, dessen Hände größer als Jakes Gesicht waren. Denn in dem Moment, als er zu dessen Sitzreihe eskortiert wurde, klappte er beinahe zusammen. Na großartig, ein Nervenzusammenbruch. Noch etwas, das er zu den paar bestimmt schlimmsten Monaten seines Lebens zählen konnte.
Und schon gab Char irgendwelchen Unsinn von sich, dass Jake Proteine brauche. Aus irgendeinem Grund – vielleicht, weil sich der Raum um ihn herum drehte – konnte er nicht schnell genug reagieren, um klarzustellen, dass er Erdnüsse hasste.
Gegenwärtig versuchte er immer noch herauszufinden, was gruseliger war: Dass ein Mann ihn gerade tatsächlich mit etwas zwangsfütterte, das sich in etwa reimte auf »Penisse«, oder dass sich die Finger des Mannes weicher an seinen Lippen anfühlten als alles, was er je gespürt hatte. Und damit drängte sich ihm ernsthaft die Frage auf, wieso die Finger des Kerls überhaupt Jakes Lippen berührten? Und wieso war dieses Gefühl so …
Ach du Scheiße. Er krampfte die Hände um die Armlehnen. Er war doch nicht gerade dabei, das Ufer zu wechseln?
»Keine Penisse – ich meine, Erdnüsse mehr.« O verdammt.
Char spähte an dem Mann vorbei zu Jake und glotzte ihn an. »Sagtest du gerade, keine Pe…«
»Nein!« Jake zwang sich zu einem Lachen und versuchte, so weit wie möglich von dem Mann, der zwischen ihnen saß, wegzurutschen. »Ich sagte ›Erdnüsse‹.«
»Nein, hast du nicht gesagt.« Char grinste.
»Habe ich doch.«
»Hast du nicht.«
»Können wir bitte diese Dinger abnehmen?«, fragte Jake und zerrte an den Armlehnen. Doch die Kabelbinder gaben nicht nach und hinterließen dauerhafte Abdrücke auf seiner Haut. »Es ist doch nicht so, als hätten wir wirklich Bomben bei uns! Meine Großmutter ist irre, also im wörtlichen Sinn irre! Sie haben keine Ahnung, wozu sie fähig ist.«
»Der Apfel ist aber nicht weit vom Stamm gefallen«, schnaubte Char.
»Na, erlaube mal.« Jake sah sie an dem Marshal vorbei an. »Ich versuche hier gerade, uns aus einer misslichen Lage zu befreien. Du könntest wenigstens dabei helfen oder dich entschuldigen!«
»Mich entschuldigen?« Char riss die Augen auf. »Mich entschuldigen?« Mit geblähten Nasenflügeln beugte sie sich so weit hinüber, wie die Kabelbinder es zuließen, und sah Jake finster an. »Ich bin überrascht, dass du überhaupt die Bedeutung des Wortes kennst.«
Jake schnaubte. »Ich weiß, was es bedeutet, aber ich bin hier nicht der Schuldige.«
»Heilige Scheiße, am liebsten würde ich dir eine Ohrfeige verpassen, dass du …«
»Mir ›eine Ohrfeige verpassen, dass ich‹? Wer, zum Teufel, sagt denn so was? Immer noch die alte Char, große Klappe und nix dahinter. Außerdem sind dir buchstäblich die Hände gebunden. Ich kann alles sagen, was ich will, und du musst hier sitzen bleiben und es dir anhören. Tatsache ist …«
Er hielt inne und setzte Char der vollen Wirkung seines Megawatt-Filmstar-Lächelns aus. Perfekte weiße Zähne und eine Zunge, die langsam über seine Unterlippe glitt, während er sich erwartungsvoll vorbeugte. Eine verirrte dunkle Haarlocke fiel ihm über ein Auge. O verdammt, der Mann war so sexy, das war schon fast beleidigend.
»Mach das ja nicht, Jake Titus. Wage es ja nicht! Ich werde … ich werde …«
Jake gähnte. »Ich warte.«
»Ich werde …«
»Also, es war so.« Jake wandte sich an den Sky Marshal und räusperte sich, doch aus irgendeinem Grund bekam er den Hals nicht frei. Sein Mund fühlte sich plötzlich an, als würde er Baumwolle hinunterwürgen. »Thar …« Seine Zunge fühlte sich viel zu groß an. »Thar, ich …«
»O Mist!« schrie Char und rutschte auf ihrem Sitz herum. »Ähm, Jake, ähm, Mister Sky Marshal …«
»Randall. Mein Name ist Randall.« Der Mann hielt ihr die Hand hin und schmunzelte, als ihm aufging, dass Char ja immer noch mit Kabelbindern gefesselt war. Jake war komplett aus seinem Blickfeld verschwunden. Eigenartig; es war fast so, als fiele ihm das Atmen schwer? Vielleicht lag es an der Flughöhe? Er versuchte, erneut zu schlucken. Mist. Das Atmen wurde immer schwieriger. Was war da los?
»Jake!«, rief Char, diesmal lauter, und stieß den Sky Marshal neben ihm an. »Sehen Sie, Randall? Wir haben ein Problem. Sie sind etwa fünf Sekunden davon entfernt, eine Leiche am Hals zu haben.«
»Lweiche?«, krächzte Jake. Verdammter Mist, wollte Char ihn umbringen? Stürzte das Flugzeug ab? Na ja, nicht, dass er noch etwas hatte, wofür es sich zu leben lohnte, nachdem seine Großmutter ihm mit dem vorzeitigen Ende seiner Karriere gedroht hatte, wenn er sich nicht endlich am Riemen riss. Entweder Tod durch sie oder durch eine andere zornige Frau. In jeden Fall würde er eher das Risiko mit Char eingehen als mit einer verärgerten Sechsundachtzigjährigen mit genügend Lippenstift, um die Umrisse seines leblosen Körpers für die Polizei nachzuziehen.
Er konnte die Schlagzeile schon vor sich sehen: Jake Titus, Millionär, böser Junge, von seiner Familie abgeschnitten, stirbt bei Flugzeugabsturz mit Erdnusskrümeln im Gesicht. Nicht, dass jemand die Erdnusskrümel finden würde, wenn man bedachte, dass seine Leiche wahrscheinlich in Flammen aufgehen würde und … Wann war sein Leben eigentlich so deprimierend geworden?
Er schob es auf die bevorstehende Heirat seines Bruders. Seit sein Bruder Jakes bester Freundin aus Kindertagen einen Antrag gemacht hatte, war alles den Bach runtergegangen.
»Pardon?« Der Sky Marshal erstarrte und riss Jake aus dessen deprimierenden Tagtraum – oder auch Alptraum, wie man es eben betrachten mochte.
»Sehen Sie doch!« Char wies mit dem Kopf in Jakes Richtung. So sollte er nun also sterben? Durch Chars Hand – die Hand einer verschmähten Frau. Na ja, technisch gesehen durch die verstörend sanften Finger des Sky Marshals, die ihn mit Erdnüssen gefüttert hatten. Wie, zum Teufel, hatte es damit enden können, dass er die Hauptrolle in seinem eigenen TV-Melodram spielte?
»Sir, beruhigen Sie sich.« Der Sky Marshal riss die Augen auf, dann stand er auf, stieß sich dabei den Kopf an, fluchte und rannte durch den Gang. Jakes Blick folgte ihm. Verdammt, was hatte der denn für ein Problem? War er wirklich so besorgt, Jakes bevorstehendes Ableben betreffend?
»Also« – Char kniff die Augen zusammen – »bist du auf irgendwas allergisch, Jake?«
»Haha!«, krächzte er. »Ja klar. Wieso, willst du mich vergiften? Tut mir leid, Babe, ich bin ein klarer Fall von Pwerfekfion.«
Chars perfekt geformter Mund verzog sich missmutig. »Tja, das wär’s dann gewesen mit meiner Entschuldigung.«
»Wofür?« Jake richtete sich in seinem Sitzplatz auf. Vielleicht fiel ihm das Atmen ja leichter, wenn er sich etwas bewegte?
Mit einem unterdrückten Fluch zuckte Char die Schultern und wandte den Blick ab.
War es heiß hier im Flugzeug? Was, zum Teufel, passierte da gerade mit seinem Mund? Seine Hände juckten inzwischen auch viel mehr. Er schaute auf sie hinunter und erstarrte, als er seine Hände sah.
Seine sehr geschwollenen Mickymaus-Hände.
»HEILIGE CHEIFFE!« Er zerrte heftig an seinen Fesseln. »Meine Chänne, meine Chänne!«
»Zähne?« Eine Frau drehte sich um und starrte sie an.
Char nickte todernst. »Bitte entschuldigen Sie meinen Freund. Er hält sich gerade für die Zahnfee.«
Ausgewachsene Panik setzte ein, während das Atmen immer schwieriger wurde. War das eine allergische Reaktion, oder drehte er nur gerade durch? Etwas Derartiges war ihm noch nie zuvor passiert. Er schaute den Gang entlang und sah, dass seine Großmutter auf ihn zukam und dabei irgendeinen Gegenstand in der Hand hielt. Großartig. Gleich würde er von seiner eigenen Großmutter erdolcht werden. Würde er denn nie einen normalen Flug erleben?
»Keine Sorge, Jake!« Oma Nadine zeigte auf ihn und nickte. »Oma hat das hier.« Sie hob die Hand hoch in die Luft, und Jake schloss die Augen. Vielleicht war das nur ein böser Traum? Vielleicht war er gar nicht wirklich mit Kabelbindern gefesselt, und vielleicht hatte er nur einen Nervenzusammenbruch und …
»Verdammte Cheiffe!«, jaulte Jake auf, als Oma Nadine ihm eine Nadel durch die Jeans direkt in den Oberschenkel rammte. Also, wenn er nicht starb, würde er ganz bestimmt vor Schmerz ohnmächtig werden. So viele Dinge, auf die er sich freuen konnte.
Als der Druck nachließ und die Nadel wieder verschwunden war – Gott sei Dank –, öffnete er erst das eine Auge, dann das andere und sah Oma Nadine vor sich stehen, mit etwas in der Hand, das man nur als Folterinstrument bezeichnen konnte.
»Er war als kleiner Junge dagegen allergisch. Ich frage mich, ob es vielleicht der Stress war …« Dann wandte sie sich an Char. »Danke sehr, meine Liebe. Ich weiß nicht, was wir gemacht hätten, wenn Sie nicht Randall hier gesagt hätten, dass Jake kurz davor war, zu sterben.«
»Sie sind eine Heldin, Ma’am.« Randalls Unterlippe zitterte, als er nickte und dann zu Boden sah.
Ihr wollt mich doch verarschen.
Alle schauten auf Jake.
Er hätte schwören können, dass sich um ihn herum im Flugzeug Grabesstille ausbreitete. Um fair zu sein, eine kurze Grabesstille, nachdem der Flug von Portland nach Seattle weniger als eine Stunde dauerte.
»Jake.« Oma Nadine seufzte. »Gibt es denn gar nichts, was du Char sagen möchtest?«
Du bist verrückt? Du hast mich fast umgebracht? Ich will dich erwürgen? Grummelnd drehte er sich zu ihr, um sie anzusehen – wirklich anzusehen. Verdammt, sie war immer noch irritierend wunderschön. Er konnte beinahe ihr seidiges Haar fühlen, als gleite es gerade durch seine Finger. Und dieser Mund? Genug, um jeden Mann alles andere vergessen zu lassen. Sogar in seiner gegenwärtigen Verfassung wollte er ihre Lippen berühren und …
Wo, zum Teufel, kam das denn jetzt her?
Muss die allergische Reaktion sein.
Langes walnussbraunes Haar fiel ihr in Wellen über die Schultern. Ihre blauen Augen wurden ein klein wenig größer, als sein Blick auf ihre vollen rosigen Lippen fiel. Nur dass sie nicht vor Besorgnis geweitet waren; im Gegenteil, sie versuchte, nicht zu lachen.
»Nein.« Jake sah sie finster an. »Ich denke, sie weiß genau, welche Gefühle ich in Bezug auf sie habe.«
Chars spöttisches Grinsen verschwand, und ihr Blick wurde eisig. »Da hat er recht.« Sie sah wieder Oma Nadine an. »Er hat alles gesagt, was er zu sagen hatte, als er damals mit mir schlief und danach eine Notiz auf meinem Kissen zurückließ, auf der ›Danke‹ stand. Ist es nicht so, Jake?«
Er hätte die Ohrfeige kommen sehen müssen. Aber, um fair zu sein, er war immer noch geschockt darüber, dass Char im Angesicht Gottes und aller anderen schmutzige Wäsche wusch.
Also tat er das, was jeder Mann tun würde, als er den Luftzug an seinem Ohr fühlte: Er duckte sich. Zu schade, dass seine Großmutter nicht so schnell aufgab.
Der zweite Schlag traf ihn mit der Rückhand und brannte wie Hölle.
»Ich habe dich doch besser erzogen!« Oma Nadine hielt ihm den Zeigefinger vors Gesicht und schüttelte den Kopf.
Ärgerlich zog sie ihren Blazer glatt, befahl Randall, dem rührseligen Sky Marshal, Char loszumachen, und erklärte, dass das Problem nicht bei ihr, sondern bei Jake liege. Jake fühlte sich ungerecht behandelt und fing an, den Sky Marshal anzubrüllen, dass Char im Flugzeug das Wort »Bombe« ausgesprochen hätte – nur, um sich durch die Wiederholung desselben noch mehr in Schwierigkeiten zu bringen.
Doch den letzten Sargnagel lieferte Oma Nadine, als sie Randall in die Augen sah und sagte: »Sie hat ihm das Leben gerettet.«
Die nächste Stunde war die längste seines Lebens.
Das Atmen fiel ihm schwer. Sein Gesicht war wahrscheinlich immer noch geschwollen, von der allergischen Reaktion und von Oma Nadines Ohrfeige. Noch nie hatte er sich so wenig wie ein Mann gefühlt. Und das war allein Chars Schuld.
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Kapitel 4
Jakes Blick brannte ihr buchstäblich ein Loch in den Hinterkopf. Zum Glück für sie sah Jake immer noch verquollen und verschwitzt aus, wenn sie sich umdrehte – ein Anblick, der die Allzeit-bereit-Haltung, die sie immer mit ihm verbunden hatte, total ruinierte.
Sie winkte ihm zu.
Seine Augen wurden schmal, und er rüttelte erneut an seinem Sitz. Char seufzte und drehte sich nach rechts, um Beth selig schlummernd auf ihrem Platz zu sehen. Hatte sie wirklich das ganze Drama verpasst? Die. Schlechteste. Schwester. Von. Allen.
»Mehr Wein.« Oma Nadine reichte Char ihren leeren Becher. Was, zum Henker, sollte sie denn damit anfangen?
Wie aus dem Nichts tauchte eine Stewardess auf und füllte den Becher bis zum Rand. Wie schaffte eine Person es nur, auf einem so kurzen Flug einen derart guten Service zu bekommen? Sie saßen ja nicht einmal in der ersten Klasse!
Wortlos nahm Oma Nadine den Becher aus Chars Hand und trank einen tiefen Schluck. Ihr roter Lippenstift bedeckte jeden Quadratzentimeter des Randes und kennzeichnete damit den Plastikbecher als ihren und ganz allein ihren. Ehrlich, an diesem Ding haftete mehr Lippenstift, als die meisten Mitarbeiterinnen von Avon auf den Lippen hatten.
»Also, Char, ich weiß, Jake ist ein Mistkerl …«
Char schnaubte. Oma Nadine dürfte gern jeden Tag mit ihr zusammen fliegen.
»Aber« – Oma Nadine nippte wieder an ihrem Wein – »er ist mein Mistkerl.«
Char verschluckte sich an ihrem Lachen.
»Nun, Moment …« Oma Nadine seufzte schwer. »Nicht mein Mistkerl im Sinne von mein Mistkerl. Er ist schon sein eigener Mistkerl. Er kriegt das hin, ganz ehrlich. Ich habe ihn zu sehr verhätschelt, als er noch ein Kind war. Er hatte Angst vor allem und jedem, weißt du.«
»Oh?« Char tat unbeteiligt, während ihr das Herz in der Brust hämmerte, wegen dem, was Oma Nadine erzählte. »Das wusste ich gar nicht.«
»Oh, Schätzchen!« Oma Nadine lachte. »Als Kind hatte er Angst vor seinem eigenen Schatten! Er hat die ersten sechs Jahre seines Lebens bei seinen Eltern geschlafen!«
Die armen Eltern.
»Auf jeden Fall …« Oma Nadine nippte noch einmal an ihrem Wein. Der Schmuck an ihrem Handgelenk klimperte, als sie beim Weitersprechen mit der Hand wedelte. »Es ist meine Aufgabe, und mein Fluch, ihm unter die Arme zu greifen. Ihm auf den Weg zu helfen und ihn zu dem Mann zu machen, der er sein sollte, bevor es zu spät ist.«
Char wurde das Herz schwer, als sie flüsterte: »Werden Sie denn bald sterben?«
»Ich?« Oma Nadine lachte. »Oh, Schätzchen, Gott will mich noch nicht bei sich haben. Hat er mir erst heute Morgen mitgeteilt.«
Oma Nadine redete also mit Gott. Ob das wohl hieß, dass sie auch versuchte, Jakes Seele zu retten?
»Also …« Char atmete tief durch und wischte sich die Hand an ihrer Jeans ab. »Wie sieht der Plan aus?«
»Oh.« Oma Nadine leerte ihren Becher wie ein Rockstar und gab ihn Char zurück. »Das ist einfach. Den Geldhahn habe ich ihm schon zugedreht. Er hat nur noch das Geld in seinem Treuhandfonds. Außerdem habe ich ihn gefeuert. Auch wenn er das noch nicht weiß.«
»Ähm.«
»Wie süß.« Oma Nadine tätschelte Char am Bein. »Du bist besorgt um ihn, das sehe ich. Keine Sorge, er wird wieder auf den Füßen landen. Ist immer so bei Mistkerlen.« Sie hielt inne. »Oder waren es Katzen?« Sie schüttelte den Kopf und tippte sich mit dem Finger ans Kinn. »Auf jeden Fall … wird alles gut für ihn.«
»Dann machen Sie ihn also zu seinem eigenen Besten fertig?«, fragte Char.
»Absolut.« Oma Nadine beugte sich zu ihr, wobei ihre Oberweite teilweise aus dem tiefen V-Ausschnitt schaute. Wie schaffte sie es nur, ihren Körper derart in Form zu halten? Im Ernst, Oma Nadine könnte ihre umwerfende Art als Marke verkaufen, und die Leute würden sich darum reißen.
»Jeder, und damit meine ich, jeder« – Oma Nadine lächelte und legte eine perfekt manikürte Hand auf Chars Arm – »verdient einen guten Ruin. Da bleibt man dankbar. Ich werde ihn ruinieren, und am Ende wird er zu einem dankbaren, glücklichen, erfüllten und …« Sie blickte sich um. »Nicht hässlicher als die Sünde – o du lieber Gott, dieser Junge war mal ein hübscher Kerl. Jetzt schmiert er sich dieses Zeug in die Haare und lässt sich kosmetische Gesichtsbehandlungen machen und …« Oma Nadine zuckte mit den Schultern. »Ruin und Schmutz. Er wird beides bekommen. Wenn ich mit ihm fertig bin, wird er gar nicht wissen, wie ihm geschieht. Und wenn das nicht hilft« – Char konnte nur fasziniert abwarten, welche Perlen der Weisheit als Nächstes aus Oma Nadines Mund kommen würden – »dann bleibt immer noch das Priesterseminar.«
»Sie würden ihn in ein Priesterseminar schicken?«
»Absolut nicht!« Oma Nadine sah gekränkt aus, als sie sich die Hand auf die Brust presste. »Er würde mir anbieten, dorthin zu gehen, um mich zu besänftigen und wieder in meiner Gunst zu steigen – und in der Gottes. Den darf er nicht vergessen. Jake hat Gott nun schon jahrelang verärgert, mit seiner Herumhurerei, du meine Güte …«
»Ähm, ich denke nicht, dass man ›herumhuren‹ und ›Gott‹ im selben Satz verwenden sollte.«
»Ach was.« Oma Nadine winkte ab. »Bin ich müde. Ich gönne meinen Augen jetzt noch etwas Ruhe. Gute Nacht.«
Offenbar war die Unterhaltung damit beendet. Entweder das, oder die drei Gläser Wein hatten die alte Dame umgehauen. Nur wenige Sekunden, und sie schnarchte. Zwanzig Minuten später landete das Flugzeug, und der sonderbarste und entsetzlichste Flug in Chars ganzem Leben hatte ein Ende.
 
Kaum war das ›BITTE ANSCHNALLEN‹-Zeichen ausgegangen, schoss Char von ihrem Sitzplatz hoch. Oma Nadine erwachte mit einem Ruck und gähnte.
»Schon da?«
»Ja.« Char mochte nicht unhöflich sein, aber sie wollte diesen Alptraum nur noch hinter sich bringen. So schnell wie möglich ging sie zu ihrem Sitzplatz zurück, wo Beth geduldig auf sie wartete.
»Wir müssen gehen, jetzt sofort!«, befahl Char ihrer Schwester. »Schnapp dir deine Sachen. Oma Nadine soll nicht denken …«
»Char«, rief da eine vertraute weibliche Stimme, »Char! Ich brauche Hilfe!«
In Panik arbeitete Char sich durch bis an Oma Nadines Seite – buchstäblich über Sitze. Die alte Dame saß geduldig auf ihrem Platz.
»Ja? Ist etwas mit Ihrem Herzen? Ist Ihnen unwohl? Sind Sie …«
»Mein Gepäck ist schwer, und ich glaube, ich habe tatsächlich zu viel Wein getrunken.«
Jahrhundertschock. Als Char das letzte Mal so viel Wein innerhalb von zwanzig Minuten getrunken hatte, hatte sie sich mit dem Gesicht nach unten auf einem Hundebett neben einem Labrador namens Lucifer wiedergefunden, der es sich ganz bestimmt die ganze Nacht lang mit ihr bequem gemacht hatte, falls die Haare in ihrem Mund irgendein Anhaltspunkt waren.
»Ich soll es tragen?« Oma Nadine schenkte ihr ein so liebreizendes Lächeln, dass Char keine andere Wahl hatte, als ihrer Bitte nachzukommen. Und so fand sie sich eine Stunde später bei der Gepäckausgabe wieder, mit Beth, Oma Nadine und einem verquollenen Jake im Schlepptau.
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Kapitel 5
Die Sonnenbrille war keine Hilfe. Jake wankte zur Gepäckausgabe und versuchte dabei, so gut er konnte, seinen Blick auf das Laufband zu konzentrieren; sobald er sein Gepäck hätte, würde er abhauen. Oma war eine erwachsene Frau. Sie konnte sich ihr verdammtes Hotel selbst suchen, und wenn er sich noch einmal mit Char auseinandersetzen musste, würde er entweder den Verstand verlieren oder etwas Verrücktes tun – wie auf ihre Lippen starren oder sie erwürgen. Was davon, war im Augenblick noch ungewiss.
»Jake«, rief Oma Nadine ihm zu, »Jake, hast du meinen Koffer schon gefunden?«
»Nein«, stieß er hervor, »liegt wahrscheinlich daran, dass ich nicht danach Ausschau halte, sondern nach meinem eigenen Koffer. Du kannst dir deine Koffer suchen und dann in das nette kleine Hotel in der Innenstadt von Seattle gehen, das du so magst.«
Oma Nadine nahm seine Hand und drückte sie. »Oh, ich habe schon eine Unterkunft!«
»Fantastisch.«
Sie ließ seine Hand wieder los und holte ihr Handy aus der Tasche. »Ja, nur die eine Limo, bitte. Perfekt. Ja, zwei Passagiere.«
Dann winkte sie Char und noch einem Mädchen. Char ignorierte ihn völlig, was ihm nur recht war. Er wollte diesen Tag am liebsten komplett aus seinem Gedächtnis streichen. Jake ging zur anderen Seite der Gepäckausgabe und sah zu, wie Char und das andere Mädchen ihr Gepäck nahmen und gingen. Und tschüss. Was ihn betraf, wollte er nur noch schlafen.
Die angenehme Seite war, dass Oma ihm wenigstens eine Limo bestellt hatte. Nicht, dass er arm wäre oder so, aber von einem millionenschweren Unternehmen finanziell abgeschnitten zu sein, das warf nicht gerade ein gutes Licht auf ihn, nicht nach dem Lebensstil, den er in den letzten fünf Jahren gepflegt hatte. Er hatte auf dem College eine Party nach der anderen gefeiert, Geld ausgegeben, als gäb’s kein Morgen, und sich um nichts anderes gekümmert als um sich selbst. Wäre ihm auch weiterhin ganz recht gewesen, wenn nicht plötzlich das Geld ausgegangen wäre. Na gut, nicht ausgegangen, um fair zu sein. Er war immer noch Millionär, aber ohne seine Erbschaft von Oma würde er sich etwas einschränken müssen. Lebt wohl, Spontanflüge auf die Cayman-Inseln, Penthousesuiten und Geburtstagsfeten mit Kosten im sechsstelligen Bereich.
Eigentlich hätte er dieses Jahr die Firma übernehmen sollen.
Stattdessen war seine Großmutter urplötzlich aus dem Ruhestand zurückgekehrt, hatte wieder die volle Kontrolle im Vorstand übernommen und Jake damit zum mickrigen Vize degradiert. Ohne den Gehaltsscheck eines CEO fühlte er sich … nicht angemessen respektiert. Oder vielleicht auch nur sauer? Er war nicht sicher. Aber er brauchte unbedingt einen starken Drink und Sex, bevor er auch nur daran denken konnte, am Montagmorgen wieder zur Arbeit zu gehen. Ob Sarah vielleicht verfügbar wäre? Oder Natascha? Mit ihr war es eine Weile recht nett gewesen.
»Da ist er ja!« Oma Nadine gab Jake einen kleinen Schubs in Richtung des riesengroßen pinkfarbenen Koffers mit Leopardenmuster. »Schnell, nimm ihn!«
Ächzend hob er das Ding vom Laufband und kippte beinahe damit um. »Was, in aller Welt, hast du denn da drin?«
»Ach, du weißt schon …« Oma Nadine winkte ab. »Ein Mädchen kommt doch nicht ohne Reisekleidung und ihr Make-up aus.«
»Ah ja.« Er erspähte seinen eigenen Koffer und nahm ihn vom Band. »Also, wo ist die Limo?«
»Welche Limo?« Sie holte ihre dunkle Chanel-Sonnenbrille aus der Handtasche.
»Na, die Limo«, wiederholte Jake. Die Strapazen des Fluges ging ihm langsam echt an die Nieren. »Du hast doch gerade am Telefon gesagt, du hättest eine Limo für zwei Personen. Wo ist sie?«
»Jake, ich bin sicher, es gibt jede Menge Limos, die noch mehr als zwei Personen fassen, und um ehrlich zu sein, habe ich keine Ahnung, wo eine ist. Ich habe den Fahrer angewiesen, dass er Char und ihre Schwester fahren soll.«
»Warum, zum Teufel, das denn?«
»Weil das arme Ding völlig fertig war!« Oma Nadine stand mit offenem Mund und erhobenem Zeigefinger vor Jake. »Nach allem, was du sie hast durchmachen lassen! Man stelle sich das nur mal vor! Ein schriftliches Dankeschön? Und wofür eigentlich? Für einen Orgasmus? Ist das wirklich die Art junger Männer heutzutage?« Oma Nadine schaute ihn finster an. »Das arme Ding erinnert sich nicht einmal mehr an den Sex mit dir. Ich würde sagen, du hast deinen Biss verloren – wobei ich bezweifle, dass du überhaupt je welchen hattest.«
»Was?«, rief Jake. »Was redest du da? Ich kann jede heißmachen, jederzeit! Ich bin verdammt gut darin, Orgasmen zu bescheren!«
Um ihn herum wurde gekichert, während Oma Nadine ihn gönnerhaft am Arm tätschelte. »Natürlich bist du das, mein Lieber.« Sie formte mit den Lippen lautlos »Sorry« an die Leute hinter ihnen gewandt und hakte sich bei ihm unter.
Was, zum …? Char erinnerte sich nicht an den Sex mit ihm? Überhaupt nicht? Im Ernst? War sie übergeschnappt? Er erinnerte sich an jedes einzelne Detail. Angefangen mit ihrem weichen Haar, das leicht nach Lavendel duftete, bis hin zu den leisen Lauten, die sie unter seinen Küssen von sich gegeben hatte. Und dann ihr Aroma … Verdammt, ein Mann konnte niemals vergessen, wie eine Frau schmeckte, und alles an Char war einzigartig und ganz unverfälscht gewesen. Er hatte Monate gebraucht, um zu vergessen, wie sie schmeckte, wie sie die Hände in die Laken gekrallt und dann Jake mit genau diesen sündigen Händen berührt hatte …
»Ich weiß genau, wie du dich fühlst«, flüsterte Oma Nadine ihm ins Ohr. »Ich werde auch immer ein wenig spitz, wenn ich fliege. Du wirst es verkraften. Also, können wir jetzt bitte gehen, bevor die Leute noch sehen, wie sehr dich die Aufregung eines Flughafens anmacht? Ist ja schon schlimm genug, dass du das Wort ›Orgasmus‹ so laut gebrüllt hast. Der Allmächtige weiß, dass ich heute genügend Geduld mit dir bewiesen habe.«
»Was?«
»Jake, eine Großmutter weiß Bescheid. Ist schon gut. Tja, als ich in deinem Alter war …« Sie kicherte. »Einmal sind dein Großvater und ich auf die Flugzeugtoilette gegangen – damals waren die noch kleiner, weißt du –, nun ja, ich hatte rote Schuhe mit hohen Absätzen an und die verschafften mir genau die richtige Höhe für …«
»Oma, bitte, ich flehe dich an, erzähl mir bitte nicht, wofür. Es ist so schon schlimm genug, dass meine Fantasie Purzelbäume schlägt. Ich … brauche einfach nur Ruhe, ein wenig Schlaf vor der Arbeit, okay? Bringen wir dich zu deiner Unterkunft, wo auch immer das ist, damit ich nach Hause kann.«
Oma Nadine zuckte mit den Schultern und schwebte mit ihm zum Ausgang. Dort hob sie die Hand, um ein Taxi zu rufen, und gab dem Fahrer Anweisung, während Jake dabei half, das Gepäck hinten einzuladen.
Als das Taxi die Interstate 5 erreichte, entspannte er sich endlich. Grandma saß schweigend neben ihm, den Blick auf die Stadt gerichtet. Jake wusste, dass Seattle ihr die liebste Stadt der Welt war. Und das aus gutem Grund. Die Luft war frisch, und die geschäftige Großstadt war umgeben von Wald.
Plötzlich traf ihn die Erkenntnis: Wann hatte er sich eigentlich das letzte Mal Zeit genommen, um nur mal ein wenig spazieren zu gehen oder die Stadt zu genießen, in der er lebte? Die Antwort war: niemals. Mist, er brauchte Urlaub.
Innerhalb von zehn Minuten war Oma Nadine eingeschlafen. Wenigstens hatte sie aufgehört, Obszönitäten herumzuschreien. Bei seinem Glück würde sie noch mal mit der Geschichte von ihren roten Absätzen oder von Orgasmen anfangen. O Gott. Er würde rote Absätze nie wieder mit denselben Augen sehen.
Er ging seine SMS durch. Ein paar von Aileen, in denen Wörter falsch geschrieben waren, die eigentlich jede Person ihres Alters richtig schreiben können sollte. Wenn eine Frau schon Probleme hatte, eine SMS korrekt zu schreiben, dann war sie vielleicht nicht das richtige Material für seine Partnersuche. Nicht, dass er Oma je erzählen würde, dass sie recht hatte, denn dann würde sie ihm das für den Rest seines Lebens vorhalten.
Die letzte SMS war von Travis.
Hochzeit vorverlegt. Keine Wartezeit. Kacey und Mom nicht aufzuhalten. Sei bereit in zwei Wochen, Trauzeuge!
»Scheiße!« Jake knallte das Handy auf den Sitz und fluchte noch einmal.
Oma Nadine rührte sich, wachte aber nicht auf.
Wie sollte er Kacey und Travis nach allem gegenübertreten? Er und Kacey waren beste Freunde gewesen, sein ganzes Leben lang, und dann … war alles anders gewesen; er hatte sich verändert, und sie sich auch. Menschen veränderten sich nun mal, richtig? Es war doch normal, sich weiterzuentwickeln! Es war normal, dass Freunde sich auseinanderlebten. Aber es war nicht normal, mit einer Freundin zu schlafen und sie danach sitzenzulassen. Jake hatte eindeutig ein Problem mit Verpflichtungen. Er hasste das Gequengel der Frauen am nächsten Morgen. Sie waren wie Todesfallen, die man nicht mehr loswurde. Beine um ihn geschlungen, Lippen auf seinem Rücken – o nein. Er hasste es. Er wollte nur diesen einen Moment. Und mehr wollte er auch nicht geben.
Denn am Ende, wenn man mehr gab, dann wurde man verlassen, so wie Kacey von ihren Eltern verlassen worden war. Sie waren in der Nacht gestorben, in der er Kacey entjungfert hatte. Er hatte nie die Chance gehabt, sich bei ihnen dafür zu entschuldigen, dass er ihre Tochter mit so wenig Respekt behandelt hatte. Aber was noch schlimmer war – er war nie in der Lage gewesen, sich von den beiden Menschen zu verabschieden, denen er alles auf der Welt verdankte. Die einzigen zwei Menschen im ganzen Universum, die wussten, was er damals in der Highschool getan hatte – sie hatten sein Leben gerettet. Und jetzt … jetzt waren sie nicht mehr da.
Der Gedanke, zu der Hochzeit gehen zu müssen, hinterließ einen schlechten Geschmack in seinem Mund. Kacey hatte keinen Vater, der sie zum Traualtar führte, und sie verdiente das doch mehr als jede andere. Der schlimmste Teil war, dass Jake ganz zufrieden mit seinem Leben gewesen war, bis er dann irrigerweise Kacey gebeten hatte, für ein Wochenende seine angebliche Verlobte zu spielen. Er hatte nie erwartet, dass sie ihm so nahe kommen würde. Aber dass Kacey sich dann in seinen älteren Bruder verliebt hatte, war der Todesstoß für seinen Stolz gewesen. Derselbe ältere Bruder, der als Kind gestottert und mit Steinen nach ihr geworfen hatte. War das etwa fair?
Bis zur Hochzeit wollte er seinen Mist geregelt kriegen. Er musste. Immerhin, äußerer Schein und Geld … Mal ehrlich, das waren doch die einzigen zwei Dinge, die er hatte. Er wusste, dass er es nicht verdiente, von jemandem geliebt zu werden, und er bat auch nie darum. Er hoffte einfach nur, dass seine falsche Sicherheit lange genug anhielt, um ihn mitsamt seinen Pflichten als Trauzeuge durch die nächsten zwei Wochen zu bringen.
Mist. Jetzt musste er wieder von vorn anfangen und ein Mädchen finden, das bereit war, ihn zu der Hochzeit zu begleiten. Den geschmackvoll formulierten Textmeldungen von Aileen nach zu urteilen, war sie raus aus dem Spiel. Und ihre Vorgängerin hatte ihn an Kacey erinnert, also war die auch nichts.
Er fühlte einen Anflug von Kopfschmerzen, ignorierte sie aber, während das Taxi die nächste Ausfahrt nahm: nach Lake Washington. Seine Ausfahrt. Er zuckte mit den Schultern; vielleicht wurde Oma nach ihm abgesetzt.
Sobald das Taxi vor Jakes Haus am See anhielt, stieg er aus, schnappte sich sein Gepäck und wandte sich zur Tür. Es wäre nicht nett, Oma jetzt zu wecken. Immerhin schlief sie tief.
Machte ihn das zu einem schlechten Menschen? Es war ja nicht so, als würde der Taxifahrer sie umbringen oder so. Wer würde schließlich eine nette alte Dame umbringen, der der Speichel aus dem Mundwinkel lief …
»Ta, ta! Danke sehr!«, rief Oma Nadine laut.
Jake schickte zum ersten Mal im Leben ein Gebet gen Himmel, als er sich umdrehte und seine Großmutter sah, die, ihr Gepäck im Schlepptau, dem davonfahrenden Taxi nachwinkte.
Gerade als er den Mund aufmachen wollte, verkündete sie: »Kümmere dich um mein Gepäck! Ich bin müde. Wo ist mein Handy? Hast du mein Handy gesehen, Jake?« Sie kramte in ihrer riesigen Handtasche herum und holte schließlich das iPhone mit Zebracover heraus.
Nein. Zur Hölle, nein! Sie wollte bei ihm wohnen? Für wie lange? Bitte, lieber Gott, nicht bis zur Hochzeit, nicht …
»O du lieber Himmel! Die Hochzeit ist in zwei Wochen. Da haben wir ja jede Menge Zeit!«
»Zeit?« Gott war dabei, ihn zu strafen; entweder das, oder Oma war besessen. Eines von beiden musste es sein.
»Ja.« Oma Nadines Lächeln wurde sanfter, als sie nach Jakes Hand griff und einen Kuss darauf drückte. »Zeit, um dich zu ruinieren.«
»Ruinieren?« Jake schmunzelte und zog seine Hand zurück. »Ich würde es vorziehen, ähm … unruiniert zu bleiben. Aber danke trotzdem.«
»Ganz wie du willst.« Oma Nadine zuckte mit den Schultern. »Ach, und Jake?«
»Was?«, brummte er und trug ihren schweren Koffer zur Treppe.
»Du bist gefeuert.«
Ihm fiel der Koffer aus den Händen. Schwarze Punkte tauchten vor seinen Augen auf, als er echote: »Gefeuert?«
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Kapitel 6
Ich brauche einen Drink«, verkündete Char, sobald sie sicher in dem Apartment in Queen Anne Hill angekommen waren, das sie sich teilten. »Nein, streich das. Ich brauche zehn Drinks und ein Sedativum.«
»Na, wenn schon.« Beth öffnete die Weinflasche und holte zwei Gläser. »Du wurdest festgenommen und mit Kabelbindern an einen heißen Typen gefesselt. Da gibt es doch wirklich Schlimmeres auf der Welt.«
»Du meinst, wie zum Beispiel einen anaphylaktischen Schock zu erleiden und dann von der eigenen Großmutter eine Nadel in die Nähe seiner Kronjuwelen gerammt zu bekommen?« Char kicherte und trank einen Schluck Merlot. »Der Teil hat mir gefallen.«
»Tja, hoffentlich kann Grandma gut zielen und Jake immer noch Kinder zeugen nach dieser kleinen Eskapade. Wie, in aller Welt, konnte ich das nur verschlafen?«
Char zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Auf jeden Fall bin ich heilfroh, dass es vorbei ist.«
»Ja klar.« Beth schnaubte. »Und ich belästige nicht Damon Salvatore auf Twitter.«
»Nicht sein richtiger Name, Beth.«
»Mach den Traum nicht kaputt, Char.«
Char seufzte und lehnte sich an den Tisch. »Es hat mir überhaupt nichts ausgemacht – ihn wiederzusehen, meine ich. Keine Flashbacks von dieser verrückten Nacht mit ihm, keine lustvollen Gedanken oder Gefühle oder …«
Beth hob die Augenbrauen. »Oh, erzähle ruhig weiter. Es wurde gerade richtig gut.«
»Es war nicht gut. Es war schrecklich.«
Mit einem spöttischen Lächeln hob Beth ihr Glas an die Lippen und trank. »Ja, das sagtest du, wieder und wieder und wieder …«
»Können wir einfach« – Char machte eine Handbewegung – »das Thema fallenlassen? Ist ja nicht so, als würde ich ihn jemals wiedersehen.« Andererseits käme er wahrscheinlich auch zu Kaceys Hochzeit, nicht, dass das eine Rolle spielen würde. Er hätte ja schon Glück, wenn er überhaupt noch geradeaus schauen könnte, benebelt von Whisky und mit all den Weibern, die an ihm hingen. Genau; als könnte der sich lange genug von einer Schlampe losreißen, um ihr, Char, das Leben zur Hölle zu machen. Es wäre kein Problem, denn sie würde es nicht zum Problem werden lassen. Also, na und? Falls sie beide bei der Hochzeit waren, dann würde sie ihm einfach konsequent aus dem Weg gehen. Verdammt, falls nötig, würde sie ihn sogar unter Drogen setzen. Keine Chance, dass sie ihn auch nur in ihre Nähe ließ.
»Dann hoffe mal, dass das auch der Fall ist, denn nächstes Mal mache ich mir keine Sorgen um die Oma, sondern um dich.«
»Also bitte, er ist doch wie das Gegenteil von sexy.«
»Vorsicht, Pinocchio, du willst doch nicht, dass deine viel zu lange Nase mit deinem Weinglas kollidiert.« Damit verließ Beth die Küche.
Also wirklich. Als würde Jake eine Rolle spielen. War doch egal, dass er ein attraktiver Kerl war. Er wusste es, und das war das Problem. Er hatte es immer gewusst. Er war ein egoistischer Bastard, und sie würde nicht noch einmal auf ihn hereinfallen. Das würde sie sich nicht gestatten, denn diese tragische Geschichte endete nie gut, sondern mit einem Pfund der süßen Kalorienbombe Rocky Road, einer Flasche Wein und reihenweise Folgen von Downton Abbey auf Netflix.
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Kapitel 7
Der Wahnsinn musste aufhören. Oma wohnte erst einen Tag bei ihm – einen Tag –, und innerhalb von vierundzwanzig Stunden hatte sie sein Leben schon so aus der Bahn geworfen, dass er bis Freitag wahrscheinlich reif für die Klapsmühle war.
Sie weckte ihn um zwei Uhr morgens.
Wieso? Sie glaubte, eine Riesenkrabbenspinne gesehen zu haben. Richtig. Eine Spinne, die laut seiner Internetrecherche nur in Australien beheimatet war. Doch als Jake diese winzige Information zum Besten gab, hatte Oma nur geplärrt, dass sie vor ein paar Monaten in Australien gewesen und es doch möglich sei, dass eine Spinne in ihren Koffer gekrabbelt wäre und dort Eier gelegt hätte.
Wahrlich, Jake war selbst schuld, dass er seine Großmutter überhaupt damit behelligte. Seine Frage war einfach gewesen: Wieso, in aller Welt, sollte eine Spinne sich gerade ihren Koffer aussuchen? Von allen Koffern auf der Welt, ausgerechnet ihren? Unwahrscheinlich.
Ihre Antwort? Weil er glänzt, und jeder weiß doch, dass Spinnen glänzende Dinge mögen. Daraufhin hatte sie ihm weiter mit einer Taschenlampe ins Gesicht geleuchtet und ihn gezwungen, das ganze Haus nach besagter Spinne abzusuchen.
Als die Uhr viermal schlug, war Jake so weit, sich die eigenen Ohren abzuschneiden. Offenbar hatte seine Großmutter ein Schnarchproblem.
Sechs Uhr war noch schlimmer. Oma Nadine machte Yoga. Und Jake erhielt Gelegenheit, das aus erster Hand zu erfahren, als sie ihre Yoga-DVD einlegte und per Surround-Sound durchs ganze Haus schallen ließ. Das wäre ja noch gar nicht so schlimm gewesen – hätte sie ihm nicht erzählt, es handle sich dabei um eine Art Strip-Yoga für ältere Damen, auch bekannt als Cougars.
Ihr Gymnastikshirt hatte vorn das Bild eines Pumas drauf. Himmel hilf!
Endlich. Jake schloss die Tür.
Aber Oma Nadine war gnadenlos. Nach einigem Gepolter und einem lauten Schlag brach seine Tür aus den Angeln. »Jake? Oh, du meine Güte! Ich dachte, du wärst gestorben!«
»So gerecht ist Gott nicht. Glaub mir. Ich habe ihn darum gebeten.«
»Oh, Jake.« Oma Nadine ließ sich auf sein Bett plumpsen. »Kopf hoch! Betrachte deine Entlassung als verlängerten Urlaub.«
»Abgesehen davon«, grollte Jake, »dass es keiner ist. Ich bin arbeitslos. Ich habe keine Karriere, kein Geld, ich habe gar nichts, und du machst da unten dein verdammtes Cougar-Yoga, als wäre alles eitel Sonnenschein!«
Oma Nadine blieb einen Moment sitzen, ging dann zum Fenster hinüber und zog die Vorhänge auf. »Aber draußen ist Sonnenschein … und es ist ein wundervoller Tag. Ich denke, wenn du einfach nach draußen gehst und ein wenig läufst, wirst du erkennen, wie schön es ist, Urlaub zu haben.«
»Gefeuert zu sein«, korrigierte Jake.
»Urlaub«, wiederholte Oma Nadine streng. »Also, ich werde jetzt mit diesem netten jungen Mädchen von gestern auf Einkaufstour gehen. Sie ist Kaceys Trauzeugin, und wir haben nur zwei Wochen, um …«
»Moment.« Jake schoss aus dem Bett. »Noch mal zurück. Wer ist Kaceys Trauzeugin?«
»Dieses nette junge Mädchen, das dir gestern das Leben gerettet hat. Sie und Kacey sind schon seit Ewigkeiten befreundet! Sie war mit ihrer Schwester auf Kurzurlaub in Portland, und die Verlobungsfeier war ja nur für die Familie, mal abgesehen von deiner Nutte, also war sie nicht dabei.«
»Aber …«
»Also!« Oma Nadine klatschte in die Hände. »Du gehst jetzt und genießt den Tag, und ich gehe zum Einkaufen!«
»Aber …«
»Und zieh dir ein paar Klamotten an, mein Junge. Hier in diesem Haus ist niemand, den du beeindrucken kannst.«
Sprach die alte Dame und marschierte aus seinem Zimmer; eine ausgehängte Tür an der Wand und einen Jake hinter sich lassend, der ihr nachstarrte und sich dabei fragte, ob man ihn wirklich für Körperverletzung an einer alten Frau verhaften konnte.
Gefeuert.
Kein Cent mehr vom Familienvermögen.
Und in zwei Wochen musste er zu der Hochzeit seines Bruders.
Mit einer Frau, die er nicht nur ein Mal, sondern gleich zwei Mal in seinem Leben gegen sich aufgebracht hatte.
Vielleicht sollte er ein paar Erdnüsse einstecken, nur für den Fall, dass er einen leichten Fluchtweg brauchte … Oder einen neuen Weg, seinen Schöpfer zu treffen, nachdem Gott offenbar ganz wild darauf war, Jake hier auf der Erde zu behalten, um ihn für den Rest seiner Tage zu foltern.
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Kapitel 8
Es ist braun.« Char blinzelte einige Male, als sie ihr Spiegelbild sah. »Wieso ist das Kleid braun?« Hatte sie sich wirklich einen Tag krankgemeldet, um einkaufen zu gehen und sich dabei fett und deprimiert in einem Brautjungfernkleid zu fühlen?
»Weil das die Farbe ist, Liebes.« Oma Nadine nippte an ihrem Champagner und legte den Kopf schief. »Aber es ist scheußlich. Denkst du, Kacey hat sich bei der Farbe vertan?«
»Gott, ich hoffe es.« Char schauderte. Das Kleid hatte eine unansehnlich bräunlich-orange Farbe, als sei es ein Baum, der seine Herbstfarbe annahm, dabei aber vergessen hatte, welche Farbe genau es sein sollte, und sich stattdessen in Hässlichkeit flüchtete. Dazu war es schulterfrei und figurbetont bis an die Hüften, und von da an blähte es sich derart auf, dass sie aussah wie eine armselige Kopie von Marie Antoinette.
Falls diese arme Frau einst gezwungen gewesen war, so etwas anzuziehen, dann war es kein Wunder, dass man sie geköpft hatte. Char seufzte, und Oma Nadine griff zum Handy.
»Kacey? Grandma hier.« Sie rief so laut in das Telefon, dass Char regelrecht einen Satz in die Luft machte. »Kacey! Ich kann dich nicht hören! O warte, warte kurz.« Oma Nadine stand auf und ging zum Fenster. »Ja? So besser? Oh, wie reizend, ich sage dir, dieses Kleid hier würde fantastisch an dir aussehen, Char! Komm doch mal hier rüber.«
Char, die nicht wirklich eine Wahl hatte, schlurfte zum Schaufenster. »Das ist ein Brautkleid.«
»Ich weiß!« Oma Nadine legte die Hand über das Handy. »Es würde göttlich an dir aussehen! Probiere es einfach mal an! Nur dieses eine Mal, na los! Ich brauche noch eine Minute.« Damit scheuchte Oma Nadine sie wieder davon. »Kacey! Kacey! Tut mir leid, ich habe gerade noch mit deiner Freundin gesprochen. Sie ist übrigens wunderschön und – oh, ich verstehe …«
Char trat unbehaglich von einem Fuß auf den anderen, während sie die Ständer nach dem Kleid aus dem Fenster durchsuchte. Ihre Finger berührten den zarten Seidenstoff. Es war ein wunderschönes Kleid. Aber schließlich war sie nicht diejenige, die heiratete. Brachte es nicht Unglück oder so, wenn man ein Brautkleid anprobierte, bevor man überhaupt einen Bräutigam hatte?
»Probiere es an!«, rief da Oma Nadine, so dass Char zusammenzuckte. »Was für eine reizende Idee, Kacey. Ja. Ja, ich verstehe. Ja. Nein. Nein, lass einfach Grandma ihre Magie wirken. Ja. Nein. Also, Kacey … also gut. Sag ihm, die Wette nehme ich an.«
Char hielt inne und hoffte, dass sie leise genug war, um zu hören, worüber, zum Henker, Kacey und Oma Nadine da redeten.
»Probiere es an! Husch, husch!« Oma Nadine wedelte mit der Hand und drehte Char den Rücken zu. »Sag Travis, die Wette gilt.«
Vorsichtig nahm Char das Seidenkleid vom Ständer und ging damit in die Umkleidekabine. Nun ja, was hatte sie schon zu verlieren? Sie schälte sich aus dem braunen Brautjungfernkleid und zog vorsichtig den Reißverschluss des weißen Brautkleides auf. Es war komplett rückenfrei, was bedeutete, dass sie keinen BH tragen konnte. Es hatte direkt im Nacken einen Verschluss und vorn einen ziemlich tiefen Ausschnitt. Sie machte den Reißverschluss an der Seite zu und schaute in den Spiegel.
O verdammt. Nein, sie würde jetzt nicht losheulen. Nicht wegen eines hübschen Kleids. Sie schluckte die albernen Tränen hinunter, öffnete den Vorhang der Umkleidekabine und ging hinaus auf die Plattform vor den Spiegel.
Das Kleid fühlte sich unglaublich an ihren bloßen Beinen an. Sie drehte sich hin und her – und dann klatschte jemand.
»Frage«, ließ sich eine lästige männliche Stimme hinter ihr hören. Char hob ruckartig den Kopf und sah Jake im Spiegel. »Bringt es nicht Unglück, ein Brautkleid anzuprobieren, bevor man überhaupt Aussichten auf eine Heirat hat?«
Verdammter Kerl. »Nein.« Char sah ihn finster an. »Stimmt nicht. Außerdem hielt Grandma es für eine gute Idee.«
»Die berühmten letzten Worte.« Jake stieß einen Pfiff aus. »Oma steht außerdem gerade mitten im Schaufenster und schreit in ihr glänzendes Zebrahandy, als würde sie sich mit jemandem auf dem Mars unterhalten. Ich weiß nicht, ob ich sie gerade jetzt als solide Ausrede gebrauchen würde.«
Verärgert fauchte Char ihn an: »Gibt es einen Grund, wieso du hier bist? Ich meine, abgesehen davon, dass du gefeuert wurdest.«
Jake wurde blass.
Und Char grinste triumphierend.
»Urlaub …« Er hüstelte. »Eigentlich habe ich ja eine SMS von Travis bekommen, dass ich ihm ein paar Dinge besorgen und mir die Maße für einen Smoking nehmen lassen soll. Also, ja, ich erfülle gerade meine Pflichten als Trauzeuge.«
»Trauzeuge?«, wiederholte Char. Und das Grauen machte es sich auf Dauer in ihrer Magengrube gemütlich.
»An deiner munteren Art kann ich erkennen, dass du aufgeregt bist. Oh, warte, vielleicht liegt es auch nur daran, dass du gerade keinen BH trägst. Mein Fehler.«
»Du bist ein Mistkerl.«
»Danke sehr.« Er grinste spöttisch.
O verdammt! Char wusste nicht, sollte sie ihren Oberkörper bedecken oder ihm einfach einen Blick auf ihre beiden Hübschen gönnen und ihm damit ein für alle Mal die Nase darauf stoßen, dass er sie zwar ein Mal gehabt hatte, aber es ganz sicher kein zweites Mal dazu kommen würde.
Seine Augen verdunkelten sich. »Falls es irgendein Trost ist: Das Kleid gefällt mir.«
Char schluckte, als er vorsichtig einen Schritt auf sie zukam. Wieso musste er nur so gut aussehen? Sein goldbraunes Haar hatte diesen Schwung, den normale Leute nur in Hochglanzmagazinen zu sehen bekamen. Sein Lächeln war tödlich, und genau jetzt waren seine Augen, diese durchdringenden Augen, unverwandt auf sie gerichtet.
Sie leckte sich über die Lippen, als er noch einen Schritt näher kam.
Urplötzlich war der Raum zu klein, zu heiß, zu – alles. Er streckte die Hand aus, um ihr von der Plattform herabzu- helfen.
Sie hätte seine Hand wirklich nicht nehmen sollen. Denn in dem Augenblick, als ihre Haut seine berührte, kam auch die Erinnerung. Die heiße Nacht, die sie mit ihm geteilt hatte, war unvergesslich gewesen. Das Gefühl seiner Lippen war auf ewig in ihr Gedächtnis eingebrannt, für immer unauslöschlich.
»Jake!« Oma Nadine spähte um die Schaufensterpuppe herum und rief: »Hilf ihr aus dem Kleid! Wir haben einen Hochzeitsnotfall! Beeil dich!«
»Klar.« Jake ließ Chars Hand los und trat kopfschüttelnd einen Schritt zurück. »Wäre ja nicht das erste Mal, dass ich dir aus den Klamotten helfe, hm, Char?«
Und vorbei war es mit dem magischen Augenblick.
Char ignorierte das Brennen auf ihren Wangen, ging in die Umkleide und zog den Vorhang zu.
»Brauchst du keine Hilfe?«, ließ Jake sich hören.
»Ich denke, ich weiß, wie man sich auszieht, Jake.«
»Ja.« Sein Auflachen weckte in Char den Wunsch, ihn zu ohrfeigen. Zitternd griff sie nach dem Reißverschluss. »Aber wenn ich es mache, ist es unvergesslich. Mehr sage ich nicht.«
Na schön. Char hatte genug. Sie wollte nicht, dass er dachte, sie hätte Angst, sich von ihm anfassen zu lassen, also nahm sie seine Herausforderung an. Mit einer heftigen Bewegung zog sie den Vorhang auf. »Beweise es.«
Seine Augen weiteten sich, und dann erschien ein sündiges Grinsen auf seinen Lippen. »Ist mir ein Vergnügen.«
Die Art, wie er »Vergnügen« sagte, richtete wirklich unselige Dinge in Chars Körper an, Dinge, die ihre überstürzte Entscheidung in Frage stellten.
»Wo ist der Reißverschluss?«
»Och … kannst du ihn nicht finden? Passiert dir das öfter, Jake? Kann den Reißverschluss nicht finden, wo ist nur mein Equipment …«
»Oh, damit habe ich nie Probleme. Das solltest du wissen.«
Char kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen, als sie zusah, wie er den Vorhang schloss und ihr dann bedeutete, sich umzudrehen.
Sie drehte sich um und sah in den Spiegel. Jake legte ihr die Hände auf die Schultern und glitt dann an ihren Armen herab. Nein, sie würde jetzt nicht anfangen zu zittern; sie würde nicht reagieren!
Er legte die Hände an ihre Hüften und zog den Reißverschluss des Kleides auf. Langsam ließ er seine Hände seitwärts an ihrem Körper wieder hinaufgleiten, bis er direkt unter ihren Brüsten innehielt. Char stockte der Atem, als er ihr im Spiegel zuzwinkerte, an ihren Brüsten vorbei mit den Händen nach oben zu ihrem Nacken glitt.
Sie kaute auf ihrer Oberlippe und sah zu, wie er vorsichtig den Verschluss aufmachte und dann das Kleid an ihren Körper hielt, damit es nicht zu Boden sank.
»Du hast wunderschönes Haar.« Seufzend ließ er ein paar Strähnen durch seine Finger gleiten und begegnete ihrem Blick im Spiegel.
Da war kein Lächeln in seinem Gesicht. Machte er ihr gerade ernsthaft ein Kompliment? Von Angesicht zu Angesicht? Oder an ihr Spiegelbild gerichtet?
»Ich, ähm …«
»Es ist nur ein Kompliment, Char, kein Heiratsantrag.«
Sie wurde tiefrot. »Danke.«
So wie er sie ansah, fühlte sie sich regelrecht nackt. Und jetzt fiel ihr auch wieder ein, wieso überhaupt alles schiefgegangen war. Sie wusste nie, mit welchem Jake sie gerade redete. Mit dem Jake, der als Kind ihr Freund gewesen war, oder mit dem Millionär und Playboy ohne Seele.
Char bezweifelte, dass er wusste, welcher von beiden er war. Sie musste nur darauf achten, dass sie es nicht vergaß, wenn sie nicht noch einmal mit gebrochenem Herzen dastehen wollte.
»Alle anständig da drin?«, rief Oma Nadine durch den Vorhang.
Jake trat einen Schritt zurück und grinste. »Leider.«
Char merkte, wie ihr Gesicht heiß wurde.
»Verdammt«, rief Oma Nadine, »du hast echt deinen Biss verloren, Junge.«
»Als ob ich das nicht wüsste.« Er leckte sich über die Lippen und nickte Char ein letztes Mal zu, bevor er die Umkleidekabine verließ.
Was, zum Teufel, war das denn gerade?
Char brauchte gute fünf Minuten, um in ihre Jeans zu schlüpfen. Ihre dummen Hände zitterten so sehr, dass sie den Reißverschluss nicht zubekam. Genau deshalb sollten Männer wie Jake niemals frei herumlaufen dürfen. Es war gefährlich, sehr gefährlich.
»Bist du fertig?«, rief Jake. »Oma läuft schon hin und her.«
»Komme.« Char stürzte mit ihrer Handtasche aus der Kabine. »Okay, was ist das für ein Notfall?«
Jake seufzte und deutete auf Oma Nadine, die sich in ebendiesem Augenblick mitten im Laden im Kreis drehte.
»Ich bin etwas verwirrt. Ist sie high?« Char beobachtete Oma Nadine, die weiter ihren Two-Step tanzte, sich dann erneut im Kreis drehte, stehen blieb, mit dem Fuß aufstampfte und wieder von vorn anfing.
»Traue ich ihr glatt zu«, flüsterte Jake.
»Pst!« Oma Nadine hielt mitten in der Drehung inne. »Ich hab’s!«
»Komisch, ich dachte eher, es hat sie«, brummelte Char.
»Ihr beide!« Oma Nadine zeigte auf sie. »Ihr geht.«
»Gehen?« Char.
»Beide?« Jake.
»Also, abgemacht. Schließlich habe ich einen Termin zur Maniküre, den ich einfach nicht verpassen darf. Hier ist die Aufgabenliste. Die meisten Dinge darauf müssen erledigt sein, bevor wir Ende der Woche wegfahren. Oh, und kommt nicht zu spät. Madame hasst Verspätungen.« Sie richtete ihren langen pinkfarbenen Schal und klatschte erfreut in die Hände. »Ich bin so froh, dass wir alles geklärt haben! Kacey war in Panik! Ihr beide habt die Lage gerettet!«
Char stöhnte, bevor sie sich zurückhalten konnte.
Jake streckte die Hände aus, als wolle er Oma Nadine beruhigen – oder vielleicht auch sich selbst, wer wusste das schon? »Oma, wir können doch nicht jeden Tag zusammen verbringen und Hochzeitsdetails klären.«
»Warum denn nicht?« Oma Nadine hielt mit besorgtem Gesicht inne.
»Weil … ich beschäftigt bin.« Er hüstelte.
»Sich in Selbstmitleid zu ergehen ist keine Beschäftigung.«
»Ebenso wie Herumvögeln, und man schaue doch nur mal, wohin ihn das gebracht hat«, fügte Char hinzu.
»Verstehst du, was ich meine?« Jake zeigte auf Char. »Wir können uns nicht einmal vertragen, geschweige denn gemeinsam etwas organisieren. Willst du ihren Tod auf deinem Gewissen haben?«
»Ihr macht das schon. Außerdem braucht Char dich – immerhin hat sie einen Job, und einen großartigen noch dazu. Also, ihr wisst ja, wie ich zu finden bin, falls ihr mich braucht.« Oma Nadine holte ihre Sonnenbrille aus ihrer riesigen Handtasche und setzte sie auf. »Hab euch lieb.«
Die Glocke an der Tür bimmelte fröhlich, als Oma Nadine aus dem Laden rauschte und die beiden zurückließ – Jake mit einer Liste in der Hand und Char mit der stillen Frage, ob es eigentlich möglich war, einen Menschen umzubringen, indem man ihm mit Blicken Löcher in den Rücken bohrte.
[home]

Kapitel 9
Grandma führt etwas im Schilde.« Kacey schaute auf die Fotonachricht von Oma Nadine und seufzte.
Travis schnaubte. »Seit wann ist das denn was Neues? Mir tut Jake beinahe schon leid.«
Auf Kaceys finsteren Blick hin hob er abwehrend die Hände. »Langsam, Tiger, ich sage ja nur. Oma kann gnadenlos sein. Ich meine, sie hat sich bei ihm einquartiert.«
»Und sie hat ihn gefeuert.«
»Was«, brüllte Travis, »bei Titus Enterprises? Kann sie das denn?«
»Offensichtlich.« Kacey zuckte mit den Schultern und zeigte Travis das Foto. »Und außerdem ist sie wild entschlossen, Ehestifterin zu spielen.«
Travis schnappte sich das Handy und brach in Gelächter aus. »Ist das Char?«
»Ja.«
»In einem Brautkleid.«
»Richtig.«
»Und Jake hinter ihr … starrt sie an?«
»Er zieht sie mit den Augen aus«, korrigierte Kacey.
»Du kannst doch sein Gesicht gar nicht sehen.«
»Nein.« Kacey nahm ihm das Handy wieder ab und zeigte auf Jake. »Aber seine Haltung ist ganz Macho.«
»Wie bitte?«
»Du weißt schon.« Kacey boxte ihn. »Machopose.«
»Du sprichst in Rätseln.«
Mit einem dramatischen Seufzer stemmte Kacey die Hände in die Hüften und führte Travis vor, wie Jake dastand. »Siehst du, was ich meine? Männer stehen nur so da, wenn sie sich präsentieren oder den Kerl raushängen lassen. Sie nehmen so viel Raum wie möglich ein, um größer und wehrhafter zu erscheinen.«
Irgendjemand hinter Kacey hupte. Sie verdrehte die Augen und wandte sich um, um einen finsteren Blick auf das vollbesetzte Auto zu werfen. Als sie sich wieder umdrehte, stand Travis da, Hände in die Hüften gestemmt und Beine gespreizt.
»Beweis erbracht.« Kacey deutete auf Travis und lachte.
»Verdammt.« Travis verdrehte auch die Augen. »Das beweist gar nichts, und seien wir doch mal ehrlich: Wenn Jake mit Char ausgehen wollte, dann hätte er das doch schon vor Jahren tun können. Ich meine, sie ist schließlich keine Fremde für unsere Familie. Sie ist doch quasi mit uns aufgewachsen.«
Männer. Kacey warf den Kopf in den Nacken und lachte. »Richtig, und du und ich sind zusammen aufgewachsen, und trotzdem haben wir uns jetzt erst gefunden und werden jetzt heiraten. Miteinander aufzuwachsen bedeutet gar nichts.«
»Wollen wir jetzt joggen oder über meinen Bruder, den Weiberheld, tratschen?« Travis gab ihr einen Klaps auf den Allerwertesten und joggte an ihr vorbei.
»Erinnerst du mich noch mal daran, wieso ich das Militärtraining vor der Hochzeit für eine gute Idee hielt?«
»Es stand in einer dieser albernen Zeitschriften, die du immer sammelst wie Eichhörnchen ihre Nüsse. Mir ist das Sixpack des Mädchens aufgefallen, du hast mir den Arm gequetscht – übrigens schönen Dank dafür – und gesagt, du würdest bei deiner Hochzeit noch viel heißer aussehen. Und so absolvieren wir jetzt einen Lauf über fünf Meilen, der mich von einer schönen heißen Dusche träumen lässt.«
Kacey fiel neben ihm in ihren Laufrhythmus. »Na, egal, und es ist nicht meine Schuld, dass du so schnell blaue Flecken bekommst.«
»Oh, Baby … du weißt, dass mir das nichts ausmacht, wenn es dabei um bestimmte blaue Flecken geht.« Er biss sich auf die Lippe, blieb stehen und zog Kacey in seine Arme. »Ich liebe dich.«
Kacey schaute finster drein. »Aber was machen wir mit Grandma?«
»Frauen sind echt sonderbar. Ich rede davon, jeden Quadratzentimeter deines Körpers anzuknabbern, und du willst über meine Großmutter sprechen? Echt jetzt?«
»Travis.«
»Kacey.« Er knabberte an ihrer Unterlippe und küsste sie dann auf die Nase. »Wir werden sie mit ihren eigenen Waffen schlagen. Wenn sie Ehestifterin spielen will, dann spielen wir einfach auch Ehestifter.«
»Du meinst, wir verkuppeln ihn selbst? Und dann schauen wir, wer gewinnt?«
»Ganz genau.«
»Die Idee gefällt mir.« Kacey schlang Travis die Arme um den Hals. »Immerhin wissen wir, was das Beste für Jake ist.«
»Kloster?«
Kacey schnaubte. »Wahrscheinlich. Auf jeden Fall können wir ein paar ledige Frauen zur Hochzeit einladen, solche, die sich wirklich auf Anhieb mit ihm verstehen würden.«
»Eine Wette.« Travis nickte. »Wir und Oma. Wenn wir gewinnen, bezahlt sie unsere Flitterwochen. Gewinnt sie …«
»Dann darf sie auf unserer Hochzeit singen.« Kacey seufzte tief.
»Nein!« Travis drückte seine Stirn an ihre. »So irrsinnig bin ich nicht. Da kaufe ich ihr lieber ein Boot oder bezahle für ihre Strip-Gymnastik.«
»Es ist das, was sie will.«
»Sie will auch einen Tiger kaufen, so wie Mike Tyson. Nur weil sie etwas will, heißt das nicht, dass wir uns danach richten müssen.«
»Travis.« Kacey küsste ihn sanft auf den Mund. »Kein Grund zur Sorge, sie wird nicht gewinnen.«
Mit einem Brummen küsste Travis sie auf die Stirn. »Na schön, aber wenn sie doch gewinnt und dann mit einem Mikrofon dasteht, lastet das auf deinem Gewissen. Und jetzt lass uns die letzte Meile hinter uns bringen, damit ich dann unter der Dusche über dich herfallen kann.«
»Dazu musst du mich erst mal fangen!«, rief Kacey und sauste an ihm vorbei.
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Kapitel 10
Du verarschst mich doch.« Jake starrte mit einer Mischung aus Entsetzen und Verwirrung auf das Gebäude. »Wir müssen die falsche Adresse haben.«
Char riss ihm das Papier aus der Hand. »Lass mal sehen.«
»Ich kann lesen, weißt du.«
Sie überflog das Papier und verdrehte die Augen. »Unglaublich.«
»Was denn?« Er beugte sich über ihre Schulter, um sich die Adresse anzusehen. Ihr Duft war anziehend, und er spannte sich innerlich an.
»Dass du lesen kannst.«
»Sehr komisch.«
»Die Adresse stimmt.« Char klatschte ihm das Papier gegen die Brust und ging auf die dunkle Tür zu. »Ich denke, wir sollten einfach … reingehen?«
»Hölle, nein.« Jake verschränkte die Arme. »Kommt nicht in Frage.«
»Die Liste sagt, dass Madame uns um ein Uhr erwartet! Wenn wir nicht reingehen, kommen wir zu spät.«
Jake fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und schaute wieder auf das Gebäude. Die Fenster waren voll mit Bildern von lachenden Frauen, die Konfetti in die Luft warfen, und Männern, die mit ihnen tanzten. Das Ganze sah aus wie eine grottenschlechte, missglückte Tamponwerbung.
»Nein. Und wer, zum Teufel, ist überhaupt diese Madame?«
Char verdrehte die Augen. »Das ist ihr Name. Wieso, hast du Angst, dir könnten Möpse wachsen? Oder dass deine Eier verschwinden?«
Jake schnaubte. »Na schön, gehen wir.« Verärgert packte er mit der linken Hand ihren Arm und stieß mit der rechten die Tür auf.
Der ganze Raum war in Schwarz getaucht.
»Siehst du, falsche Adresse.« Jake ließ Chars Arm los und holte sein Handy aus der Tasche, als plötzlich Musik den Raum erfüllte. Dann gingen ein paar Bühnenlichter an, so dass Jake vorübergehend geblendet war. »Was, zum Teufel …?«
Und dann ertönte Gesang.
Char erstarrte. Noch mehr Lichter flackerten auf, obwohl Jake keine Ahnung hatte, woher die kamen; er war immer noch von den ersten geblendet. Er wollte einen Schritt zur Seite gehen und stieß gegen einen Tisch. Er stützte die Hände darauf und sah auf die Tischplatte: Chippendale-Männer mit nacktem Oberkörper starrten ihn an. Er zuckte zurück und prallte gegen etwas Hartes. Er drehte sich um, um das, wogegen er auch immer gerade geprallt war, zu stützen.
Eine Statue.
Eines nackten Kerls.
Wo, zum Teufel, sollte er die nur anfassen? Er streckte die Hände aus, um die Statue an der Taille zu halten, nachdem sie bequemerweise auf dem Tisch gestanden hatte, so dass er auf Augenhöhe mit ihrer nackten Männlichkeit war. Da prallte Char gegen ihn, die offenbar gerade ihren eigenen Kampf ausfocht, und zwar mit einem Schwarm von Ballons, in Form von, ähm … Organen.
»Heilige Scheiße.« Char packte Jakes Hand. »Wir sollten schleunigst das Weite suchen.«
»Das ist wie die Hölle, nur schlimmer«, pflichtete Jake ihr bei und packte sie am Arm.
»Willkommen, willkommen!«, ertönte da eine Stimme über Lautsprecher.
»Du meine Güte, jetzt sind wir offiziell in Tribute von Panem gelandet.« Jake packte Char fester und schob sie hinter sich. »Lass mich nur zuerst sterben. Bitte, Gott, lass mich zuerst sterben.«
»Ich habe euch schon erwartet!«, verkündete die weibliche Stimme.
»Irgendwie fühle ich mich dadurch nicht besser«, flüsterte Char hinter Jake. »Oh, und im Übrigen ist es nur dann romantisch, dich für mich zu opfern, wenn der Tod nicht die bessere Option ist, Twinkle Toes!«
Jake stutzte. »Du hast geschworen, das mit ins Grab zu nehmen!«
»Ehrlich?« Char zuckte mit den Schultern. »Wie lange warst du im Ballett? Ein, zwei Jahre?«
»Du meine Güte!« Wieso, um alles in der Welt, kam sie jetzt mit diesem alten Spitznamen an? Ausgerechnet jetzt? Hatte sie auch nur die geringste Ahnung, wie sehr das an seinem männlichen Selbstverständnis kratzte?
»Einfach nicht bewegen …«
»Ich kann euch hören und sehen«, sagte die Stimme. »Und ich habe nicht den ganzen Tag Zeit. Also, dann will ich euch mal begutachten.«
»Wir haben offiziell die Tribute von Panem übersprungen und sind direkt in Saw gelandet.« Jake schüttelte den Kopf und schrie die Stimme an: »Können Sie wenigstens das Licht ausmachen? Wir können Sie nicht sehen.«
»Das, mein Lieber« – die Person lachte – »ist ja gerade der Punkt, oder nicht?«
»Ähm, nein.« Char gab ein hohles Lachen von sich.
»Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit!«, ließ sich die Stimme laut vernehmen. »Also, stellt euch getrennt auf. Ich muss sehen, womit ich arbeiten muss.«
Char trat langsam hinter Jakes Rücken hervor und blieb mit hocherhobenem Kopf stehen. Jake musste sie dafür bewundern. Jedes andere Mädchen wäre davongerannt. Mist, er war ein Kerl, und er würde Alpträume davon bekommen.
»Nicht übel«, urteilte die Stimme gelassen. »Gar nicht übel.«
»Danke sehr.« Char grinste.
Jake verdrehte die Augen. »Sie macht dir nur Komplimente, damit du satt und glücklich bist, bevor sie dich umbringt.«
»Scharfe Zunge, der Junge«, ließ sich die Stimme hören. »Aber du machst das schon. O Jake, du wirst das richtig gut machen. Sag mir, wie wohl fühlst du dich auf der Bühne?«
»Unwohl.« Jake hüstelte. »Ganz und gar unwohl, verstehen Sie. Ich habe ein kaputtes Knie und …«
»Sein Knie ist in Ordnung!«, unterbrach Char und zwinkerte.
Er machte einen Satz auf sie zu, und im selben Moment gingen die gleißenden Lichter aus, und der Raum war wieder normal beleuchtet.
Bei normalem Licht sah er gar nicht so beängstigend aus, sondern mehr wie eine Mischung aus Tanzstudio und überaus schrägem Partyshop.
»Hallo!« Eine Frau erschien auf einem Balkon über ihnen. »Tut mir leid, dass ich euch in Verlegenheit gebracht habe, aber eure gute alte Großmutter meinte, ihr Kinder bräuchtet was zu lachen.«
»Haha.« Jake würde seine Großmutter erwürgen.
»Jedenfalls gehe ich davon aus, dass ihr Anweisungen zu dem Tanz erhalten habt, den ihr vorführen werdet?«
»Tanz?«, fragte Jake.
»Vorführen?«, wiederholte Char.
»Ja, natürlich! Ich bin Madame, die beste Tanzlehrerin der Stadt.«
Ja klar, das wollte Jake doch sehr bezweifeln. Die Frau war mindestens so alt wie seine Großmutter, und so langsam, wie sie im Moment die Treppe herunterkam, war er ziemlich sicher, dass sie buchstäblich vor seinen Augen alterte.
»Ähm, ich denke, meine Großmutter war vielleicht etwas verwirrt.« Jake konnte den Blick nicht von den wackeligen Beinen der alten Dame abwenden. Du guter Gott, ihre Absätze waren mindestens fünfzehn Zentimeter hoch, und ihr Rock … Der verbarg ja gar nichts. Um fair zu sein, Madame hatte ziemlich attraktive Beine. Jake legte den Kopf schief, um einen besseren Blick zu haben.
»Ich denke, Jake ist derjenige, der verwirrt ist.« Char stieß ihn an. »Entweder das, oder er steht unter einem Zauber in Form von einem Paar langer Beine.«
Madame grinste und ließ sich auf der letzten Treppenstufe nieder. »Passiert mir ständig. Was soll ich sagen? Ich bin nun mal eine Augenweide.« Sie warf sich in die Brust und zwinkerte Jake zu.
»Ich will nach Hause«, flüsterte Jake und griff nach Chars Hand.
Char zog ihre Hand zurück und ging auf Madame zu. »Wie Jake schon sagte, ich denke, Grandma hat etwas durcheinandergebracht. Sehen Sie, wir haben eine Liste mit Dingen, die wir vor der Hochzeit erledigen sollen. Das hier war der nächste Termin. Also, müssen wir etwas abholen, oder …«
»Ruhe!«, donnerte Madame. »Ich dulde keinen Widerspruch. Grandma sagte, ihr werdet den Tanz vorführen, also tanzt!«
»Tanzen?«, krächzte Jake.
»Tanzen!« Madame drehte eine Pirouette vor ihnen und schnippte mit den Fingern über dem Kopf. »Ich werde euch den Tanz der Liebe lehren. Und ihr werdet ihn auf der Hochzeitsfeier vorführen. Also, dieser spezielle Tanz gehört zu einem Paarungsritual.«
»O Gott.« Jake holte ein paarmal tief Luft. »Doch keine Paarung auf der Tanzfläche.«
Madame lachte. »Aber natürlich nicht! Ihr werdet tanzen! Es ist ein Ritual, nicht der Akt selbst, du ungezogener Junge.« Lächelnd hob sie die Hand und neigte Jakes Kopf am Kinn zu sich. »Sieh an, du bist aber hübsch.«
Jake würde seine Großmutter umbringen. Aber er war viel zu traumatisiert und geschockt, um etwas anderes zu tun, als in die Augen dieser Cougar-Frau zu starren und zu beten, dass sie ihn nicht fesselte und in einen Käfig sperrte.
Madame gab ein Grollen von sich und ließ sein Kinn wieder los. »Nun denn, Aufstellung nehmen in der Mitte der Fläche. Denkt daran, dieser Tanz soll der Ehe Glück bringen. Wenn ihr es vermasselt, wiegt das künftige Glück eures Bruders schwer auf euren Schultern.«
»Nur kein Druck«, warf Char ein.
Madame drückte auf einen Knopf, und plötzlich wurden die Lichter wieder dunkler. Leise Musik, ähnlich einer Art Tango, begann im Hintergrund zu spielen.
»In die Mitte«, befahl Madame.
Jake begab sich in die Mitte der Tanzfläche und hielt Char die Hand hin. »Na komm, je früher wir das hinter uns bringen, umso schneller können wir wieder gehen und uns bis zur Alkoholvergiftung betrinken.«
Char sah zwischen seiner Hand und seinem Gesicht hin und her, bevor sie widerwillig seine Hand nahm und sich zu ihm stellte. »Na schön, aber behalte deine Hände bei dir.«
»Bitte«, schnaubte Jake, »als wäre dein Körper irgendeine Versuchung für einen Mann mit meinem Geschmack.«
Char lächelte zuckersüß. »Ach, ich vergaß – du stehst ja auf nachgebessert … mein Fehler.«
»Ich …«
»Und jetzt!« Madame klatschte in die Hände. »Schließt die Augen. Ich werde euch durch den Tanz führen, aber ihr müsst mir vertrauen, und ihr müsst einander vertrauen.«
 
Char hatte feuchte Hände. Dieses eine Wort – Vertrauen. Das versetzte sie direkt zurück in die Junior High. Als sie und Jake den Trust Fall geübt hatten – als er versprochen hatte, sie aufzufangen, und versagte.
Als sie als fett bezeichnet worden war.
Und er sie nicht verteidigt hatte.
Chars Mutter hatte ihr immer gesagt, dass sie eines Tages darüber lachen würde und dass die Dinge, die einem in der Highschool passieren, im Erwachsenenleben keine Macht mehr über einen haben. Aber sie hatte sich geirrt … Wenn man in einem so verletzlichen Alter gekränkt wurde, dann war es unmöglich, den Schmerz darüber zu vergessen. Besonders dann, wenn diese eine Kränkung zwei Jahre lang Probleme mit Bulimie und Diätpillen nach sich zog.
Also, Vertrauen, ja? O nein, sie vertraute Jake Titus nicht, denn die letzten beiden Male, als sie das getan hatte, hatte er sie im Stich gelassen.
»Vertrauen«, wiederholte Madame. »Und folgt meinen Händen.« Char spürte eine Hand an ihrer Schulter, und dann wurde sie vorwärtsgeschoben, in Jakes Arme. Ihr stockte der Atem, als ihre Wange seinen festen Brustkorb berührte.
»Und jetzt, Jake, einen Schritt zurück«, befahl Madame. »Und mach die – oje, ihr zwei könnt aber doch tanzen, oder?«
Char öffnete die Augen, gerade als Jake sie von sich wegschob, herumdrehte, dann wieder an sich zog und über sein Knie nach hinten neigte.
»Vertrau mir«, flüsterte er, während er sie in seinen Armen umdrehte und an sich drückte.
Er fühlte sich viel zu gut an.
Eine weitere Drehung, und sie befand sich ihm gegenüber.
»Und jetzt«, rief Madame, »kommt eine Serie. Also, Partnerin wegdrehen, auf eine Seite neigen und – oh, du lieber Himmel, Kindchen. Hast du den Paarungstanz schon einmal gemacht?«
Jake errötete.
Char öffnete den Mund, um ihn dasselbe zu fragen, aber er neigte sie über sein Bein und drehte sie dann von sich weg, so dass sie beinahe stolperte, bis er sie in einer eleganten Bewegung wieder fest in den Armen hielt; nur dass diesmal ihre Füße über dem Boden baumelten.
Langsam ließ er sie wieder los, und sie glitt an ihm herab und fühlte dabei jeden einzelnen verdammten Muskel seines Sixpacks. Sie wusste nur, dass es da war, weil sie die Muskeln zählte, während ihr Körper nach unten glitt.
Die Musik hörte auf.
Char sah Jake in die Augen.
Seine Lippen öffneten sich, als er sich vorbeugte.
»Fabelhaft!« Madame klatschte in die Hände.
Char wich ruckartig zurück und wischte sich die Hände an ihren Jeans ab.
»Du hast das schon mal gemacht, nicht wahr, Schätzchen?« 
Madame zwinkerte Jake zu und tätschelte ihm den Hintern. Dann wandte sie sich an Char. »Solange du ihn führen lässt, werdet ihr das am Hochzeitstag perfekt hinbekommen.«
Char nickte. »Dann sind wir fertig?«
»Tanzen ist ein Teil des Lebens. Damit ist man niemals fertig.«
»Oder mit Paarung«, meinte Jake. Wie hilfreich.
Madame errötete und fächerte sich Luft ins Gesicht. »Möchtest du vielleicht eine kleine Erfrischung?«
Char hätte ebenso gut auch unsichtbar sein können.
Jake griff nach Chars Arm und zog sie an sich. »Ähm, nein danke. Ich bringe besser meine Freundin nach Hause.«
Madames Lippen formten sich zu einem Schmollmund. »Freundin?«
Jakes Griff um Chars Taille wurde fester.
»Ja, Jake, Freundin? Ich meine …« Char drehte sich, um ihn anzusehen. »Ich wusste gar nicht, dass wir es schon offiziell machen wollten.«
Seine Nasenflügel blähten sich, als er zwischen Madame und ihr hin- und herschaute. »Wir besiegeln es einfach mit einem Kuss, ja?«
Und bevor Char protestieren konnte, lagen seine Lippen auf ihrem Mund.
Er schmeckte nach reiner Männlichkeit. Seine Zunge schob sich zwischen ihre Lippen und tauchte in die Tiefen ihres Mundes ein. Seine Lippen waren wie Samt, der sich perfekt an ihre Lippen schmiegte, die sich nicht gegen ihn wehrten, sondern – mitmachten.
Mit einem Stöhnen schlang Char die Arme um seinen Nacken, vergaß sich ganz und gar und erwiderte den Kuss. Ein Laut drang tief aus seiner Kehle, während sein Griff um sie sich verstärkte.
»Das hier … ist kein Bordell«, unterbrach Madame frostig.
»Hätte ich aber fast gedacht«, raunte Jake an Chars Mund.
Mit einem Auflachen löste Char sich von ihm. »Danke sehr, Madame, für alles. Aber wie sie gerade sehen konnten, müssen mein Freund und ich jetzt gehen und feiern!«
»Nun denn, gehet dahin.« Madames Stimme klang lebhaft, aber ihr Mund war verkniffen, als hätte sie gerade in etwas ganz Saures gebissen.
Die beiden verließen das Gebäude und liefen zu Jakes BMW. Char hatte kaum die Tür zugeschlagen, als sie beide auch schon in Lachkrämpfe ausbrachen.
Jake startete den Motor. »Und ich dachte, meine Oma wäre verrückt.«
»Stimmt.« Char klang ein wenig atemlos. Na großartig, jetzt konnte sie in Jakes Gegenwart nicht einmal wie ein normaler Mensch reden. Es war doch nur ein Kuss, ein verdammter Kuss, um diese Frau abzuwehren, nicht mehr.
»Danke« – das Auto hielt an der Ampel – »dass du mir aus der Klemme geholfen hast. Wenn ich allein dort gewesen wäre – ich bin ziemlich sicher, dann hättest du mich in den Abendnachrichten zu sehen bekommen.«
»Süßigkeiten.« Char nickte.
»Was?« Die Ampel schaltete auf Grün.
»Damit hätte sie dich in ihr Schlafzimmer gelockt. Sie hätte eine Süßigkeitenspur zu ihrem Schlafzimmer gelegt. So machen das diese Cougar-Frauen alle. Und dann, sobald du dort bist, hätte sie dich betrunken gemacht, du hättest mitgemacht – alles, um die Erinnerungen an die Nacht zu vernichten –, und dann hast du den Salat. Liebessklave. Dateline. Women Scorned – Betrogene Frauen.«
Jake schüttelte den Kopf und schnaubte. »Die Art, wie dein Verstand arbeitet, erschreckt mich.«
»Hey.« Char hob die Hände. »Ich sage ja nur.«
Jake schauderte und bog auf den Freeway Richtung Innenstadt ein. »Also, Drinks? Habe ich ja versprochen, und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich dir was schulde.«
Nach diesem Kuss? Nein, eigentlich war sie ihm etwas schuldig. Char fühlte, wie der nur zu vertraute Schmerz der Zurückweisung sie erfasste. Klar, sie konnte mit ihm etwas trinken gehen und dann auf all das hereinfallen, worauf normalsterbliche Mädchen meistens so hereinfielen. Vielleicht wäre er gerade beschwipst genug, um sie zu fragen, ob sie mit zu ihm kommen würde. Sie würden sich ein Taxi nehmen, sie würde sagen, nur auf einen Drink, und dann würden sie in seinem Schlafzimmer landen.
Und am nächsten Morgen würde sie aufwachen und einen Zettel mit »Danke schön« darauf und einen Zwanziger für das Taxi nach Hause auf ihrem Kissen finden.
Nein danke.
»Eigentlich« – Char schaute auf ihre Uhr – »kann ich immer noch einen ganzen Nachmittag Arbeit im Büro einlegen. Könntest du mich an der Sendestation von KOMO TV absetzen?«
Jake kratzte sich nervös am Kopf und zuckte dann mit den Schultern. »Klar, ich meine, wenn es das ist, was du willst. Ich für meinen Teil denke, Margaritas sind besser als jeder Arbeitstag.«
»Ja.« Char setzte ihre Sonnenbrille auf. »Andererseits bist du momentan ja so etwas wie arbeitslos, also …«
»Vielen Dank auch für den Hinweis«, grummelte er und fuhr Richtung Innenstadt. »Ich, ähm, ich schau einfach, was Oma noch so auf ihrer Liste hat, und rufe dich dann an.«
»Da wirst du meine Nummer brauchen.«
»Die bekomme ich von Oma.« Er zuckte mit den Schultern.
Verdammnis über den Kerl. Er konnte sie nicht einmal um ihre Nummer bitten? Im Ernst? »Na dann.« Char öffnete die Tür, sobald er angehalten hatte. »Ich will ja nicht, dass du meine Nummer speichern musst; am Ende riskierst du noch, dass meinetwegen eine Schlampe weniger in die Liste passt.«
»Char, warte …«
Sie schlug die Tür zu und marschierte zielstrebig zum Bürogebäude.
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Kapitel 11
Was, zum Henker, war denn das gerade? Eben hatten sie noch Witze gemacht und gelacht, und im nächsten Moment faselte Char etwas von Schlampen und schlug ihm die Tür vor der Nase zu? Was hatte er denn gesagt? Er hatte gedacht, sie sei in Eile, also hatte er sie nicht verärgern wollen, indem er sie noch weiter aufhielt, um sich ihre Nummer geben zu lassen.
Seiner Meinung nach verhielt er sich wie ein Gentleman oder versuchte es zumindest.
Aber nach Chars Meinung war er ein Idiot?
Frauen. Würde er sie denn nie verstehen?
Er fuhr vom Parkplatz herunter und dachte dabei über all die Gründe nach, warum es eine schlechte Idee wäre, Char noch einmal zu küssen, als sein Handy klingelte.
»Was?« Seine Stimme klang heiser.
»Hey, jetzt aber … Schlechter Tag heute?« Travis lachte.
»Sag du es mir. Ich hatte Tanzstunde.«
»Entschuldige, hast du gerade Tanzstunde gesagt?«
»Ich sage es nicht noch einmal«, erwiderte Jake trocken. »Oh, und übrigens, Oma schafft es vielleicht nicht, zur Hochzeit zu kommen.«
»Was? Wieso?«
»Weil ich sie umbringe. Heute Nacht. Entweder das, oder ich schmuggle ein paar Schlaftabletten in ihre Abführpillen.«
»Oh. Na ja, in dem Fall nimm aber kein Benadryl. Da hat sich eine gewisse Resistenz aufgebaut.«
»O ja, seit Kacey haben wir, glaube ich, alle eine gewisse Resistenz aufgebaut. Ich schwöre dir, als ich das letzte Mal einen allergischen Schub hatte, habe ich eine ganze Packung niedergemacht.«
»Ein Glück, dass du noch lebst.« Travis kicherte.
»Sei kein Esel. Was willst du eigentlich?«
Travis lachte wieder. »Erst erzähl mir von dem Tanz.«
»Paarungstanz«, korrigierte Jake und nahm die Ausfahrt zum Smoking-Geschäft. »Ist alles gutgegangen. Char hat mir den Arsch gerettet. Madame, und ja, das war ihr Name, wollte ein neues Spielzeug.«
»Wie bitte?«
»Kauknochen, Spielzeug, einen Kerl zum Herausputzen und Spielen. O ja, wahrscheinlich hättest du mich nie wieder- gesehen.«
»Gruselig.«
Jake schüttelte den Kopf. »Du hast keine Ahnung, wie sehr. Auf jeden Fall habe ich gerade Char bei ihrer Arbeit abgesetzt, und jetzt lass ich mir meinen Smoking anpassen.«
»Okay.«
Am anderen Ende der Leitung wurde es still. »Trav, bist du noch dran?«
»Ja.« Dann wieder Schweigen. »Ich muss dich um etwas bitten.«
»Nein, ich spende dir keine meiner Nieren – nimm eine von Oma.«
»Sie hat nur eine Niere.«
»Genau das, was ich meine.«
Travis seufzte. »So etwas ist es nicht, es ist …«
»Okay, jetzt machst du mir Angst.«
»Also, du weißt doch, dass Dad Kacey zum Traualtar führen wird?«
Jake bog in den Parkplatz ein und seufzte. »Ja.«
»Sie, ähm …« Travis fluchte. »Sie wollte wissen, ob es okay wäre, wenn du vielleicht … mit ihnen gehst.«
»Ich?«, rief Jake. »Wieso, in aller Welt, sollte sie mich neben sich haben wollen? Ist das ein Witz? Der ist nicht lustig …«
»Brüll nicht so«, schimpfte Travis. »Siehst du? Ich wusste, dass du ausflippen würdest. Es ist nur so … Ihr beide wart doch so lange die besten Freunde, und auch wenn ihr ein paar schwierige Jahre hattet, warst du doch ein wichtiger Teil ihres Lebens, und sie will dir dafür die Ehre erweisen.«
Ach du Scheiße.
Jake weinte nie.
Niemals.
Das letzte Mal hatte er geweint, als Kaceys Eltern gestorben waren, und selbst da hatte er sich in seinem Schlafzimmer eingeschlossen und sich betrunken, um sich nicht daran erinnern zu müssen, dass er tatsächlich Tränen vergossen hatte.
Aber jetzt … jetzt verspürte er den unbändigen Wunsch, sich die verdammten Augen auszuweinen. Denn weder er sollte Kacey zum Traualtar führen noch sein Vater – sondern ihrer. Ein Teil von ihm, ein kleiner Teil, hatte das Gefühl, es sei seine Schuld, und dass, wenn er nur in der Zeit zurückgehen und ein paar Dinge in Ordnung bringen könnte, dann alle noch am Leben und glücklich wären.
»Jake, bist du noch dran?«
»Ja«, krächzte er. »Kann ich … ähm, kann ich darüber nachdenken?«
»Klar.«
»Weißt du« – Jake schlug mit der Hand auf das Lenkrad – »ich muss los. Grüß Kacey von mir.«
»Okay. Bis später, Mann.«
Jake stellte den Motor ab und schlug erneut gegen das Lenkrad.
Ein Mal reichte nicht. Er trommelte immer wieder darauf ein, bis seine Hand schließlich so taub war, dass er später ganz bestimmt einen Eisbeutel dafür brauchen würde.
Eines schönen Tages würde er ihr alles sagen. Er würde ihr erklären, dass ihr Vater … ihm das Leben gerettet hatte.
Ein bitterer Geschmack füllte seinen Mund, als er an die Vergangenheit dachte – seine Vergangenheit im Allgemeinen. Wäre Bill stolz auf Jake und die Entscheidungen, die er getroffen hatte? Oder hätte er getan, was er vor acht Jahren getan hatte: ihn mit nach draußen nehmen und Holz hacken und Löcher graben zu lassen, bis ihm die Finger bluteten – bis Jake erkannte, wie sehr er sich geirrt hatte?
Mit einem Fluch stieg Jake aus dem Auto und ging zum Smoking-Geschäft. Er würde darüber nachdenken – darüber, Kacey mit zum Traualtar zu führen –, auch wenn das bedeutete, dass er am Ende nicht mehr derselbe Mann wäre. Er hatte diese Art Liebe nie verdient und würde sie wahrscheinlich auch nie verdienen.
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Kapitel 12
Beth schnippte direkt vor Chars Gesicht mit den Fingern. »Ähm, hast du gehört, was ich gerade gesagt habe?«
Char spürte, wie ihre Wangen flammend rot wurden, und nahm einen tiefen Schluck Wein. »Sicher, du hast von der Arbeit geredet.« Das war nichts Neues. Beth’ Job als Chemikerin in einem medizinischen Labor sorgte immer für langweiligen Erzählstoff.
»Und?«
Char stellte ihren Wein ab und stocherte mit der Gabel in ihrem Salat herum. »Und, erzähl mir mehr davon?«
Beth seufzte. »Wirklich? Ich habe dir gerade das Periodensystem der Elemente aufgezählt, und du willst mehr davon hören?«
Char schnaubte und beugte sich vor. »Kein Wunder, dass ich weggetreten bin.«
»Wo bist du nur? Es ist Mädelsabend! Weißt du noch? Essen? Trinken? Spaß?«
Och, du weißt schon. Meine Gedanken sind da, wo die einer jeden anderen Frau auch wären. Dabei, Jake zu küssen, seinen muskulösen Brustkorb zu streicheln, mit der Zunge über seine volle Unterlippe zu fahren und …
»Hat hier jemand ›Mädelsabend‹ gesagt?«, erklang eine vertraute Stimme durch das Restaurant. Char drehte sich um und fand sich Angesicht zu Angesicht mit Oma Nadine wieder. Nun ja, Oma Nadine und einem grellen Goldjackett mit Leopardenpelz um den Kragen. Ihre hautengen Jeans wurden noch betont durch passende Leopardenpumps.
»Woher …«
»Ach.« Oma Nadine winkte ab und setzte sich an den Tisch. »Es gibt für alles eine App. Wusstest du das?«
»Ja, aber …«
»Wie auch immer.« Oma Nadine winkte einen Kellner heran und bestellte drei Tequila. Die sollte die alte Dame besser allein trinken – auf keinen Fall würde Char Schnaps mit Jakes Großmutter trinken! »Da gibt es so eine praktische kleine App namens Find a friend!«
Char nahm ihr Handy. »Ich wusste nicht einmal, dass ich die auf meinem Handy habe oder dass …«
Oma Nadine zuckte mit den Schultern, als hüte sie ein großes Geheimnis. »So behalte ich den Überblick über Jakes Nutten.«
Beth spuckte ihren Tequila über den ganzen Tisch und fing an zu husten.
Oma gähnte und inspizierte ihre Fingernägel, vollkommen unbeeindruckt von Beth’ Ausbruch. Char warf ihrer Schwester einen finsteren Blick zu und wandte sich wieder an Oma Nadine.
»Ich bin sicher, dass diese App geschrieben wurde, damit sich die Leute keine Sorgen um Freunde oder Familie machen müssen. Sie wissen schon, und nicht, um Leute zu verfolgen.«
»Och ja, jedem das Seine.« Oma Nadine legte ihr Handy hin, tippte mit einem Finger auf den Bildschirm, dann noch einmal, und immer wieder.
Beth formte etwas mit den Lippen, an Char gerichtet, doch diese konnte nicht erkennen, was.
Der Kellner stellte die Tequilas ab, und im selben Moment richtete Oma Nadine sich mit einem Ruck auf und klatschte in die Hände. »Ich wusste es!«
Char war wie in Trance, als sie zusah, wie Oma Nadine in die Hände klatschte und ihr Handy in die Luft warf. »Er wird bald da sein.«
»Wer sind Sie noch mal?«, fragte Beth.
»Ich bin Grandma.« Das kam so selbstverständlich und sachlich, dass Char dem nichts hinzuzufügen hatte. Denn, gab es überhaupt eine andere Art, diese Frau zu beschreiben? Der Satz »Ich bin Grandma« musste eine Vielzahl an Sünden abdecken. »Cheers.« Oma Nadine nahm eines der Schnapsgläser, hob es in die Höhe und sah Char und Beth erwartungsvoll an.
Char nahm einen großen Schluck Wasser, griff nach dem zweiten Schnapsglas und hob es wie Oma Nadine in die Höhe.
»Ein Toast«, rief Oma Nadine, »darauf, dass ich bei der Hochzeit meines Enkels singen werde!«
»Klar.« Beth stieß mit Oma Nadine an. »Darauf trinke ich.«
Char zuckte mit den Schultern und stürzte ihren Schnaps hinunter. Exakt in dem Moment, als Jake ins Restaurant kam und direkt auf ihren Tisch zusteuerte.
Char war kein Neuling im Schnapstrinken – ganz und gar nicht. Aber aus irgendeinem Grund zeigten die strapazierten Jeans, die sich an Jakes muskulöse Oberschenkel schmiegten, Wirkung. Der Tequila brannte ihr in der Kehle und drohte, wieder hochzukommen – besonders, als er ihr zuzwinkerte und sich bückte, um seiner Großmutter einen Kuss auf die Wange zu drücken.
Char hustete.
Beth seufzte.
Char versetzte ihrer Schwester unter dem Tisch einen Tritt.
Und Oma Nadine bestellte noch eine Runde Tequila.
»Ähm.« Char lachte nervös. »Gibt es denn etwas zu feiern?«
»Ladies’ Night!«, verkündete Oma Nadine und wackelte verzückt mit dem Oberkörper.
Jake wandte den Blick ab und errötete.
Schon merkwürdig, dass ein Mann, der keinerlei Moral hatte, erröten konnte.
»Aber Jake ist doch hier.« Char zeigte auf den sündhaft wundervoll duftenden Mann und betete, er möge sich etwas näher zu ihr vorbeugen, damit sie die Wärme spüren konnte, die von seinem Körper ausging, ohne dabei wie eine Wahnsinnige im Paarungsrausch auszusehen.
Oma Nadine musterte ihren Enkel von oben bis unten. »Er zählt nicht.«
»Na, danke sehr, Oma«, antwortete Jake angespannt.
»Hi. Ich bin Beth.« Chars Schwester streckte die Hand über den Tisch aus, um Jake zu begrüßen. »Ich hätte schon im Flugzeug hallo gesagt, aber da waren Sie verschwollen.«
»Danke für den Hinweis.«
»Jederzeit gern.« Sie grinste. »Willkommen zum Mädelsabend.«
»Berühmte letzte Worte, da bin ich sicher.« Jake schüttelte ihr die Hand und wandte sich dann an seine Großmutter. »Okay, also, deinem Outfit nach zu urteilen, wurdest du weder von einem Truck überfahren, noch leidest du an Gehirnerschütterung oder Scharlachfieber – das war übrigens was Neues.« Letzteres war an Char gerichtet. »Normalerweise hebt sie sich die seltenen Krankheiten für jemanden auf, der leichter zu täuschen ist, zum Beispiel für meinen Bruder.« Er wandte sich wieder an Oma Nadine. »Was gibt’s?«
Oma Nadine hob einen Finger und fing dann an, in ihrer riesigen Handtasche zu kramen.
Jake stieß einen Fluch aus. »Ich bin mir sicher, in dieser Tasche findet man sogar verschwundene Kinder. Kannst du es uns nicht einfach sagen, damit wir nicht warten müssen?«
Oma Nadine hieß ihn schweigen.
Jake schnappte sich zwei Gläser Tequila vom Tisch und stürzte den Inhalt hinunter.
Char tätschelte ihm den Rücken – armer Junge. Beinahe tat er ihr leid. Oma Nadine konnte jeden dazu bringen, sich sinnlos zu betrinken.
»Da ist es ja!« Oma Nadine holte mit zittriger Hand ein Blatt Papier hervor und fing mit zittriger Hand an zu lesen. »Ihr beide müsst übrigens noch ein paar Dinge auf der Liste, die ich euch gegeben habe, erledigen.« Sie ließ die Liste auf den Tisch fallen. »Wo hab ich’s nur?«
Wieder kramte sie in ihrer Handtasche und zog dann eine diamantenbesetzte Lesebrille hervor.
»Dein Gedächtnis?«, fragte Jake. »Vielleicht ist es in der Handtasche.«
Beth räusperte sich, um ihr Lachen zu verbergen.
»Nein, du Esel«, antwortete Oma Nadine ungehalten.
Char bestellte noch eine Runde zu trinken. Sie fluchte. Nicht gut.
»Die Liste, die ich dir und Char heute Morgen gegeben habe! Darauf waren alle Aufgaben, die ihr für die Hochzeit erledigen solltet. Wo ist sie?«
»Im Auto«, antwortete Jake, während Char gleichzeitig sagte: »Wir haben sie verloren.«
Sie sahen einander finster an.
»Ich bin mal eben …« Beth stand auf.
»Bleib sitzen!«, schrie Char schon fast.
Beth setzte sich wieder.
»Jake hat sie.« Char zeigte auf Jake und schenkte ihm ein zuckersüßes Lächeln.
Ein Muskel zuckte in seinem Gesicht, als er sich auf dem Tisch abstützte und ein paar Mal tief durchatmete. »Richtig, sie ist … in Sicherheit.«
»In Sicherheit.« Oma Nadine schnaubte. »Na schön, sorgt nur dafür, dass die letzten paar Aufgaben erledigt werden.«
»Wieso kannst du das nicht machen?«, fragte Jake. »Du bist im Ruhestand; kannst du nicht einfach … mit einem meiner Autos herumfahren und die Besorgungen erledigen?«
Oma Nadine hielt inne und atmete tief durch. Dann drehte sie den Kopf, nur ein klein wenig, in Jakes Richtung. Ein starres Lächeln erschien auf ihrem Gesicht, bevor sie sorgfältig die Liste aufhob und in ihre Tasche stopfte. »Wenn du nicht so ein Esel wärst, dann wüsstest du es. Ich spiele Bridge mit den Mädchen.«
»Jeden Tag?«, fragte Jake.
»Jeden Tag. Zumindest« – Oma Nadine kicherte, als sie offenbar ihre gute Stimmung wiederfand – »morgens.«
»Prima. Dann kannst du die Dinge ja abends erledigen.«
»Oh, Jake.« Sie tätschelte seinen Arm. »Du unschuldiges kleines Ding.«
Jetzt war es an Char, sich an ihrem Drink zu verschlucken.
»Der Abend ist für andere … Aktivitäten.«
»Du lieber Gott, versuch doch wenigstens, für dich zu behalten, dass du ausgehst und … Sachen machst.«
»Was für Sachen?«, fragte Beth plötzlich und beugte sich über den Tisch.
»Mach dir darüber keine Gedanken.« Jake sah Beth finster an und schüttelte den Kopf.
Oma Nadine kicherte. »Na, du weißt schon, Sachen eben.« Dabei betonte sie das Wort »Sachen« so sorgfältig, als habe es irgendeine ungemein wichtige, tiefere Bedeutung, und fing dann wieder an zu kichern. »Ich liebe die Abende, o ja.« Ihre Augen glänzten.
»Wir werden noch mehr zu trinken brauchen«, flüsterte Char Jake leise zu.
»Und K.-o.-Tropfen«, fügte Jake hinzu. »Ich will mich nicht mehr an diese Unterhaltung erinnern. Niemals wieder.«
»Morgen.« Oma Nadine schob ihren Stuhl zurück und stand auf. »Jake, bring mich nach Hause. Ich bin müde. Aber morgen triffst du dich mit Char, sagen wir … zum Mittagessen, im Haus? Und ihr arbeitet den Rest der Liste ab, bevor wir am Donnerstag ins Flugzeug steigen.«
»Donnerstag?«, riefen Jake und Char entsetzt.
Oma Nadine blinzelte. »Aber natürlich! Ihr müsst mindestens eine Woche vor der Hochzeit dort sein! Was ist eigentlich los mit den jungen Leuten von heute!« Sie zog einen Fünfziger aus der Tasche und warf ihn auf den Tisch. »Und euch wünsche ich viel Spaß, Mädels. Tut nichts, was ich nicht auch tun würde.«
»Na großartig, Oma.« Jake fluchte. »Da kannst du ihnen auch gleich die Erlaubnis geben, sich verhaften zu lassen.«
»Das war nur ein Mal!«, wandte Oma Nadine ein.
»Du warst in einem Gefängnis in Mexiko. Wir haben Glück, dass du noch lebst.«
»Oh, Pablo, das war schon ein Kerl.« Oma Nadine zupfte an ihrer Halskette und strich über die Perlen.
Beth blieb der Mund offen stehen, und Char musste sie noch einmal unter dem Tisch treten, damit sie ihn wieder zumachte.
»Also, ta ta!« Oma Nadine winkte ihnen zu und zog dann Jake am Hemd mit sich, bis sie draußen waren.
Am Tisch herrschte Schweigen.
Überall leere Tequila-Gläser.
Beth sah Char an.
Char schaute auf den Tisch.
»Also« – Beth saugte an einem Stück Limette – »das war lustig.«
Char stöhnte auf und schlug dann mit dem Kopf auf den Tisch. »Wie soll ich nur die nächsten paar Wochen mit diesen beiden durchstehen?«
Beth lachte. »Ganz einfach.«
»Hm?«
»Mit einem Beruhigungsmittel – vielleicht Xanax?«
»Sehr witzig.«
[home]

Kapitel 13
Jake tigerte vor der Tür hin und her. Char hatte ihm eine SMS geschickt, dass sie gegen Mittag käme. Jetzt war es offiziell fünf Minuten nach. Wo war sie? Er musste einen Weg finden, seinen Job und sein Selbstbewusstsein als Mann zurückzubekommen – vorzugsweise in umgekehrter Reihenfolge.
Der Morgen hatte halbwegs normal begonnen: Oma Nadine hatte ihr verdammtes Yoga gemacht und dann von ihm verlangt, dass er sie zu ihrer Bridge-Gruppe fuhr. Doch selbst wenn sie ihn um eine Sache bat, dann ging es niemals nur um eine Sache. Nein, für gewöhnlich erwartete sie, dass er noch etwas anderes machte, gab keine Erklärung und schaute ihn dann an, als sei er ein Dummkopf, wenn er nach dem Grund fragte.
Er fühlte sich wieder wie ein kleiner Junge, so wie damals, als sie ihn dabei erwischt hatte, wie er M&Ms im Gemischtwarenladen klaute, woraufhin sie ihm eine Zweikilotüte gekauft und verlangt hatte, dass er sich hinsetzte und die ganze Tüte vor ihren Augen leer futterte.
Ihre Begründung dafür war, dass ihn das davon abhalten würde, noch einmal zu stehlen. Denn sollte sie ihn jemals wieder dabei erwischen, dass er lange Finger machte, müsse er entweder besagtes Objekt konsumieren oder es im ganzen Haus mit sich herumtragen.
In der Highschool war dasselbe noch einmal passiert, mit Bier. Daraufhin hatte sie ihm ein Sixpack gegeben und befohlen, dass er auf ex trank, bis ihm schlecht wurde. Nach der dritten Flasche begann er zu kotzen. Natürlich hatte Oma Nadine den Rest des Packs niedergemacht.
Es genügte, zu sagen, dass es klüger war, der alten Dame recht zu geben, als das Schicksal herauszufordern. Also kutschierte er sie in der Stadt herum, mimte den netten Enkelsohn und betete zu Gott, dass sie ihn doch endlich wieder einstellen möge, damit er aufhören konnte, Chauffeur und Hochzeitsplaner zu spielen.
Guter Gott, wenn er noch lange auf dieses verdammte Mädchen warten musste, würde er noch selbst zum Mädchen werden.
Es klingelte.
Er rannte zur Tür. Dann blieb er stehen und atmete ein paar Mal tief durch. Yep, er benahm sich definitiv wie ein Mädchen. Er tat ja so, als sei das ein erstes Date oder so! Es war Char! Char! Er musste ihren Namen einige Male laut vor sich hin sagen, bevor er endlich in der Lage war, die Tür zu öffnen.
Ihr Lächeln hellte seine trübe Stimmung auf, und plötzlich erinnerte er sich wieder ganz deutlich daran, warum er sich von Frauen wie ihr fernhielt.
Sie bedeuteten Ärger.
Sie versprachen einem Vergnügen, und am Ende wollten sie, dass man sich festlegte, etwas, das jeden Typen in die Flucht schlug – besonders einen Typen wie ihn. Er verdiente nichts in der Richtung – er war nicht Dummkopf genug, um nicht zu wissen, dass eine Frau wie Char, nun ja, dass sie einen von den guten Männern verdiente.
Nicht ihn. Definitiv nicht ihn.
Ihre Augen leuchteten auf, als er lächelte.
Kacke. Er musste aufhören, mit ihr zu flirten. Sie würde es nur falsch auffassen, und er würde den Verstand verlieren, wenn er die ganze Hochzeitswoche mit ihr verbringen und sich dabei fragen musste, ob sie nur auf den richtigen Zeitpunkt wartete, um ihm ein Messer in den Leib zu rammen.
»Komm rein.« Er machte die Tür weiter auf und versuchte krampfhaft, nicht auf ihre Kehrseite zu starren, als sie an ihm vorbeiging und ihre Absätze über den Marmorboden klapperten. Sie kam eindeutig von der Arbeit: enger Bleistiftrock, weiße Bluse und rote Pumps.
Schlechte Wahl.
Denn jetzt dachte er an Oma und ihre dumme Geschichte mit dem Flugzeug und …
»Jake?« Chars weiche Stimme holte ihn zurück in die Gegenwart. »Hast du gehört, was ich gerade gesagt habe?«
»Nein.« Er lachte verlegen. »Ich habe gerade, ähm, deine Schuhe bewundert.«
»Meine Schuhe?« Sie hob belustigt die Augenbrauen. »Du hast eine Schwäche für hohe Absätze?«
»An dir?« Er nickte. »Ja, ich denke, das könnte sein.«
Mist, jetzt fing er schon wieder damit an. Was war nur los mit ihm? Bei Char war das so selbstverständlich, als könne er gar nicht anders, als sich zu ihr hingezogen zu fühlen. Ohne dass er es wollte, suchte sein Körper ihre Nähe. Lag es an ihren Augen? Ihrem Haar? Eine leise Stimme in ihm, eine, auf die er schon lange nicht mehr gehört hatte, sagte: Nein. Es war nichts Körperliches; es war etwas vollkommen anderes, etwas Fremdartiges. Etwas, worüber er nicht nachdenken und womit er sich schon gar nicht länger befassen wollte. Denn dann müsste er zugeben, dass er wirklich ein Herz besaß, was nur eines bedeuten konnte … dass es am Ende brechen würde. Nur gäbe es diesmal nichts, um ihn aufzufangen, nur Luft und Leere.
Er schluckte und wandte den Blick ab. »Also, Essen?«
Sie nahm seinen Arm und sah sich im Haus um. »Klingt gut.« Ihre Augen wurden schmal.
»Was ist?« Er blieb abrupt stehen. »Was ist los?«
»Ein Mädchen kann schon mal vergessen.« Sie kicherte.
»Vergessen?«
»Wie unheimlich und lachhaft reich du bist.«
Jake schnaubte. »Arbeitslos im Moment, aber danke.«
»Oh, bitte.« Char zog ihren Arm wieder zurück und ging vor ihm in die riesengroße Küche. »Das alles hier. Das ist etwas, wovon Menschen ihr ganzes Leben lang träumen. Ich meine, ich würde töten für deine Küche. Du hast zwei Herde! Ich habe nur einen, und der funktioniert nicht richtig.«
Belustigt lehnte Jake sich an den Küchentresen. »Du kochst gerne?«
»Ich liebe es« – Char seufzte – »habe nicht mehr so viel Zeit wie früher, und meine Küche ist ziemlich nervig, genau wie du …« Sie lächelte zuckersüß. »Wenn ich eine Küche wie die hier hätte, würde ich mich nicht so bemitleiden, wie du dich bemitleidest.«
»Na, danke sehr«, brummelte er; er fühlte sich gescholten. »Außerdem bemitleide ich mich nicht selbst.«
»Doch, irgendwie schon.« Char trommelte mit den Fingern auf die Granitarbeitsfläche. »Also, wo ist das Mittagessen?«
»Im Kühlschrank.«
Char ging zum Kühlschrank und öffnete ihn. »Du hast mehr Lebensmittel da drin als ein kleines Land.«
»Oma hat gern alles da, was sie mag.« Jake zuckte mit den Schultern. »Ich nehme die Croissant-Sandwiches mit Gemüse. Möchtest du draußen auf der Veranda essen? Dann können wir mit Blick auf das Wasser sitzen.«
»Ähm, sicher.« Char sah sich in der Küche um. »Brauchen wir sonst noch etwas?«
»Nimm noch eine Flasche Wein aus dem Kühlschrank mit … vielleicht einen Weißwein? Du hast die Wahl.« Er zwinkerte und ging zur Schiebetür, die auf die Veranda – mit Blick auf den Lake Washington – führte.
Nun mussten sie nur etwas essen, sich vertragen und Omas verdammte Liste erledigen, und dann war er frei und konnte sein Leben weiterführen. Sein Plan war immer noch derselbe. Erst den dritten Weltkrieg überleben, auch bekannt als die Invasion der Großmutter, und dann seinen gewohnten Lebensstil wieder aufnehmen.
Obwohl, als er sich einen Augenblick Zeit nahm, um sich zu setzen und die Aussicht zu genießen, merkte er, dass es ihm vorkam, als sei es Jahre her, seit er wirklich entspannt gewesen war, oder nüchtern genug, um das alles hier genießen zu können.
Chars Schritte hallten über den Boden. »Hier, bitte.« Sie reichte ihm ein Glas Wein und stellte die Flasche auf den Tisch. »Ist ziemlich schön hier draußen.«
»Ich schätze schon.« Er blinzelte in die Sonne und zuckte mit den Schultern, verzichtete auf das Glas Wein und trank stattdessen einen Schluck Wasser. »Ich glaube, ich nehme nicht wirklich viel Notiz davon.«
Char schnaubte und schüttelte den Kopf. »Also, die Liste. Lass uns die abarbeiten.«
Abrupter Themenwechsel – aber, gut. Jake holte ein neues Stück Papier heraus. »Okay, mit der hier müssen wir vorsichtig umgehen. Die erste Liste fand ihr Ende bei einem tragischen Unfall mit einem Schredder. Ich musste Omas Reserveliste stehlen, gestern Nacht, während sie schlief.«
»Wow, du bist ja ein richtiger Null-null-sieben.«
»Diese Frau schläft wie eine Tote.«
»Dann war es einfach?«
»Sie hat eine Knarre unter ihrem Kissen, und das ohne eine einzige Stunde Schießunterricht – also, einfach?« Jake schauderte. »Nicht, wenn man all seine Organe behalten will.«
»Schön.«
Jake räusperte sich. »Sieht so aus, als müssten wir uns nur um den Aufsatz für die Torte und das Hochzeitsgeschenk für Kacey und Travis kümmern. Oma sagt, es wird heute Nachmittag geliefert, also nehme ich an, wir nehmen es einfach im Flugzeug mit?«
»Klar.«
Sie verfielen in verlegenes Schweigen. Jake wusste nicht recht, warum ihm alles so unnatürlich vorkam. Als hätte Char allen Kampfgeist verloren und sei auf einmal so weit, einfach nur das zu tun, was irgendjemand von ihr verlangte.
Aber es war genau das, was auch er tat.
Nur dass er sich wünschte, dass sie bei ihm sein wollte. Ihm gefiel ihr Feuer. Mist, er war glücklicher, wenn sie sich stritten, als wenn sie so still war.
»Harter Tag?«, fragte er nach einigen weiteren unbehaglichen Momenten des Schweigens.
Char zuckte mit den Schultern.
»Hey, das Schulterzucken habe ich kapiert.« Er schenkte ihr noch ein Glas Wein ein. »Willst du darüber reden?«
Seufzend legte Char den Kopf schief und sah ihn an. »Nicht wirklich.«
»Kein Druck.« Er hob die Hände. »Aber vielleicht kann ich helfen.«
»Ach, der Millionär bietet seine Hilfe an. Wie aufmerksam.«
Jake zuckte zusammen. »Was, zum Teufel, ist dein Problem?«
»Mein Problem?«, wiederholte Char. Dann stand sie so abrupt auf, dass sie beinahe ihr Weinglas umstieß, und warf ihre Serviette auf den Stuhl. »Mein Problem ist, dass für dich alles so verdammt einfach ist! Für dich war es immer einfach! Du hast dieses perfekte Leben, eine perfekte Großmutter – und wage es ja nicht, auch nur ein Wort gegen sie zu sagen. Sie mag ja verrückt sein, aber wenigstens hast du eine Familie, die sich um dich sorgt, und nicht Eltern, die, wieder mal, deinen Geburtstag vergessen haben.«
Jake erstarrte, und ein unerträgliches Gefühl machte sich in seiner Magengegend breit, als er die Traurigkeit in Chars Gesicht sah. Er kannte diesen Ausdruck nur zu gut: Einsamkeit. Das Gefühl, von der Familie vergessen worden zu sein, war fast so schlimm, wie das schwarze Schaf zu sein, derjenige, den niemand haben wollte. Also, ja, schon möglich, dass seine Situation eine andere war als ihre, aber nicht viel anders. Sie war die Vergessene und er eine Witzfigur.
»Ist schon in Ordnung.« Char lachte bitter. »Wir reden kaum noch miteinander; du konntest nicht wissen, dass heute mein Geburtstag ist. Ich wollte nur – ach, ich weiß nicht. Beth musste heute Morgen auf Geschäftsreise, und ich weiß auch, dass sie im Stress war. Vielleicht hört sich das komplett kindisch an, aber ich wollte, dass nur ein Mal jemand – außer Kacey – daran denkt.«
»Ich bin ein Esel«, flüsterte Jake. »Es tut mir so leid.«
»Nein.« Char zeigte auf ihn. »Siehst du, genau das will ich eben nicht. Mitleid ist nicht dasselbe. Es nervt. Mitleid kriege ich dauernd. ›Oh, sieh nur, das ist doch die arme Nachrichtensprecherin, die in den Fünfuhrnachrichten betrunken vom Stuhl gefallen ist!‹ ›Oh, seht mal, da ist Char; sie ist ganz witzig, aber nehmt sie nicht ernst.‹ ›Oh, wie traurig, Chars Familie feiert nicht einmal gemeinsam Weihnachten, sondern sie lassen sie allein und fahren in Urlaub.‹ Oder wie wäre es damit: Ich kann meine Eltern heute nicht einmal besuchen und ihnen die Meinung sagen, weil sie das Wochenende in Alki Beach verbringen.«
Jake fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und beobachtete, wie Chars dunkles Haar im Wind wehte. Ihre Bluse spannte sich über ihrer Brust, die sich hob und senkte. »Tut mir leid«, meinte sie schließlich. »Vielleicht war Mittagessen doch keine so gute Idee. Ich bin einfach nicht in Stimmung für Gesellschaft, und dann komme ich hierher, und alles ist so einfach für dich, und du hast die Dreistigkeit, dir selbst leidzutun, weil deine Großmutter bei dir wohnt und dich zwingt, Donuts zu essen und Wein zu trinken. Verdammt noch mal, ich würde töten für so was.«
Noch nie in seinem Leben hatte Jake sich so schlecht gefühlt. Erst heute Morgen hatte er seine Großmutter angefahren, weil sie ihm Eier zum Frühstück gemacht hatte. Genau genommen hatte er ihr gesagt, sie solle ihre verdammten Eier selbst essen und ihn, zum Teufel noch mal, allein lassen. Dann war er noch einen Schritt weiter gegangen und hatte tatsächlich seinen Job zurückverlangt. Und da war Char, allein an ihrem Geburtstag, und entschuldigte sich dafür, dass sie eine schlechte Gesellschaft war. Was war nur los mit ihm, verdammt? Er verdiente ihren Zorn und noch mehr, auch wenn ihn, ehrlich gesagt, nie jemand kritisiert hatte, außer seiner Großmutter.
Und das war der Augenblick, in dem es ihm klarwurde.
Die Anziehungskraft, der Grund, warum er so gar nicht von ihr lassen konnte, das war ihre Stärke. Er sehnte sich so nach dem, was er in ihr sah – sein unterbewusster moralischer Kompass; er war innerlich so durch und durch verdorben, dass er süchtig nach ihr war wie ein Alkoholiker nach Whisky.
Ungeachtet seiner Gefühle, musste er behutsam vorgehen. Sich auf irgendjemanden einzulassen, das war das Letzte, was er wollte, da er wusste, dass sein eigenes Leben auf unsicheren Füßen stand. Aber er konnte – nein, er würde – es besser machen. Er bekam eine zweite Chance, der Held zu sein, der gute Kerl zu sein, und die würde er ergreifen.
Ganz langsam stand er auf und ging um den Tisch auf Char zu. Mit einer fließenden Bewegung legte er die Arme um sie und zog sie an sich. »Weißt du, wo deine Eltern sich gerade aufhalten?«
Sie fluchte an seiner Brust. »Ich könnte ihnen jederzeit simsen; das heißt, falls sie überhaupt ans Handy gehen. Wieso?«
Jake lachte, auch wenn er innerlich gerade eine einzige Schimpftirade von sich gab, weil ihre Eltern so egoistisch waren. »Na ja, ich habe einen Plan. Wir besuchen sie, auf der Stelle. Rufe im Sender an.« Sein Herz schlug ein wenig schneller in seiner Brust, beinahe wie im Adrenalinrausch, als langsam ein Plan in seinem Kopf Gestalt annahm. Vielleicht war es Stolz, aber kein selbstsüchtiger Stolz, sondern tatsächlich Stolz auf eine Entscheidung, die er im Interesse von jemand anderem traf.
»Aber, Jake.« Char löste sich von ihm. »Was wollen wir denn tun? In ihrer netten kleinen Frühstückspension auftauchen und verlangen, dass sie mir alles Gute zum Geburtstag wünschen sollen?«
Jake lachte. »Du wirst schon sehen.«
»Jake, im Ernst, ich bin nicht in der Stimmung für Spielchen, und ich weiß nicht einmal, wo sie sind.«
»Wir wissen es vielleicht nicht, aber ich denke, ich kenne eine Frau, die früher mal für die CIA gearbeitet hat.«
»Hm?«
»Lass mich meine Leute anrufen.«
»Deine ›Leute‹?«, wiederholte Char. »Ich glaube, die Arbeitslosigkeit hat bereits einen Schaden in deinem sexy Kopf angerichtet.« Mit einem Aufkeuchen schlug sie sich die Hand auf den Mund. »Es war der Wein! Mist!«
»Du findest mich sexy?«, neckte er sie mit einem Augenzwinkern; die Macht der Gewohnheit. Und er hatte besagter Gewohnheit inzwischen seit über einer Woche nicht mehr nachgegeben. Dass sie ihn sexy genannt hatte, war für ihn erschreckend und aufregend zugleich. Sein Blut sammelte sich überall da, wo er es gerade nicht gebrauchen konnte. Ganz einfach, meldete sich sein Verstand, es wäre ganz leicht, sie einfach flachzulegen, und dann müsstest du dich nicht mehr kümmern. Und es auch nicht versuchen. Aber die Wahrheit? Er hatte ganz mächtig Schiss davor, sich auf jemanden einzulassen, der es wert war, und dann im selben Moment von diesem Jemand ausgelacht zu werden. Er war nicht gut genug für Kacey gewesen; warum, um alles in der Welt, sollte er gut genug für Char sein?
»Nein.« Sie wandte sich ab und schüttelte den Kopf, als versuche sie zu verstehen, wie sie dazu gekommen war, das Wort »sexy« in den Mund zu nehmen.
»Ist schon okay«, sagte Jake. »Eine Menge Frauen sagen das.«
»Genau das, was ich von dir hören wollte.«
»Wieso?« Er spannte sich an, als sie sich umdrehte und die Finger über seinen Brustkorb gleiten ließ.
»Es hilft mir, mich daran zu erinnern, was du für ein egoistischer Mistkerl bist.«
»Wenn der heutige Nachmittag vorbei ist, wirst du deine Meinung vielleicht ändern.«
»Da habe ich so meine Zweifel.«
Jake beugte sich vor, bis ihre Lippen nur noch einen Hauch voneinander entfernt waren. »Ich lebe dafür, dir das Gegenteil zu beweisen.«
Char seufzte. »Na schön, erledige deinen Anruf. Ich bin heute im Job ohnehin zu nichts zu gebrauchen.«
Grinsend holte Jake sein Handy hervor und wählte Oma Nadines Nummer. Sie hob beim zweiten Läuten ab. »Ich hoffe, du hast einen wirklich guten Grund, Jake. Ich bin gerade am Gewinnen.«
»Du musst jemanden für mich ausfindig machen.«
Oma Nadine sagte nichts.
Jake stöhnte. »Es ist für Char.«
»Simse mir die Einzelheiten«, sagte Oma Nadine mit gesenkter Stimme. »Ich werde sehen, was ich tun kann.«
Damit legte sie auf, und Jake schob sein Handy wieder in die Hosentasche. Char sah ihn durch ihre langen Wimpern finster an. »Das ist ›deine Leute‹?«
»Schätzchen, du hast ja keine Ahnung.« Er legte den Arm um ihre Schultern und nahm sich mit der anderen Hand etwas zu essen. »Jetzt fahr schnell nach Hause, wirf dich in sexy Klamotten, pack eine Tasche mit Sachen zum Übernachten und triff mich in einer Stunde wieder hier. Wir haben einiges zu feiern.«
Chars Schultern sanken unter Jakes Arm herab. »Du musst das nicht tun. Im Ernst, es geht mir schon wieder gut. Siehst du? Alles besser.« Sie zeigte auf ihr Gesicht und brachte ein klägliches Lächeln zustande.
Er brachte es nicht übers Herz, ihr zu sagen, wie traurig sie aussah, also schlug er einen anderen Weg ein – nämlich den, der ihn wie einen Mistkerl aussehen ließ. Wenigstens wusste er, wie er diesen Kerl zu spielen hatte. Den Typen, der genau wusste, was man sagen musste, um bei einer Frau die richtigen Knöpfe zu drücken. Nur, dass er es diesmal tat, um sie vor sich selbst zu schützen, und nicht, um sie aus Eigennutz dazu zu überreden, bei ihm zu bleiben. Schon komisch, wie ehemalige Schwächen zu Stärken werden konnten. Er zeigte ihr ein schiefes Grinsen und musterte sie von oben bis unten. Dann streckte er die Hand aus und hob ihren Kopf an, als untersuche er ihr Gesicht auf Fältchen. »Schön. Ganz, wie du willst, aber wenn ich heute ein Jahr älter würde – du weißt schon, so schnell auf die dreißig zu wie du –, dann würde ich die Zeit mit jemandem verbringen wollen, der weiß, wie man es sich gutgehen lässt. Außerdem lade ich dich zum Abendessen ein.«
Chars Augen wurden schmal. »Aber du bist doch arbeitslos.«
»Und, wie du schon bemerkt hast … immer noch Millionär.« Jake stellte die Weinflasche auf den Tisch, nahm Chars Hand und drückte einen Kuss darauf. »Lass es mich wiedergutmachen. Bitte.« Das letzte Mal, als er bitte gesagt und es ehrlich gemeint hatte, war vor über einem Jahr gewesen. Damals hatte er Kacey gebeten, seine Eltern zu besuchen. Na großartig. Als er das letzte Mal aufrichtig und nicht aus Eigennutz um etwas gebeten hatte, war er acht Jahre alt gewesen und wollte ein Eis am Stiel für seinen unsichtbaren Freund.
Ihr Blick ging zwischen der Tür und dem Wein hin und her. »Also gut, aber … sei nicht zu nett zu mir. Sonst verwechsle ich das vielleicht mit Mitleid und werde wieder tierisch sauer auf dich.«
»Abgemacht.« Er wies mit dem Kopf in Richtung Tür. »Und jetzt schaff deinen sexy Hintern nach Hause und wirf dich in etwas« – er trat einen Schritt zurück und musterte sie von oben bis unten – »Heißes. Zieh etwas Heißes an.«
»Ist das hier etwa nicht heiß?« Sie drehte sich vor ihm um die eigene Achse; anscheinend kehrte ihre gute Laune zurück. Er lachte leise, als sie sich vor ihm drehte wie ein kleines Mädchen. Verdammt, sie war wirklich schön. Er räusperte sich und wandte den Blick ab.
»Du würdest in allem wunderschön aussehen, aber jetzt brauchst du Geburtstagskluft.«
Chars Augen blitzten belustigt. »Okay, ich bin bald zurück.«
Jake nickte und betrachtete ihren Hüftschwung, als sie ging. An der Tür drehte Char sich noch einmal um. »Jake …«
»Ja?«
»Danke.«
»Tja, nun, ich mag dich immer noch nicht.«
Sie lachte. »Ja, ich mag dich auch nicht.«
Damit fiel die Tür ins Schloss, und Jake musste sich setzen, um seine Gedanken zu sammeln. Das Problem war, dass besagte Gedanken heillos durcheinander waren. So langsam wuchs ihm Chars Lächeln viel zu sehr ans Herz.
Und es griff ihn innerlich an, zu wissen, dass sie sich derart einsam fühlte. Was für eine Art von Mensch machte das aus ihm? Wenn er dasaß und sich über die Last seines Lebens beklagte, während sie einen Herd hatte, der nicht funktionierte, und eine Familie, der es scheißegal war, dass sie Geburtstag hatte?
Seine Familie hingegen sorgte sich eher zu viel.
Und er hatte das nie richtig zu schätzen gewusst – bis zu diesem Augenblick.
Seine Hand zitterte, als er sein Handy aus der Tasche holte und Travis’ Nummer wählte.
»Hallo?«, meldete sich Travis unwirsch.
»Ich mache es.«
»Hä?« Travis hüstelte. »Und du rufst mich nicht aus Versehen an?«
Jake verdrehte die Augen. »Sei nicht so schwierig. Ich sagte, ich mache es, und ich stehe dazu.«
Schweigen am anderen Ende.
»Bist du noch dran?«, fragte Jake.
»Ja.« Travis lachte. »Ich habe nur auf die Uhr geschaut, um zu sehen, ob gerade Happy Hour ist oder so was. Bist du betrunken?«
»Ich bin nicht betrunken!«, fauchte Jake, der mit jeder Minute ärgerlicher wurde. »Ich wollte dir nur sagen, dass ich darüber nachgedacht habe und dass ich es machen will. Ich will Kacey zusammen mit Dad zum Traualtar führen.« Er hatte nicht gewollt, dass ihm am Ende die Stimme versagte. Hölle noch mal, wie oft würde ihn seine Vergangenheit denn noch einholen? Er malte sich Bills Lächeln aus, jedes Mal, wenn er Kacey ansah, und wieder krampften sich seine Eingeweide zusammen. Es war das mindeste, was er für die Familie tun konnte – für ihre und seine.
»Danke.« Travis klang heiser. »Das ist … es wird ihr eine Menge bedeuten.«
Jake lachte, um die Situation aufzulockern. »Tja, betrachte damit meine gute Tat für dieses Jahr als getan.«
»Erledigt.« Travis seufzte. »Sonst alles gut?«
»Ja.« Jake sah sich kurz in dem leeren Haus um, und zum ersten Mal im Leben fühlte er sich schuldig für alles, was er besaß. Schuldig, weil er es als selbstverständlich hingenommen hatte. »Wird es noch werden.«
»Alles okay mit dir?«
»Großartig.« Jake räusperte sich. »Hör mal, ich muss los. Wir reden später noch mal.«
»Bye.«
[home]

Kapitel 14
Char brauchte über eine Stunde, um sich fertig zu machen. Nichts sah gut genug aus, und sie wollte wenigstens gut aussehen, wenn sie schon zusammen mit einem Promi auftauchte. Und was sollte sie überhaupt anziehen? Die Art, wie Jake sie angesehen hatte, ließ sie erschauern. Na ja, das alles verwirrte sie ungemein, und plötzlich war sie dankbar, dass sie über eine Stunde brauchte, anstelle ihrer sonst üblichen zwanzig Minuten. Sie musste sich ständig ermahnen, dass er wahrscheinlich nur Mitleid mit ihr hatte. So selbstlos war er nun wirklich nicht. Meine Güte, er war Jake Titus. Bei dem wurden ja sogar Spiegel eifersüchtig, wenn er an einem vorbeikam und nicht wenigstens kurz hineinsah.
Sie steuerte ihren klapprigen Ford Escape die Einfahrt entlang zu seinem Haus und schwankte dabei zwischen ausgewachsener Panik, dem Drang, wieder umzukehren, und dann Entschlossenheit. Es war ihr Geburtstag. Sie sollte Spaß haben, das hatte sie verdient, und im Moment bestand ihr einziger Spaß in einer vierbändigen Buchserie auf ihrem Kindle und einer Flasche Wein.
Wenn sie jetzt umkehrte, würde sie nur zu Jimmy Fallon und Justin Timberlake mit deren History of Rap Volume 5 einschlafen und dann um zwei Uhr nachts zum Geschwafel von Carson Daly in seiner Late-Night-Talkshow wieder aufwachen.
Deprimierend. Gelinde gesagt.
Jake wartete bereits auf sie, als sie vor dem Haus anhielt.
Und ihr fielen beinahe die Augen aus dem Kopf. Was, zum …? So ein Auto hatte sie bisher nur im Fernsehen gesehen, und selbst da war sie nicht sicher gewesen, ob diese Dinger wirklich real waren.
Eines war jedenfalls klar: Sie war der Situation definitiv nicht gewachsen. Plötzlich empfand sie es als unpassend, ihren alten Ford neben seinem Wagen zu parken.
Sie nahm ihre Handtasche und stieg aus ihrem SUV.
Jake trug maßgeschneiderte Jeans, Fliegersonnenbrille und ein hellblaues Hemd, dessen oberste Knöpfe offen standen. Eine passende kamelhaarfarbene Lederjacke komplettierte das Outfit. Und um ehrlich zu sein: Sein Anblick war fast zu viel. Aber das galt auch für den Wagen. Der blendete sie förmlich. Es war … es war unglaublich. Ihr fehlten die Worte.
»Das Auto gefällt dir?«, fragte er und warf ihr die Schlüssel zu. Char stolperte beinahe, als sie sie auffing.
»Ist das echt?«
Jake lachte. »Ist was echt? Das Auto?«
Char konnte nur nicken.
»Ich weiß nicht. Wieso lässt du es nicht an und findest es heraus?«
Begierig darauf, in den überirdisch aussehenden Wagen zu kommen, zog sie schnell die Fahrertür auf und ließ sich auf dem vornehmen Ledersitz nieder. Er schmiegte sich an sie wie ein Handschuh. Es war, als würde das Auto sich um sie herum formen wie ein gut sitzendes Kleid. »Was ist das für einer?«
»Ein Bugatti Veyron.«
»Es ist …« Char fuhr mit den Händen über das Lenkrad und sah Jake an, der inzwischen auf dem Beifahrersitz saß. »Es ist wunderschön. Können Autos wunderschön sein?«
Mit einem Lachen streckte Jake die Hand aus und strich neben Chars Oberschenkel über den Sitz. »Spürst du das?«
Da müsste sie schon tot sein, um nicht die Wärme seiner Fingerspitzen zu spüren.
»Handgenäht. Erstaunlich, nicht wahr? Dass sich ein Auto sexy anfühlen kann. Aber« – seine Hand glitt an ihr Bein – »ich wollte, dass du dich an deinem Geburtstag sexy fühlst. Übrigens, du siehst wunderschön aus. Ich liebe Rot.«
Sie hatte sich für ein enganliegendes, rotes Kleid mit Neckholder-Top entschieden, dazu goldfarbene Pumps. Das war, nachdem sie ihr Schlafzimmer zum Schauplatz eines Hurrikans gemacht hatte.
»Bereit, aufzubrechen?« Jake zog die Hand zurück. »Du kannst fahren, wenn du möchtest.«
Char schüttelte den Kopf. »Auf keinen Fall. Das ist viel zu teuer für mich, um es zu fahren. Ich wäre nicht schneller als zehn Meilen pro Stunde auf dem Freeway, vor lauter Angst, dass uns jemand hineinfährt.«
Jake ging um den Wagen herum und half ihr aus dem tiefen Sitz, doch sie stolperte in seine Arme und sah dabei überaus tollpatschig aus. »Tut mir leid.«
»Muss es nicht.« Einen kurzen Augenblick konzentrierte sich sein Blick auf ihre Lippen, bevor er einen Schritt zurücktrat. »Regel Nummer eins für Geburtstage … du musst dich für nichts entschuldigen. Also, steig ein. Wir haben ein paar Eltern aufzutreiben.«
»Jake, ich bezweifle, dass du sie jemals finden …«
»Habe ich schon, oder sollte ich sagen, Grandma hat sie gefunden? Sie hat bereits beim ersten Anruf einen Treffer gelandet. Sie meinte, es sei eines der hübscheren Häuser in Alki und wäre ein guter Ort, mit ihrer Suche anzufangen. Also hat sie einfach dort angerufen und gesagt, sie läge im Sterben und müsse mit ihrem Sohn sprechen. Sie nannte den Namen deines Vaters und, nun ja … hat aufgelegt.«
»Sie ist ein böses Genie.«
Jake stellte den Schalthebel auf »Drive«. »Eines Tages wird sie die Weltherrschaft antreten. Merk dir meine Worte.« Er griff über ihren Sitz und ließ ihren Sicherheitsgurt einrasten. »Halte dich fest. Ich habe dieses Ding bisher nur ein Mal gefahren, und es ist echt schnell.«
 
Dass der Wagen schnell war, war kein Scherz. Ebenso wie die Tatsache, dass er ihn nur ein Mal gefahren hatte. Ein paarmal waren sie so sehr in ihre Unterhaltung vertieft, dass er nicht mal bemerkte, dass er mehr als hundertsechzig Stundenkilometer fuhr.
Und zum ersten Mal in ihrem Leben fühlte Char sich wie in einem Märchen. In jüngeren Jahren war sie immer das Mädchen gewesen, in das Jake sich eben nicht verliebte, und jetzt … Sie warf ihm einen verstohlenen Blick zu, während er einen neuen Radiosender einstellte. Sie war seine Cinderella. Es war ein gutes Gefühl, selbst wenn er aus Mitleid handelte. Dieses eine Mal hatte jemand sie auserwählt.
Ihr war nie klar gewesen, wie sehr sie das brauchte. Bis jetzt.
[home]

Kapitel 15
Jake fuhr in die erste freie Parklücke. »Sieht aus, als wären wir hier richtig. Sie glauben, sie hätten eine Art Wettbewerb gewonnen, der von der Frühstückspension veranstaltet wurde. Ich musste das Timing richtig abstimmen, damit wir ankommen, wenn sie beim Cocktailtrinken sitzen.«
Char lachte. »Wow, du bist mit deinen Intrigen ja genauso schlimm wie deine Großmutter.«
»Gut zu wissen, dass ich wenigstens Leute manipulieren kann, um mir meinen Lebensunterhalt zu verdienen, falls ich meinen Job nicht mehr zurückbekommen sollte. Zum Glück ist das das Einzige, was ich von meiner Großmutter geerbt habe.«
»Das und einen tadellosen Geschmack«, murmelte Char und musterte den Wagen.
»Das denke ich auch«, erwiderte Jake, doch als Char ihn ansah, betrachtete er nicht das Auto – sondern sie. Das war nicht real, das war nicht real. Er bot ihr den Arm an. »Wollen wir?«
Kichernd nahm sie seinen Arm und betrat mit ihm die große Frühstückspension. Sie war an ein Nobelrestaurant angeschlossen, das direkt am Alki Beach lag. Die Sonne stand noch hoch am Himmel, aber es war nicht zu heiß für einen Strandspaziergang oder ein Abendessen im Freien. Char wollte beides. Sollte heißen, falls sie sich nicht vorher in einen Kürbis verwandelte.
»Bereit?«, flüsterte Jake ihr ins Ohr, als er ihr die Tür aufhielt.
Unfähig, Worte zu finden, nickte sie.
Der köstliche Duft nach Essen überflutete ihre Sinne, als sie Arm in Arm das Gebäude betraten.
»Ah, Mr. Titus!« Vor ihnen stand ein älterer Herr im Smoking. »Wir haben den Tisch nach ihren Wünschen gestaltet. Wünschen Sie Champagner für den Anfang?«
Jake sah Char an, als warte er auf ihre Entscheidung.
»Ch-Champagner ist gut.« Sie schluckte ihre Nervosität hinunter, während sie den Blick durch den Raum wandern ließ und schließlich ihre Eltern entdeckte. Sie saßen in einer Ecke, ins Gespräch vertieft.
Char stockte der Atem. Plötzlich verlor sie die Nerven und machte Anstalten, zurückzuweichen, doch Jake hielt sie fest. Als ihre Eltern neugierig herüberschauten, tat Jake so, als sei ihm egal, wer sie waren; er nickte lediglich in ihre Richtung, bevor der Ober sie zu ihrem eigenen privaten Bereich des Restaurants geleitete.
Char stieß beinahe einen Schrei aus, als sie den Tisch sah. Er war mit Rosenblättern bestreut, und auf den Tellern stand, mit Schokolade geschrieben, Happy Birthday. Erdbeeren lagen um den Schriftzug herum, und in der Ecke stand ein riesiges Geschenk.
Sie musste die Tränen zurückhalten, damit sie ihr nicht ihr Make-up ruinierten. Noch nie zuvor hatte jemand so etwas für sie getan. Es war schier unvorstellbar, dass Jake überhaupt auf eine solche Idee kommen konnte, ganz zu schweigen davon, etwas Derartiges innerhalb einer Stunde zu organisieren! Das musste Oma Nadines Werk sein. Er hatte doch unmöglich ein so großes Herz … entweder das, oder er fühlte sich einfach nur schuldig, weil sie ihm vorgeworfen hatte, dass er egoistisch sei.
Er rückte ihren Stuhl zurecht, damit sie sich setzen konnte, und flüsterte ihr wieder ins Ohr. »Happy Birthday.«
Char merkte, wie sie errötete, und konzentrierte sich auf ihre Atmung. Verdammt schwieriges Unterfangen, wenn man bedachte, dass sie gerade seine Lippen an ihrem Ohr fühlte und ihr Herz deshalb wie verrückt hämmerte.
Jake setzte sich ebenfalls, und der Ober entkorkte die Champagnerflasche. Dann ließ er sie beide allein mit ihren Vorspeisen und dem Champagner.
»Char?« Die Stimme ihrer Mutter klang aufgeregt und überrascht. »Bist du das, Schätzchen?«
Mit einem angespannten Lächeln begrüßte Char ihre Eltern, die an den Tisch gekommen waren, jedes einzelne Detail erfassten und schließlich den Blick auf Jake richteten.
»Jake Titus?« Ihr Vater streckte die Hand aus. »Ich hörte, Sie wurden kürzlich von Ihrer eigenen Großmutter gefeuert. Muss schmerzhaft sein. Wie geht’s Ihnen denn so?«
Char musste sich zusammenreißen, um ihren Mund zu halten.
Mit geschmeidiger Eleganz stand Jake auf und schüttelte ihrem Vater die Hand. »Offensichtlich fantastisch. Ein Job ist auch nur ein Job. Alles, was zählt, ist, dass Char hier ist und zu mir hält. Solange ich sie habe, ist alles gut.«
Hätte sie nicht gewusst, dass das gelogen war, hätte sie ihm glatt geglaubt. Ihre Mutter sah zwischen ihnen hin und her. »Ihr beide … geht miteinander aus?«
Char öffnete den Mund, um zu antworten, aber Jake kam ihr zuvor. »Natürlich. Warum sollten wir sonst hier sein?«
Ihre Mutter verzog den Mund zu einem angespannten Lächeln, als sie erst Chars Outfit musterte und dann auf deren Teller sah. »Oh, Schätzchen! Aber natürlich, du hast ja Geburtstag! Wie konnten wir das nur wieder vergessen?«
»Weiß nicht«, krächzte Char und griff nach ihrem Champagner. »Ich werde heute dreiundzwanzig Jahre alt. Cheers.«
Jake hob sein Glas und stieß mit ihr an.
»Oh, das ist ja so nett.« Ihre Mutter legte den Kopf schief und sah Char an. »Jake führt dich also zum Geburtstag aus, dann ist es ja nicht wirklich etwas Ernstes.«
»Nichts Ernstes?«, wiederholte Char. Waren die völlig übergeschnappt? Wie kamen ihre Eltern eigentlich von einer lahmen Entschuldigung, dass sie ihren Geburtstag vergessen hatten, zu der Überzeugung, dass Jake nicht wirklich ernste Absichten hatte? Sie biss sich auf die Unterlippe und warf einen Blick auf Jake. All ihre Unsicherheit kam wie eine Sturzflut zurück. Warum sollte er mit ihr zusammen sein? Er war einer der berühmtesten Junggesellen in Seattle. Er war sogar mit ein paar Models gegangen.
Char machte Anstalten, aufzustehen. Geburtstag hin oder her, sie hielt es nicht mehr aus. Doch als sie aufstand, zog Jake sie an seine Seite und auf seinen Schoß. »Vielleicht ist es das Beste, wenn sie es von uns erfahren, Char.«
»Was denn?« Ihr Vater schien die unterschwellige Anspannung nicht zu bemerken.
»Das von uns.« Jake fuhr mit den Händen langsam über Chars Arme. »Wir gehen miteinander aus, und es ist etwas ziemlich Ernstes.«
Char erstarrte.
Ihre Mutter lachte.
Und ihr Vater stimmte mit ein.
Char wollte sich von Jake lösen, aber der hielt sie fest. Sie konnte seinen Zorn spüren.
»Weißt du, was, Liebling?«
Char drehte sich auf seinem Schoß um.
»Warum feiern wir nicht woanders weiter? Ich habe ein Apartment direkt am Strand … wir können deinen Geburtstag mit der Familie feiern.« Tja – jetzt hatte er es tatsächlich getan: Er hatte sie gerettet und sich von einem Frosch in einen Prinzen verwandelt. Sie atmete schneller, als er mit den Fingerspitzen über ihre Wange strich. Das war nicht real. Das konnte einfach nicht real sein. Die Unsicherheit, die sie damals in der Junior High empfunden hatte, kam zurück. Ein Wal. Sie war ein Wal gewesen, und jetzt saß sie auf seinem Schoß. Char befahl ihrem Herzen, nicht so schnell zu schlagen. Sie musste ihren Körper daran erinnern, dass physische Reaktion etwas war, worin Jake gut war. Deshalb war er ja stadtbekannt. Er hatte sie zweimal in ihrem Leben dazu gebracht, ihn zu lieben. Zur Hölle, wenn sie noch einmal auf ihn hereinfiel. Und dann ließ er die andere Hand nach hinten gleiten und streichelte ihren Rücken. Unfreiwillig erschauderte sie. Hatte sie denn nicht immer gewollt, dass Jake für sie eintrat? Zugegeben, inzwischen war sie um einiges älter, und natürlich war es zu spät, aber sie konnte beinahe glauben, dass er das Potenzial hatte, der Mann zu sein, von dem sie immer geträumt hatte. Der eine, der nicht nur nahm, was ihm einfach so in den Schoß fiel, sondern der sich auch einmal um etwas bemühte. Und genau das war es, was sie unbedingt an einem Mann brauchte, vor allem, nachdem sie ihre Eltern wiedergesehen hatte. Sie wollte nicht die Art von Beziehung, wie die beiden sie hatten – ein Leben unter ihrer eigenen speziellen Käseglocke. Char wollte Liebe, Aufregung, einen Helden, einen besten Freund. Verdammt, vielleicht übertrug sie einfach nur all ihre Bedürfnisse und Sehnsüchte auf Jake, weil er sie nicht links liegenließ. Was sie wiederum zu Unsicherheit Nummer eins brachte: Warum sollte ausgerechnet er sie plötzlich wollen? Wollte er nicht. Die Wahrheit tat weh, aber sie musste stark bleiben vor ihren Eltern, damit sie die Lüge glaubten, auch wenn sie sich von Herzen wünschte, es wäre die Wahrheit. Er war hier, weil er aus irgendeinem Grund versuchte, das zu vollbringen, was wohl seine gute Tat des Jahres sein sollte – nicht, weil sein Herz plötzlich aus seinem Eiskäfig ausgebrochen war und nun für sie schlug.
»Familie?« Jetzt klang ihre Mutter ärgerlich. »Welche Familie? Ihre ganze Familie ist doch gerade hier … nun ja, außer Beth; sie ist auf Geschäftsreise in L. A.« Ihre Mutter seufzte. »So erfolgreich, unsere Beth. Wussten Sie, dass sie Chemikerin ist?«
Char wollte am liebsten losheulen. Oder, eigentlich wollte sie von Jakes Schoß herabspringen und mit irgendetwas werfen. Jake war in nur wenigen Stunden eine bessere Familie für sie gewesen als ihre Eltern in den vielen Jahren! Familie? Soweit es Char betraf, verhielt er sich gerade mehr wie ihre Familie, als sie es jemals getan hatten. In ihr tobte der Kampf: aufstehen und ihrer eigenen Mutter eine Ohrfeige verpassen oder hinausstürmen?
Stattdessen löste sie sich aus Jakes eisernem Griff, stand auf und sah ihre Eltern eine Minute lang finster an. Sie würde nie mehr nach deren Anerkennung streben. Sinnlos, es überhaupt zu versuchen, also würde sie es genießen, ihnen zu demonstrieren, dass sie ohne sie glücklich sein konnte.
»Du hast recht, Jake, lass uns Grandma anrufen, ob sie mit uns essen möchte.«
Er stand auf und nahm sie in die Arme. »Großartige Idee.« Und ohne jegliche Vorwarnung lagen seine Lippen auf ihrem Mund. Er küsste sie, als würde er es ernst meinen. Als hätte er sie wirklich gern und wollte ihren Eltern beweisen, dass sie etwas verpassten. Und wieder verlor sie sich in dem Gedanken, was es wohl für ein Gefühl wäre, wirklich begehrt zu werden. Sie schlang die Arme um seinen Hals und seufzte an seinem Mund. Immerhin war es ihr Geburtstag.
Sie lösten sich voneinander, als ihr Vater sich räusperte.
»Nun, Char, hältst du es für gut, dich mit einem Playboy sehen zu lassen …«
Jake lachte. »Millionär und Playboy.« Sein spöttisches Lächeln war so herablassend, dass Char ihn boxen wollte, aber ihre Eltern hatten es ja herausgefordert. »Zumindest die Bezeichnung sollte stimmen.« Augenzwinkernd griff er in seine Tasche und holte ein paar Einhundertdollarscheine heraus. »Lass uns gehen, Liebes.«
Ohne auch nur zu winken, verließen sie das Restaurant und stiegen in Jakes Auto. Dass ihrem Vater bei dem Anblick des Wagens förmlich die Augen aus dem Gesicht fielen, gab ihr ein süßes Gefühl der Befriedigung.
Und dann, als sie mindestens eine Meile vom Restaurant entfernt waren, brach Char in Tränen aus.
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Kapitel 16
Fluchend fuhr Jake rechts ran und machte den Motor aus. »Es tut mir so leid, Char. Wenn ich die geringste Ahnung gehabt hätte, dass sie dich behandeln würden wie …«
Er fluchte noch einmal, und am liebsten hätte er ihre Eltern erwürgt, weil sie ihrer Tochter den Geburtstag verdorben hatten. Was, zum Teufel, dachten sie sich eigentlich dabei, Char mit ihrer Schwester zu vergleichen? Char war einzigartig. Normalerweise beschrieb er damit Frauen ohne Körper oder Persönlichkeit. Aber nicht Char. Bei ihr meinte er es so. Sie war anders, aber auf eine Weise, die einen Mann aufmerksam werden ließ. Sie war unbestreitbar leidenschaftlich … mit einem Körper, schön wie die Sünde, und der passenden Haltung. Da machte es gar keinen Sinn, dass ihre Eltern an ihr etwas auszusetzen fanden. Chemikerin? Chars Schwester war eine fade Chemikerin? Es ergab keinen Sinn. Diese Leute ergaben keinen Sinn. Je mehr er darüber nachdachte, umso wütender war er.
»Dreck?«, schlug Char vor und trocknete sich die Augen. »Ist schon in Ordnung. Ich weiß nicht, wieso ich etwas anderes erwartet habe. Ich schätze, vielleicht wegen des Wagens oder wegen des Kleides oder vielleicht sogar deinetwegen.«
»Ich dachte, wenn sie dich sehen, dass sie sich dann schuldig fühlen würden, und falls das nicht funktioniert, dass sie dann zumindest neidisch werden, weil du dich so richtig amüsierst.« Jake fluchte. »Ich schwöre dir, das gerade eben war nicht das, was ich beabsichtigt hatte.«
»O ja.« Char kicherte. »Was hattest du denn vor?«
»Oh, du weißt schon.« Jake spielte mit einer Haarsträhne von ihr und strich sie ihr hinters Ohr. »Dich umhauen. Ich Prinz Charming und du Cinderella … nur dass der Plan diesmal eher darin bestand, der Typ zu sein, der den Schuh auszieht, anstatt diejenige zu finden, die hineinpasst.«
»Dann wolltest du also der ungezogene Prinz Charming sein? Der Prinzessin die Schuhe ausziehen? Welch ein Skandal.«
Jake lachte, während sein Herz lautstark in seiner Brust hämmerte. »Ich habe nie behauptet, ich wäre komplett bekehrt, weißt du.«
Das schien Char zu gefallen. Sie lachte und sah dann mit ihren klaren blauen Augen zu ihm auf. »Mir gefällt ein bisschen böser Junge.«
Sie war so nahe. Er hatte nicht vorgehabt, sie im Restaurant zu küssen, aber er war einfach so verdammt sauer auf ihre Eltern gewesen. Er hatte ihnen beweisen wollen, dass, auch wenn sie keinen Wert auf ihre Tochter legten, er das auf jeden Fall tat. Das einzige Problem war: So sehr Char ihn wahrscheinlich als Prinzen empfand, so sehr fühlte er sich als Schurke. Er durfte sich nicht in sie verlieben – und irgendwo hatte er eine Heidenangst, dass er sich vielleicht schon auf bestem Weg dazu befand.
»Wirst du mich noch einmal küssen?«
Jake nickte. »Noch eine Regel für Geburtstage.«
»Ah ja, und was für eine?« Char beugte sich näher zu ihm, bis ihre Lippen seine streiften.
»Küsse zählen nicht. Also falls ich dich küsse, sagen wir, jetzt …« Seine Lippen trafen auf ihre. »Und noch einmal gleich jetzt, dann darfst du mich nicht ohrfeigen oder es mir vorwerfen.«
»Ist das so?«
»Ja.« Er strich mit der Zunge über ihren Mundwinkel, nahm dann ihr Gesicht zwischen beide Hände und vertiefte den Kuss.
Sein Handy in der Tasche summte, aber er ignorierte es. Er ignorierte alles außer ihrem Geschmack, als der herbe Champagner auf ihrer Zunge ihn um den Verstand brachte.
Doch das Handy gab keine Ruhe.
Schließlich löste er sich mit einem Fluch von ihr und meldete sich mit einem schroffen »Hallo?«
»Diese Bastarde!«, brüllte Oma Nadine.
»Hä?«
»Ich bin unterwegs.«
»Was?« Jake war viel zu sehr auf Chars tief ausgeschnittenes Kleid und ihre vollen Lippen konzentriert. »Wohin willst du denn?«
»Zu euch. Stuart hat mich angerufen. Er hat mir alles erzählt.«
»Stuart? Wer, zum Teufel, ist Stuart?«
Oma Nadine seufzte schwer, als sei er derjenige, der sich gerade seltsam benahm. »Der Ober, Jake. Weißt du, manchmal wundere ich mich schon über dich. Er hatte ein Namensschild. Wir treffen uns beim Apartment. Wir bleiben über Nacht und werden eine Party für sie geben, die sie im Leben nicht mehr vergessen wird!«
Oma Nadine legte auf.
Jake fluchte und sah Char an. »Und das war Oma.«
»Ja, habe ich gehört. Die Frau hat’s nicht mit leise.«
»Sie will eine Party für dich geben.« Jake starrte immer noch auf sein Handy, und dann wieder auf Chars Lippen. »Wir sollten sie wahrscheinlich bei Laune halten.«
»Tja.« Char schnallte sich an. »Immerhin habe ich Geburtstag … und ich bin am Verhungern.«
»Ich auch«, stimmte Jake zu. Aber es war nicht Nahrung, wonach ihn verlangte. O nein. Er wollte mehr von ihren Lippen. Verdammt, er wollte sie mit Haut und Haaren. Doch er zügelte sein Verlangen und startete den Motor. »Also dann, wollen wir Ihre Hoheit nicht warten lassen.«
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Kapitel 17
Auf das, was Oma Nadine vorhatte, war Jake absolut nicht vorbereitet. Schließlich war es erst vier Uhr nachmittags. Er hatte nur ein frühes Abendessen mit Drinks geplant.
Doch war es vorher nur darum gegangen, dass er Char beeindrucken wollte, kam nun Oma Nadine daher und übertraf alles, was er an schönen Ideen je haben konnte.
Denn sie hatte Chars beste Freundin mobilisiert.
»Kacey?« Char blieb der Mund offen stehen, als Kacey und Travis auftauchten. Oma Nadine hatte ihnen gesagt, sie sollten abwarten und Champagner trinken und sich auf die Party des Jahrhunderts freuen. Ihre Worte, nicht seine.
Zwei Stunden später war Jake sich absolut sicher gewesen, dass Grandma hinter dem Steuer ihres Wagens eingeschlafen sein musste. Nicht, dass es ihn kümmerte. Char wollte einen Strandspaziergang machen, und er tat ihr den Gefallen. Danach wollte sie noch etwas Champagner, und, Teufel noch eins, er hätte ihr alles gegeben, was immer sie sich wünschte. Er wollte einfach nur, dass sie sich gemocht … begehrt fühlte. Und, verdammt, auch wenn er nicht derjenige sein wollte, der ihr dieses Gefühl gab.
Seit ihrem letzten Kuss waren ein paar Stunden vergangen, und er dachte ernsthaft darüber nach, die Wohnungstür abzusperren, damit er sie noch einmal küssen konnte – als sein Bruder und seine künftige Schwägerin hereinplatzten.
»Überraschung!«, rief Kacey und kam in das große Wohnzimmer.
»Ich kann gar nicht fassen, dass ihr hier seid!« Char lief auf Kacey zu und umarmte sie. »Wie habt ihr überhaupt …«
»Grandma«, antworteten alle einstimmig.
Jake stand von der Couch auf, um seinem Bruder die Hand zu schütteln. »Ich bin überrascht, dass ihr einen Flug erwischt habt.«
Travis fluchte. »Da geht’s dir so wie mir. Wir hatten kaum Zeit, irgendwas zu packen. Ich habe nur ein paar Sachen in meine Tasche gestopft und dann noch ein paar so Spitzendinger für Kacey geschnappt.«
»Unterwäsche«, seufzte Kacey. »Er hat meine Seidenunterwäsche eingepackt.«
Travis zuckte mit den Schultern. »Na, ich bin ein Kerl.«
»Und ich kann nicht nackt herumlaufen!« Kacey schrie schon fast.
Travis schien es allerdings nicht zu kümmern, Bastard von Glückspilz. »Du machst das schon.« Er grinste.
Kacey errötete und wandte den Blick ab. »Also, Char, Grandma hat erzählt, Jake war heute dein weißer Ritter.«
»Wow, jetzt aber.« Jake hob abwehrend die Hände. »Ruiniere mir bloß nicht meinen schlechten Ruf.«
Kacey zwinkerte. »Würde ich im Traum nicht daran denken. Er ist immer noch ein Mistkerl, Char. Ich hoffe, das ist dir klar.«
Char lachte mit Kacey.
Jake lachte nicht.
Kein bisschen.
War er denn für jedermann nur eine riesige Witzfigur?
»Also« – Kacey zog Char mit sich auf die Couch – »ich bin froh, dass ich dir das von Angesicht zu Angesicht erzählen kann, denn dann kann ich sehen, wie du darauf reagierst.«
»Du bist schwanger!«, rief Char.
Travis spuckte sein Getränk aus und fing an zu husten.
»Ähm, nein.« Kacey warf Travis einen finsteren Blick zu. »Damit hätten wir dann zwei Mistkerle.«
»Wäre nicht das erste Mal, dass sie uns beiden das vorwirft.« Jake hob sein Glas, um seinem Bruder zuzuprosten, und trank einen langen Schluck.
»Erinnerst du dich noch an Jace Munroe?«, fragte Kacey.
Char machte große Augen. »Der Jace Munroe? Der Quarterback von unserer Konkurrenzschule, der wie eine heißere Version von Justin Timberlake aussah?«
»Äh, ja, genau der.« Kacey lachte. »Ich habe ihn zur Hochzeit eingeladen.«
»Ich kann dir nicht folgen.« Char schlüpfte aus ihren Schuhen und zog die Beine hoch auf die Couch. Jammerschade, denn Jake war gerade dabei, ihre wohlgeformten Beine recht genau zu betrachten. »Warum willst du jemanden, den du kaum kennst, auf deine eigene Hochzeit einladen?«
»Travis spielt Golf mit ihm.«
»Ja, und?«
»Sie treffen sich immer wieder mal, sie sind Freunde, und er ist Single.«
Jake schlürfte seinen Champagner zu schnell und verbarg seinen Hustenanfall hinter einem Lachen. Auch wenn er die Situation in keiner Weise amüsant fand.
Char wand sich. »Ich will mich aber nicht verkuppeln lassen.«
»So sollst du es ja auch nicht sehen.« Kacey legte Char die Hand auf den Arm. »Übrigens, er erinnert sich an dich.«
»Tatsächlich?« Chars Gesicht hellte sich auf. Wie konnte sie sich nur ihres eigenen Charmes so gar nicht bewusst sein? Die Frau war umwerfend. Natürlich würde sich dieser Vollpfosten an sie erinnern; wahrscheinlich hatte er in seinem Leben schon mit hundert Frauen etwas gehabt, und jetzt war er bereit, mit der einzig wahren Frau sesshaft zu werden. Also mit genau so einer wie Char. Bastard.
»Irgendwie haben wir ihm erzählt, dass du auch da sein wirst, und na ja, ich weiß nicht, du solltest zuschlagen!«
»Entschuldige mal«, unterbrach Jake. »›Zuschlagen‹?«
»Hm, ja?« Kacey kniff ihn in den Arm. »Sie sollte sich in die Welt hinauswagen und anfangen, sich zu verabreden. Wenn sie so weitermacht wie bisher, hat sie am Ende hundert Katzen und lebt in einem Wohnwagen in unserem Garten.«
»Stimmt nicht.« Char errötete. »Ich bin nur wählerisch.«
»Ich denke, es liegt an der Junior High.« Kacey seufzte. »Ich schwöre, seit dem Camp in der achten Klasse hast du keinen Typen mehr eines Blickes gewürdigt, der dich auch nur zweimal angesehen hat.«
Char errötete erneut und senkte den Blick auf ihre gefalteten Hände.
»Achte Klasse?«, wiederholte Jake. »Hey, in dem Camp war ich doch auch dabei.«
Char hob den Kopf und lächelte. »Ach ja, richtig, das hatte ich vergessen.«
Jake hatte es alles andere als vergessen. In jenem Sommer hatte er mit zahllosen Mädchen herumgemacht. Der beste Sommer seines Lebens. Er war sogar für kurze Zeit in Char verliebt gewesen, bevor sie auf einmal stinksauer auf ihn geworden war: Einen Tag waren sie Freunde gewesen, und am nächsten Tag plötzlich erbitterte Feinde.
Bis zu jener Schicksalsnacht, in der er mit ihr geschlafen hatte.
Ein paar Stunden lang waren sie mehr als nur Freunde gewesen.
Und damit drängte sich ihm die Frage auf: Was waren sie jetzt? Denn es war so, dass er nicht wollte, dass sie sich mit irgendeinem anderen Mann verabredete. Er würde jeden anderen Kerl umbringen, der sie anfasste.
Nicht, dass er derjenige sein wollte, der sie berührte.
Andererseits … Er betrachtete ihr Gesicht, ihre Lippen, ihre Augen. Mist, vielleicht wollte er versuchen, der Typ zu sein, über den sie mit Kacey kicherte. Sollte heißen, falls Frauen mit dreiundzwanzig Jahren so etwas überhaupt noch machten.
»Bitte«, bettelte Kacey, »für mich. Gib ihm einfach eine Chance, wenn du ihm begegnest, okay? Und falls irgendwas passiert« – sie zuckte mit den Schultern – »dann passiert es eben.«
Jake kam Char zu Hilfe – zumindest seiner Vorstellung nach – und gab seinen Senf dazu. »Setz sie nicht unter Druck, Kacey. Ledig sein ist kein so schrecklich Ding. Ich kenne eine Menge Singlefrauen, die glücklich und zufrieden sind mit ihrer Karriere und ihrem Leben. Nicht jeder will heiraten und Kinder kriegen.«
»Richtig.« Kacey zeigte auf Jake. »Und wenn du wie er enden willst, dann tu dir keinen Zwang an, Char.«
»Aber …« Jake schüttelte den Kopf. »Ich will nur sagen, dass es ihre Entscheidung ist.«
»Genauso wie es deine Entscheidung ist, dich durch alle Betten zu schlafen.« Kacey klopfte ihm auf den Rücken. »Jedem das Seine, richtig?«
Wieso war ihm seine Vergangenheit plötzlich so peinlich? Und wieso, zum Teufel, ließ er sich von Kacey so einschüchtern?
Char sah ihn an, als erwarte sie, dass er irgendwas sagte oder sie verteidigte, aber er hatte keine Ahnung, was er sagen oder tun sollte. Ihm fiel auf, dass sie hochrot im Gesicht war. War sie auch beschämt?
»Endlich!« Oma Nadine platzte zur Tür herein und hatte haufenweise Taschen dabei. »Wisst ihr eigentlich, wie schwer es ist, in Seattle ein gutes Feuerwerk aufzutreiben?«
»Ähm, sollten wir uns jetzt Sorgen machen?« Char deutete auf eine Tasche, auf der Feuerwerk stand.
»Nur, wenn sie Streichhölzer hat«, antwortete Travis, als Oma Nadine genug Streichhölzer hervorholte, um damit ganz Alki Beach niederzubrennen.
»Ich sagte doch, das wird der beste Geburtstag von allen!« Oma Nadine lächelte, ließ ihre Taschen fallen, ging zu Char, und nur einen Augenblick später hatte sie sie umarmt. »Du bist ein ganz besonderes Mädchen und verdienst einen ganz besonderen Tag mit Familie.«
Eine Träne rann Char über die Wange, als sie sich von Oma Nadine löste und sich bei ihr bedankte.
Erneut kurzes Schweigen im Raum, und dann fing Oma Nadine an, lautstark Befehle zu erteilen, betreffend einen Kuchen, Feuerwerk und Margaritas.
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Kapitel 18
Hätte irgendwer Char heute Morgen erzählt, sie würde heute den besten Geburtstag ihres Lebens in einer Millionen Dollar teuren Wohnung in Alki Beach feiern, dann hätte sie laut gelacht. Obwohl sie es gerade erlebte, war es schwer zu glauben.
Oma Nadine hatte einen unheimlich guten Kuchen gekauft. Er war samtrot mit Streuseln und mit der erstaunlichsten Glasur, die sie je im Leben gesehen hatte. Sogar die Zutaten für Margaritas, Chars Lieblingsdrink, hatte sie mitgebracht.
Jake war seit Oma Nadines Ankunft distanziert, beinahe kühl. Char hoffte nur, das lag nicht an den Küssen vorher. Sie war aufgewühlt gewesen, und er hatte nur nett sein wollen. Wie er ja zuvor gesagt hatte, es war nicht real. Es zählte nicht, denn es war ihr Geburtstag. Richtig?
»Wie geht es dir so?«, fragte Jake und nahm neben ihr Platz. »Bester Geburtstag von allen?«
Char lachte und stieß mit ihm an. »Bester Geburtstag von allen. Das heißt, falls Grandma nicht noch jemanden in Brand setzt, das wäre dann die Krönung des Ganzen.«
»Wir können froh sein, wenn heute Abend keiner in der Notaufnahme landet«, sagte Travis, der mit Oma Nadine schon seit einer Stunde am Strand einen aussichtslosen Kampf mit dem Feuerwerk kämpfte, während alle anderen Margaritas tranken und ihnen zusahen.
»Ich bin froh, dass wir das hier machen«, meinte Kacey. »Vor dem verrückten Hochzeitstheater. Es ist schön, einfach mit allen zusammen zu sein.«
Oma Nadine schnaubte und holte noch ein Streichholz heraus. Travis wich zurück, während sie damit in der Luft wedelte. »Verrücktes Hochzeitstheater. Das stimmt. Und glaubt nicht, ich werde euch beiden verzeihen, dass ihr Petunia eingeladen habt.«
Travis stöhnte. »Sie ist deine Schwester.«
»Sie ist eine Enttäuschung!« Oma Nadine reckte die Faust in die Höhe.
»Was hat sie denn angestellt?«, fragte Char, obwohl Jake warnend den Kopf schüttelte und Travis wie verrückt hinter Oma Nadine mit den Händen wedelte.
»Was sie angestellt hat?«, wiederholte Oma Nadine. »Was sie angestellt hat?«
»Sie wiederholt sich«, stöhnte Jake. »Schlechtes Omen. Schnell, gebt ihr noch einen Margarita.«
Oma Nadine versetzte ihm einen Klaps auf den Hinterkopf und ging zu Char. »Meine Schwester hat mich Hure genannt.«
Char biss sich auf die Lippe, um nicht loszulachen.
»Auf meiner eigenen Hochzeit!«
Jake hob die Hand. »Grandma, dir ist aber schon klar, dass sie dich nur so genannt hat, weil du auf dem Tisch …«
»Schsch!« Oma Nadine winkte ihn beiseite. »Sie ist eine prüde Zicke, die fast ausschließlich weiße Kleidung trägt.«
Char runzelte die Stirn. »Wieso nur Weiß?«
Jake stöhnte, aber sie ignorierte ihn.
Oma Nadine warf das Streichholz in das Lagerfeuer und schüttelte den Kopf. »Sie sagt, Rot sei die Farbe des Teufels.«
»Und Schwarz?«
»Die Farbe der Hölle.«
»Blau?« Char musste einfach fragen.
»Traurigkeit.«
»Also, das ist albern.«
»Ist es«, pflichtete Oma Nadine bei. »Was sie braucht, ist ein Mann, aber vor denen hat sie so viel Angst, dass sie ledig geblieben ist. All die Jahre.« Sie schüttelte den Kopf.
»All die Katzen«, flötete Kacey hinter Oma Nadine.
»Deine Zukunft« – Travis nickte – »wenn du nicht unseren Rat befolgst und mit Jace ausgehst.«
»Jace?« Oma Nadine wirbelte herum. »Den hast du zur Hochzeit eingeladen?«
»Ist nur fair«, erwiderte Kacey. »Ich meine, wir wollen ja, dass es paarweise aufgeht, richtig?«
Oma sah finster drein und fing an, ihre Hände zu kneten.
Char rutschte näher an Jake heran. »Ich glaube, uns entgeht da gerade etwas.«
»Schau mich nicht so an! Ich habe ebenso wenig Ahnung wie du.«
Daraufhin schnaubte Oma Nadine. »O ja, das stimmt. Sagt mal, habt ihr heute irgendwelche Vorbereitungen für die Hochzeit erledigt?«
Jake hüstelte und wandte den Blick ab.
»Zwei Tage!« Grandma hielt zwei Finger hoch. »Und, Char, vergiss nicht, die zusätzlichen freien Tage bei deinem Boss zu beantragen. Wir wollen ja nicht, dass du gefeuert wirst.« Sie zwinkerte Jake zu.
»Sehr witzig«, grummelte er.
»Ich glaube, wir sind so weit!«, verkündete Travis hinter ihnen.
»Ich zuerst!« Oma Nadine stürzte mit ihrem einen Streichholz auf ihn zu und entzündete es. Ein paar Sekunden später schossen die Feuerwerksraketen in den Himmel und explodierten.
Ein Feuerwerk, und nur für sie.
Char kicherte und versuchte, es sich im Sand bequem zu machen. Sie spürte Fingerspitzen an ihrer Schulter, und dann zog Jake sie in seine Arme. Sie lehnte sich an ihn und seufzte, als er in ihr Haar flüsterte: »Happy Birthday, Cinderella.«
»Danke, Prinz Charming.«
»Darf ich dir jetzt die Schuhe ausziehen?«
»Keine Chance.«
Er erstarrte hinter ihr.
»Aber du darfst meine Hand halten.«
»Noch besser.« Seine Hände umfingen ihre von hinten, und er hielt sie in der Sicherheit seiner Umarmung fest.
Es war der perfekte Moment.
Bis sie Sirenen hörten.
»Ähm, Grandma?« Travis kratzte sich am Kopf. »Du hast aber schon eine Genehmigung von der Feuerwehr besorgt, dass wir am Strand ein Feuerwerk machen dürfen, oder?«
Oma Nadines Schweigen war Antwort genug.
Alle sprangen auf die Füße und suchten das Weite, während Grandma die ganze Zeit schrie: »Ich gehe nicht mehr in den Knast!«
Zum Glück schafften sie es sicher ins Haus, genau in dem Moment, als Feuerwehrauto und Polizei am Strand auftauchten. Sie machten alle Lichter aus und verschlossen die Tür.
»In diesem Sinne« – Oma Nadine seufzte zufrieden – »wollen wir jetzt alle schlafen gehen?«
»Ja«, knurrte Travis und zog Kacey an sich.
Kacey entzog sich ihm. »Nicht vor der Hochzeit, Teufelskerl … viel Spaß auf der Couch.« Sie versetzte ihm einen Klaps auf den Bauch und zwinkerte, aber davon wollte Travis nichts wissen. Er zog sie in seine Arme und drückte sie in einem leidenschaftlichen Kuss gegen die Wand.
»Mach die Augen zu«, flüsterte Jake Char ins Ohr. »Als ich sie das letzte Mal offen gehalten habe, habe ich eine Zunge gesehen – seitdem bin ich nicht mehr derselbe.«
Er gab ein Ächzen von sich, als Char ihn leicht in die Magengegend boxte und in Richtung Schlafzimmer ging.
»Oh, und Char? Du und Jake, ihr könnt das Loft nehmen.« Oma Nadine winkte und verschwand.
»Aber …«, rief Char ihr nach, »gibt es nicht mehr Zimmer?«
»Nein«, brummte Jake leise. »Sieht so aus, als hättest du mich am Hals. Sieh es positiv: Es ist immer noch dein Geburtstag; vielleicht wirst du ja flachgelegt.«
Er wich aus, bevor Char ihn treffen konnte. »Und vielleicht überstehst du ja die Nacht, ohne kastriert zu werden.«
»Das hast du beim letzten Mal aber nicht gesagt.«
Char funkelte ihn an. »Du willst echt von letztem Mal reden, wenn ich so leicht an Streichhölzer und Messer drankomme?«
Jake nickte und wich zurück. »Ich gehe einfach mal duschen und schaue dann, ob ich nicht etwas finde, was du im Bett anziehen kannst.«
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Kapitel 19
Es ging ihm gut.
Gut, gut, gut.
Zu viele »gut« in einem Satz. Wenn Jake es schaffte, sich einzureden, dass es ihn nicht umbringen würde, mit Char im selben Zimmer zu schlafen, war das sicher eine großartige Leistung. Es war, als sei er wieder im Junior High Camp. Nur dass er diesmal ganz genau wusste, was er verpasste, während das Mädchen weit, weit weg von ihm schlief.
Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und versuchte, sich auf seine gegenwärtige Aufgabe zu konzentrieren: Klamotten für Char zu finden. Andererseits waren keine Klamotten auch eine Möglichkeit. Er grinste; dann fiel ihm ihre Drohung wieder ein, und er suchte weiter.
Er öffnete die oberste Schublade der Kommode und fand ein Paar Boxershorts und ein T-Shirt, das er immer in der Highschool getragen hatte. Das würde gehen.
Bis er schließlich vor dem Loft stand, hatte er sich beinahe selbst davon überzeugt, dass es keine große Sache war. Mit Betonung auf »beinahe«.
Char lag bereits auf dem Bett, die Beine hochgezogen und die Hände hinter dem Kopf verschränkt, so dass ihre Brüste sich so atemberaubend gegen ihr Kleid drückten, dass Jake kurz die Augen schließen musste. Kommando zurück – es war nicht wie in der Highschool, ganz und gar nicht.
»Ich habe Sachen für dich gefunden.« Er warf sie ihr aufs Gesicht. Okay, also vielleicht doch ein wenig wie Junior High Camp, nachdem er immer noch die Mädchen, die er mochte, ärgerte. Wo war nur sein Biss geblieben? Hatte sich verflüchtigt, so sah’s aus.
»Danke«, brummelte Char und zog sich die Klamotten vom Gesicht. »Hey, das Shirt kenne ich noch.« Sie lachte und hielt es sich an den Oberkörper. »Mann des Jahres, hm?«
Jake kratzte sich am Kopf und wandte den Blick ab. »Na ja, das ist lange her.« In der Highschool hatte man ihn zum Mann des Jahres gewählt; für einen hormongesteuerten Teenager bedeutete das im Grunde genommen, dass er eine Art Sexgott war, der auf die Erde gesandt worden war, um all den Mädchen um ihn herum seine Aufmerksamkeit zu widmen. Die Mädchen hatten das Shirt geliebt. Jedes Mal, wenn er es getragen hatte – nun ja, es genügte, zu sagen, jedes Mal, wenn er es anhatte, kam er zu spät zum Unterricht.
»Ich habe dieses Shirt gehasst.« Char legte es aufs Bett und seufzte.
»Du hast es gehasst?« Jake ließ sich neben ihr nieder und hob das Shirt auf. War er wirklich so klein gewesen? O Mann, damals hatte er sich für einen gut gebauten, muskulösen Gott gehalten. Armselig, also ehrlich. Jetzt würde er nicht mehr hineinpassen.
»Jawohl, gehasst.« Char lehnte sich zurück, auf die Ellbogen gestützt. »Ich fand es dumm, über etwas so Albernes abzustimmen und dass Mädchen das so ernst nahmen. So wie: ›O meine Güte, hast du heute schon Jake Titus gesehen? Er ist ja so sexy, und er trägt das Shirt. Du weißt, was das heißt.‹«
»Kacke, woher wusstest du das denn?«
»Das wusste jeder.« Char lachte. »Wenn du das Shirt anhattest, hieß das, du warst auf eine kleine außerschulische Knutscherei hinter der Turnhalle aus. Und die Mädels rannten zu ihren Spinden, schmierten noch mal Lippenstift nach, zogen ihre Röcke höher und warteten nur darauf, dass du sie dir greifst. Also, ja, ich habe das Shirt gehasst.« Sie seufzte. »Aber viel hat sich ja nicht geändert, außer dass du jetzt ohne das Shirt auf deine Kosten kommst, richtig?«
Jake wusste wirklich nicht, was er darauf sagen sollte. Sollte er ihr beipflichten? Oder einfach lügen, dass sich die Balken bogen? Denn rein technisch, und traurigerweise, hatte sie recht.
»Wie auch immer, ich muss mich umziehen.« Sie sah ihn bedeutungsvoll an.
Jake rührte sich nicht vom Fleck.
»Also …« Sie deutete mit dem Kopf in Richtung Tür.
Jake zuckte mit den Schultern. »Ich kann die Augen zumachen, wenn du so prüde sein willst, aber lass mich doch kurz einige Gründe zu meiner Rechtfertigung anbringen …«
»Oh, ich bitte darum.« Char drehte sich zu ihm und verschränkte die Arme, so dass ihre Brüste wieder fast aus dem Kleid rutschten. Grundgütiger, sie hatte einen schönen Körper. Jake leckte sich über die Lippen und wandte den Blick ab, damit er sich konzentrieren konnte.
»Erstens.« Er hielt einen Finger hoch. »Ich habe dich schon viermal im Leben nackt gesehen.«
»Viermal?«
»Viermal«, bestätigte er. »Das erste Mal, als wir in der sechsten Klasse waren. Ich sollte eigentlich in meinem Zimmer sein, als du und Kace euch für den Pool umgezogen habt. Aber stattdessen bin ich hinüber ins Gästezimmer geschlichen und habe durch die Tür gelinst.«
»Perversling.«
»Hey, ich hatte erst vor kurzem entdeckt, dass ich auf Mädchen stand.«
»Mehr als auf was? Mäuse?«
»Wie nett«, grollte Jake. »Das zweite Mal.« Er wedelte mit zwei Fingern vor ihrem Gesicht herum. Sie schob seinen Arm weg, aber er fuhr fort: »Junior High Camp. Du und Kacey dachtet, ich würde schon schlafen, und habt eure Pyjamas angezogen. Ich schwöre, immer wenn ich seitdem blau-weiß gestreifte Unterwäsche zu Gesicht bekomme, kriege ich …«
»Stopp.« Char wollte aufstehen. »Ich glaube, ich kann mit einiger Sicherheit sagen, dass ich weiß, worauf das hinausläuft.«
»… ein breites Grinsen« – Jake zwinkerte –»übers ganze Gesicht. Ich liebe Streifen. Auf jeden Fall war das dritte Mal in der Highschool, als du für das Basketballteam probeweise gespielt hast und früher in die Dusche gegangen bist, weil du dich nicht gut fühltest und vorzeitig nach Hause wolltest.«
»Dir ist schon klar, dass du dich wie ein Spanner anhörst, oder?«
Jake zuckte mit den Schultern. »Und dir ist schon klar, dass Jungs verzweifelt genug sind, um sich nicht darum zu kümmern, wie gruselig sie sich anhören. Wir hören ›nackt‹, und dann ist alles möglich.«
»Und damit schließt sich der Kreis. Ich soll dir vertrauen, dass du nicht guckst, obwohl wir beide wissen, dass du es doch tust, also bringen wir es hinter uns.«
»P-Pardon?«
»Steh auf.«
Er wusste nicht recht, ob er das konnte – oder sollte.
»Oder bleib sitzen.« Char ließ sich rittlings auf seinem Schoß nieder. Du liebe Zeit, passierte das gerade wirklich? Wollte sie jetzt etwa …?
»Ich denke, du bist der irrigen Annahme, ich wüsste nicht, was Männer denken.«
»Na ja, ich …«
»Und aufgrund dieses kleinen Irrtums, und du weißt schon, für all die Male, als du mich beobachtet hast, wie der gruselige, triebgesteuerte Schuljunge, der du damals warst …«
Sie nahm seine Hände und plazierte sie außen an ihren Oberschenkeln.
»… darfst du nicht zusehen.«
Hieß das, dass er anfassen durfte?
Sie fuhr mit seinen Händen von ihren Oberschenkeln seitwärts nach oben, hielt direkt unter ihren Brüsten inne, und hob dann seine Hände an ihren Oberkörper und ihr Gesicht. »Fühlst du das, Jake Titus?«
Hölle, ja, und wie er das fühlte.
Er fühlte die Sehnsucht in seinen Augen, und sein Körper vibrierte vor Verlangen, sie zu nehmen.
»Jetzt musst du nicht zusehen.« Char trat zurück. »Du und dein perverses Gehirn könnt es euch vorstellen. Und jetzt raus.« Sie zeigte auf die Tür und verschränkte die Arme.
Meinte sie das ernst?
Sie wollte, dass er aufstand? Jetzt? Und tatsächlich zur Tür ging? Und sie hinter sich zumachte? Ohne …
»Ich warte.«
Guter Zug, verdammt.
Schwerfällig stand er auf und schlurfte langsam aus dem Zimmer. Erst als die Tür hinter ihm zufiel, schaffte er es, auszuatmen, und sogar da musste er sich noch an die Wand lehnen, um nicht vor seiner eigenen unbefriedigten Lust in die Knie zu gehen.
»Läuft’s gut?«, rief eine Stimme vom Flur nach oben.
Travis kam langsam auf ihn zu und grinste spöttisch. »Ah, dann hast du’s also letztendlich doch eingebüßt.«
»Hä?« Schwitzte er etwa gerade? Was, zur Hölle …! Wann hatte eine Frau jemals eine derartige Wirkung auf ihn gehabt?
»Na, deinen Biss, dein Geschick, deine Verführungsmagie, die Fähigkeit, mit deinem Charme selbst eine Nonne aus ihren Röcken zu kriegen …«
»Okay, ich hab’s begriffen«, unterbrach Jake ihn.
»Also …« Travis verschränkte die Arme. »Du und Char, hm?«
Jake schwieg.
»Tu es nicht.«
»Offensichtlich tue ich doch gar nichts. Das ist ja das verdammte Problem«, brummte Jake.
Travis fluchte. »Nur eben … tu nichts Leichtsinniges vor der Hochzeit, okay? Ich kann mir nicht vorstellen, wie sauer Kacey wäre, wenn sie herausfindet, dass du versuchst, mit ihrer besten Freundin und Trauzeugin herumzumachen.«
»Da war nichts mit Herummachen, glaub mir.« War das Bitterkeit, was da in jedem seiner Worte mitschwang?
»Gut.« Travis klopfte ihm auf den Rücken. »Weil, ich habe schon jemanden in Aussicht für sie. Einen soliden Typen, der nichts mit Miezen anfängt, die so Namen haben wie Jak-Jak oder Honey.«
»Was, zum Teufel, soll das denn heißen?« Jake stieß sich von der Wand ab.
»Das heißt« – Travis trat näher auf ihn zu – »halte dich, verdammt noch mal, von ihr fern. Du bist nur scharf auf sie, weil sie auf ›Ich bin nicht leicht zu haben‹ macht. Aber sobald sie damit aufhört, bist du weg, und ich muss mich am schönsten Tag meines Lebens mit zwei hysterischen Mädchen herumschlagen – von Oma gar nicht zu reden. Also … nur dieses eine Mal im Leben, Jake, lass es gut sein, okay?«
Was, zum …? Ein Gefühl von Schmerz traf ihn unvermittelt. War es Enttäuschung? Oder Schuldgefühle? Beschämung? Er wusste es nicht, aber das Letzte, was er wollte, war, weiter jeden Menschen in seinem Leben im Stich zu lassen. Er wich zurück und seufzte.
»Sie ist ohnehin nicht mein Typ.«
Travis verdrehte die Augen. Ja, gut, er würde sich selbst auch nicht glauben – hauptsächlich, weil das rundheraus gelogen war.
»Und« – er zuckte mit den Schultern – »wir sind viel zu gute Freunde. Das will ich nicht zerstören. Ich hatte nie einen richtigen Kumpel, der ein Mädchen war; ich meine, Kacey zählt nur bis zu einem gewissen Punkt. Ich wollte nur etwas Nettes für sie zum Geburtstag tun. Das ist alles, ich schwör’s.«
»Wirklich?« Travis sah ihn aus schmalen Augen an.
»Natürlich.« Jake zwang sich zu einem Lächeln. »Außerdem weißt du doch, ich stehe auf Blondinen.«
»Travis!«, rief da Oma Nadine laut aus dem anderen Zimmer. »Couch! Sofort!«
»Kein Schlaflager in Kaceys Nähe bis nach der Hochzeit – Anweisung von Oma«, brummte Travis. »Falls du mitten in der Nacht einen Mann weinen hörst, ignoriere es.«
Jake zuckte zusammen. »Wenigstens ist deine Qual in nicht einmal zwei Wochen vorbei.«
»Klar. Erzähl das mal meinem …«
»Travis!«, brüllte Oma Nadine erneut.
Travis brummte einen Fluch vor sich hin und marschierte die Treppe hinunter in Richtung Couch. Jake drehte sich wieder zur Tür und klopfte.
Char lag bereits im Bett, und alle Lichter waren ausgeschaltet. Enttäuscht zog Jake Hemd und Hose aus. Nur mit Boxershorts bekleidet, legte er sich aufs Bett und zog die Überdecke über seinen Körper.
Sie war bereits eingeschlafen. Wie konnte sie zu so einer Zeit einschlafen? Vibrierte ihr Körper etwa nicht immer noch vor Verlangen? Hatte sie denn keinerlei Gefühle für ihn? Und wieso, zum Teufel, war ihm das überhaupt wichtig? Gähnend versuchte er, die Augen zuzumachen und einzuschlafen.
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Kapitel 20
Char wischte sich eine heiße Träne aus dem Gesicht und versuchte, möglichst keinen Laut von sich zu geben, als sie unter der Decke schniefte.
Es war erbärmlich, also wirklich.
Sie weinte wegen Jake Titus – wieder mal.
Nur dass er diesmal nicht rüde gewesen war, nur ehrlich. Trotzdem tat es höllisch weh. Und am liebsten wollte sie immer noch ihren Kummer in Eiscreme ersticken und sich so richtig ausweinen. Nicht, dass damit irgendwas in Ordnung war.
Kumpel.
Ein guter Kumpel.
Und er stand auf Blondinen.
Sie wusste nicht recht, warum es so schmerzte, erneut zurückgewiesen zu werden. Vielleicht lag es daran, wie er sie geküsst hatte oder wie liebenswert er heute zu ihr gewesen war. Andererseits, es war ihr Geburtstag. Er wollte nur nett sein, denn es war ja halbwegs möglich, dass Jake, trotz all seiner Eitelkeit und dem ausufernden Sexleben, tatsächlich ein anständiger Kerl war.
Er war nur nicht ihr Kerl.
Vorsichtig, um kein Geräusch zu machen, holte Char ihr Handy unter den Decken hervor und schickte eine SMS an Kacey.
Freue mich schon, Jace zu treffen!
Da. Abgeschickt. Sie würde ihren Weg weitergehen, denn wenn nicht, würde sie wirklich noch als die verrückte Katzenlady enden, die immer noch darauf wartete, dass Jake endlich seine verdammten Augen aufmachte und ihr seine unsterbliche Liebe offenbarte. Die Chancen dafür standen wahrscheinlich so gut wie die Chance, dass Brad Pitt für sie seine Angelina verließ.
Seufzend stellte sie den Handywecker auf sechs Uhr morgens, damit sie genug Zeit hatte, zu ihrer Wohnung zu fahren und sich für die Arbeit umzuziehen. Dann schob sie das Handy wieder unter die Decke und versuchte zu schlafen.
 
Musik von Maroon 5 riss Char so abrupt aus dem Schlaf, dass sie beinahe aus dem Bett plumpste. Genau genommen wäre sie tatsächlich hinausgefallen, hätte nicht ein warmes, muskulöses Bein sie auf der Matratze festgehalten. Irgendwie hatte sie mitten in der Nacht sämtliche Decken abgestrampelt und lag nun gefangen unter gut achtzig Kilo geschmeidigen männlichen Muskeln.
Vielleicht sollte sie einfach den Moment genießen, da es dazu nie wieder kommen würde?
Er atmete tiefer. Als Char sich ihm entziehen wollte, schlang sein Arm sich um ihre Taille und zog sie fest an sich.
Mit einem Aufstöhnen drückte er die Nase in ihr Haar und seufzte. Du lieber Himmel. Panisch schaute sie sich im Zimmer um, und dann merkte sie, dass sie immer noch ihr Handy in der Hand hielt. Mit einer Hand drückte sie ein paar Icons auf dem Bildschirm und stellte den sehr lästigen Wecker ein – den, der sogar Tote aufweckte, Payback und so. Sie aktivierte ihn und hielt ihm das Handy ans Ohr.
In dem Moment, als der Wecker losging, riss er die Augen auf, aber er rührte sich nicht. Stattdessen starrte er ihr direkt in die Augen, als sei sie ein Traum. Seine Pupillen weiteten sich, jeder Muskel über ihr spannte sich an. Char hätte schwören können, dass sie seinen Herzschlag hörte, während er sie weiterhin anstarrte.
Und dann, als risse er sich selbst aus seiner Benommenheit, fuhr er zurück und wandte den Blick ab. »Danke für den Weckruf. Da habe ich kein Bedürfnis, dich auf der Stelle zu ermorden.«
»Jederzeit gern«, schnaubte Char. »Du hast geschlafen wie ein Toter.«
»Mir war warm.«
»Du hast mich als Decke benutzt«, wandte Char ein und stand auf.
»Frauen sind dafür am besten.« Er drehte sich um und zwinkerte ihr über die Schulter zu, im selben Moment, als sie ihm ein Kissen an den Kopf warf. Er duckte sich, Mist.
»Du bist ein Schwein.«
»Wenigstens bin ich kein Quälgeist«, flötete er.
»Ach!« Char marschierte hinüber auf seine Seite des Bettes und stieß ihn in die Brust. »Ich bin der Quälgeist? Wenigstens knutsche ich nicht einfach so Leute ab und behaupte, es wäre okay, weil sie Geburtstag haben!« Sie malte mit den Fingern Anführungszeichen in die Luft und sah ihn finster an.
»Es hat dir gefallen. Gib es zu. Und du bist trotzdem ein Quälgeist. Wenigstens war ich ehrlich bei dem, was ich getan habe. Also, es gefällt mir, dich zu küssen? Dann verklag mich doch. Ich küsse auch gern meine Oma, das heißt aber noch lange nicht, dass ich …« Er verzog das Gesicht.
»Nein, rede nur weiter.« Char verschränkte die Arme. »Ich möchte zu gern hören, wie du das zu Ende bringst.«
»Ach, halte den Mund. Es ist noch früh, und ich bin geil, und du spielst gerade mit deinem Leben, indem du so nahe vor mir stehst, mit nichts an außer T-Shirt und Boxershorts.«
»Also bin ich jetzt kein Quälgeist, sondern nur gerade verfügbar?«
Er zuckte mit den Schultern. »Wenn der Schuh passt – Cinderella.«
Tiefschlag.
Stinksauer wollte sie ihm eine Ohrfeige verpassen, aber er fing ihre Hand ab, zog sie aufs Bett und rollte sich auf sie. »Gib es zu. Du hast dasselbe gedacht wie ich. Oh, seht nur, der Playboy des Jahrhunderts steht auf mich; ich bekomme nur ein kleines Stück Geburtstagskuchen früher …«
Seine Augen nahmen eine andere Färbung an, fast so, als sei er wütend. Sie wollte ihn von sich herabschieben, doch Jake war so unbeweglich wie ein Fels. Jeder einzelne Muskel seines Körpers fühlte sich an, als sei er aus Stein gemeißelt, aber er war warm, so warm, dass es sie ganz langsam umbrachte, ihn auch nur zu berühren. Er versengte sie fast zu Tode.
»Schön«, log sie, »ich wollte nur eine Kostprobe.«
Zorn flammte in seinen Augen auf.
»Wer sagt denn, dass man nicht beides haben kann?«
Die Augen weit aufgerissen, brummelte er einen Fluch vor sich hin; dann ließ er sie los und rollte sich auf den Rücken. »Ich bringe dich nach Hause.«
»Was denn? Keine schnippische Antwort?«, fragte Char unschuldig.
Er war einen Moment lang still, dann brummte er etwas vor sich hin über Großmütter und ihre Intrigen, bevor er flüsterte: »Nein. Nichts.«
»Schön.«
»Schön!«, brüllte er.
»Schön!« Sie schubste ihn zurück aufs Bett und rannte zur Tür, um sie zu öffnen, aber bevor sie die Tür erreichte, ging sie schon auf.
»Alles okay hier drin?«, fragte Kacey und spähte um Char herum, um Jake einen tödlichen Blick zuzuwerfen.
»Toll«, flötete Jake vom Bett aus. Er lag immer noch auf dem Rücken und starrte an die Decke. »Mir geht’s verdammt fantastisch. Ich warte nur darauf, dass Char fertig wird, damit ich sie zurück in die Stadt fahren kann.«
Char setzte ein Lächeln auf. »Ich wasche mir nur noch ein wenig den Playboy ab, dann bin ich so weit. Ein paar von uns müssen schließlich immer noch morgens zur Arbeit.«
»Das habe ich gehört!«, rief Jake.
»Ich bin überrascht, dass du überhaupt etwas hörst, nachdem du so laut schnarchst!«, schoss Char zurück und stürmte aus dem Zimmer.
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Kapitel 21
Stinksauer starrte Jake weiter an die Decke.
Etwas stieß an seinen Fuß.
Er weigerte sich, zu reagieren.
»Was hast du gemacht?« Die Matratze sank ein wenig ein, als Kacey sich neben ihm niederließ. »Ernsthaft.«
»Nichts«, grollte Jake, »das ist ja das verdammte Problem.«
»Das Problem ist, dass du gar nichts gemacht hast?«
»Richtig.«
»Bist du betrunken?«
»Wieso fragt mich das eigentlich jeder? Habe ich mich die letzten drei Jahre denn echt wie ein Alkoholiker verhalten? Ernsthaft?« Seufzend setzte er sich auf.
»Willst du darauf wirklich eine Antwort?«
»Nein.«
»Im Ernst.« Kacey boxte ihn. »Was ist los mit dir?«
»Ich glaube, der Blechmann hat entdeckt, dass er ein Herz hat.«
»War das, bevor oder nachdem du nichts gemacht hast?«
»Beides.« Jake stand vom Bett auf und streckte sich. »Nicht, dass es eine Rolle spielen würde, aber ich habe mich auf den rechten Weg begeben, und jetzt streiten wir wieder.«
Kacey zuckte mit den Schultern. »Der rechte Weg bringt am Ende mehr.«
»Sagt die glücklich verlobte Frau.« Jake drehte sich um und zwinkerte. »Nichts für ungut, aber ich denke, der andere Weg gefällt mir besser.«
»Vielleicht, weil du es gern einfach hast.«
»Stimmt nicht.«
»Ha« – Kacey schnaubte – »stimmt sehr wohl.«
»Karma.« Jake presste die Lippen aufeinander. »Zum ersten Mal denke ich, dass ich vielleicht tatsächlich etwas will, von dem ich weiß, dass ich keine Chance habe, es zu bekommen, keine Chance, es zu verdienen oder zu gewinnen, und das macht es umso schlimmer.«
Kacey stand auf. »Wieso schlimmer?«
»Weißt du noch, als ich dir diese Schildkröte zu Weihnachten geschenkt habe?«
Kacey lachte. »Speedy? Ja, das beste Geschenk von allen.«
»Und dass du ihn am Ende im Teich freigelassen und gesagt hast, es wäre besser, wenn er eine Schildkröte mit seiner eigenen Familie ist?«
Kacey befühlte Jakes Stirn. »Mal im Ernst«, flüsterte sie, »bist du auf Drogen?«
»Nein.« Er schubste ihre Hand weg. »Ich versuche zu kommunizieren.«
»Gib dir mehr Mühe dabei, denn im Moment machst du mich wahnsinnig.«
»Wenn man etwas liebt, lässt man es los.« Er schluckte schwer und wandte den Blick ab.
»Ich denke, das stimmt nicht.« Kacey drückte Jake in einer flüchtigen Umarmung an sich und gab ihm einen Kuss auf die Wange. »Seit wann gehst du einer Auseinandersetzung aus dem Weg?«
Chars Rückkehr ins Zimmer in diesem Moment beendete den trauten Augenblick. »Bist du so weit?«
»Ja«, rief Jake, »bin in einer Minute da.« Char ging wieder hinaus und hinterließ damit eine noch größere Leere. Aber eigentlich war das albern. Vielleicht war er nur erschöpft. Also zuckte Jake mit den Schultern und antwortete Kacey: »Ich kneife nicht vor der Auseinandersetzung. Ich entscheide mich lediglich dafür, nicht daran teilzunehmen. Ganz besonders dann, wenn ich weiß, dass ich es nicht verdient habe, teilzunehmen, und schon gar nicht, zu gewinnen.«
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Kapitel 22
Kacey versetzte Travis einen Stoß, um ihn zu wecken. Er lag immer noch auf der Couch und schnarchte. Armer Kerl. Er würde erschöpft sein, wenn sie wieder nach Hause flogen.
»Was?« Er fuhr hoch und stieß ein Schimpfwort aus. »Echt jetzt? Du hast mich getreten? Wieso weckst du mich nicht mit einem Kuss oder mit Sex oder …«
»Wir haben ein Problem.«
»Es gibt kein ›Wir‹.« Travis rieb sich die Augen. »Nur mich. Ich habe ein Problem. Ich habe auf dieser verdammten Couch geschlafen und habe zwei Knoten im Nacken, und wenn ich nicht bald das Bett mit dir teilen kann, verliere ich noch den verdammten Verstand.«
»Finde mal deine Moral wieder.« Kacey boxte ihn gegen das Bein und brachte ihn so dazu, sich aufzusetzen, so dass sie sich auf einer Ecke der Couch niederlassen konnte.
»Die hab ich verloren. Und ich will sie auch nicht wiederfinden.« Travis gähnte. »Wieso hast du mich denn schon wieder geweckt?«
»Das Problem.«
»Ach ja, richtig.« Er seufzte. »Kriege ich erst noch einen Kaffee?«
»Nein«, gab sie unwirsch zurück, »es ist ernst!«
»Heiliger Strohsack. Bist du …?«
»Wieso werde ich eigentlich dauernd gefragt, ob ich schwanger bin? Wie soll das denn überhaupt gehen, wenn wir in getrennten Betten schlafen?«
Darüber schien Travis tatsächlich nachzudenken.
Kacey verdrehte die Augen und nahm seine Hand. »Konzentriere dich. Ich glaube, mit Jake stimmt etwas nicht.«
Travis schnaubte. »Wenn ich einen Dollar hätte für jedes Mal, wo das jemand zu mir gesagt hat …«
»Halt die Klappe, ich meine es ernst! Er sah richtig traurig aus! Er war ganz deprimiert und …«
»Morgen, Jake!«, rief Travis da, während Jake gerade die Treppe herunterkam.
»Yep.« Jake winkte. »Char ist schon im Auto?«
Kacey nickte.
Jake fuhr sich mit der Zunge über die Lippe und ging zur Tür. Sobald diese sich hinter ihm schloss, meinte Travis: »Mist, ich glaube, mit Jake stimmt etwas nicht.«
Kacey zügelte ihre wachsende Ungeduld und schaffte es, nicht frustriert aufzustöhnen. »Wie ich schon sagte, wir haben ein Problem. Was ist, wenn er sie wirklich mag?«
»Unmöglich«, erwiderte Travis. »Der Junge hatte noch nie eine ernsthafte Beziehung. Ich meine, das, was dem am nächsten kam, war mit dir, und wir wissen beide, wie das geendet hat.«
Kacey ignorierte die Bemerkung und fuhr fort: »Es scheint nur so, als sei er wirklich durcheinander wegen ihr. Hast du gestern Nacht irgendwas zu ihm gesagt?«
Travis gab keine Antwort.
»Baby?«
Travis betrachtete eingehend seine Hände.
»Hast du irgendwas wegen Char gesagt?«
»Könnte sein, dass ich ihn ein wenig … gewarnt habe.«
»Gewarnt?«, fragte Kacey. »Inwiefern gewarnt?«
»Du weißt schon, in dem Sinne, dass ich ihm gesagt habe, er soll sich wie ein großer Junge benehmen, nicht mehr überall gebrochene Herzen hinterlassen und Char, verdammt noch mal, in Ruhe lassen.«
»Und er hat auf dich gehört?«
»Komisch, oder?« Travis grinste. »Wie auch immer. Wir beide kennen Jake besser als jeder andere. Er mag sie nicht wirklich; er glaubt das nur, weil sie wahrscheinlich die einzige Frau ist, die nicht den Rock für ihn hochschiebt. Jace ist besser für sie, versprochen.«
»Aber …«
»Kace.« Travis nahm ihre Hand und drückte einen Kuss darauf. »Denk daran, wenn wir verlieren, dann singt Oma auf unserer Hochzeit. Ich garantiere dir, wenn du Char in Jakes Arme treibst, dann bumst er sie und lässt sie danach sitzen, so wie alle anderen Kerben in seinem Bettpfosten.«
»Okay.« Sie ließ sich nach hinten gegen die Couch sinken.
»Baby.« Travis schmunzelte. »Ich weiß, du hast ein großes Herz und willst, dass die beiden glücklich sind, aber dass Jake so schnell ein anderer Mensch wird, das ist unmöglich. Absolut. Und du willst nicht miterleben, dass deine beste Freundin so verletzt wird, besonders nicht direkt vor der Hochzeit. Vertrau mir, okay?«
»Okay, aber falls du dich irrst …« Kacey legte ihre Beine auf Travis’ Schoß. »Dann gibt es eine Woche lang keinen Sex.«
»Dir ist bewusst, dass wir jetzt schon keinen Sex haben?«
»Nach der Hochzeit.«
»Du würdest deinem Ehemann den Sex verweigern?«
»Um eine Wette zu gewinnen?« Kacey grinste. »Absolut.«
»Wie herzlos.«
»Nein.« Kacey küsste ihn auf die Wange. »Das ist Grandma. Sie ist diejenige, die dich auf die Couch verbannt hat.«
»Ich höre nur deshalb auf sie, weil sie erst kürzlich ein Schockhalsband gekauft hat.«
Kacey sah ihn verwirrt an.
»Sie hat keinen Hund, Kace. Aber sie hat ein Halsband gekauft. Wenn ich nicht auf sie höre, dann benutzt sie das vielleicht bei mir. Dieser Frau traue ich alles zu.«
»Kacey! Travis!«, rief da Oma Nadine aus dem Nebenzimmer. »Zeit fürs Frühstück! Ich habe Hunger!«
Stöhnend barg Travis das Gesicht in den Händen. »Denkst du, sie hat einen Knopf zum Leiserdrehen? Vergiss, dass ich noch vor Lust sterbe. Vorher werde ich taub.«
Eine Sekunde Stille. Dann: »Das habe ich gehört!«, von Oma Nadine.
In wortlosem Frust hob Travis die Hände und stand dann von der Couch auf. Er streckte die Hand nach Kacey aus und zog sie für eine Umarmung an sich. »Im Ernst, Kace, mach dir darüber keine Sorgen. Ich verspreche es. Jake ist einfach immer noch Jake, okay?«
Sie nickte, aber sie war nicht überzeugt. Denn zum ersten Mal seit Jahren wirkte Jake tatsächlich … traurig darüber, wie seine Nacht verlaufen war. Er sah alles andere als glücklich aus, und – das war das Eigentliche: Noch nie hatte er zugelassen, dass ein Mädchen eine solche Wirkung auf ihn hatte. Nicht einmal, als sie und er zusammen gewesen waren. Und deshalb fragte sich Kacey ernsthaft, ob er sich vielleicht gerade in ihre beste Freundin verliebte.
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Kapitel 23
Kannst du schneller fahren?«, fragte Char, ein wenig ärgerlich, weil sie so lange für die Fahrt in die Stadt zurück brauchten. Sie hatte exakt vierzig Minuten Zeit, um sich fertig zu machen und im Büro zu erscheinen.
»Klar. Dann handle ich mir nur einen Strafzettel wegen zu schnellen Fahrens ein«, meinte Jake.
»Als ob du dir das nicht leisten könntest.«
»Was ist los mit dir?«, fragte er und wechselte auf die andere Spur. »Gestern Nacht war noch alles in Ordnung, und jetzt auf einmal bist du ein eiskaltes B…«
»Wenn dir dein Leben lieb ist, sagst du den Satz nicht zu Ende.«
»Balg.« Jake grinste und rauschte an einem anderen Auto vorbei.
Char ignorierte sein übertrieben strahlendes Grinsen und sah aus dem Fenster. »Es ist in Ordnung, alles okay. Ich habe nur eine Menge zu erledigen, wenn ich so viel Zeit wegen der Hochzeit freinehmen muss.«
Schweigen.
Ein paar Minuten später fragte Jake: »Ist es etwas, das ich getan habe?«
Etwas, das er getan hatte? War er wirklich derart begriffsstutzig? Er spielte hier mit ihren Gefühlen! Brachte sie dazu, sich in ihn zu verlieben, während er keinerlei Absichten hatte, die über Freundschaft hinausgingen. »Nein«, log sie, »ich bin nur müde.«
»Es tut mir leid.« Er bog ab in Richtung Queen Anne Hill. »Du weißt schon, falls es an mir liegt. Ich hatte nicht die Absicht, dich wegen deiner Eltern zu verunsichern oder uns ins Gefängnis zu bringen oder …«
»Jake«, unterbrach Char, »es war der beste Geburtstag von allen. Ich schwöre. Nur muss ich jetzt nun mal zur Realität zurückkehren, weißt du?«
Du liebe Zeit, wie deprimierend klang das denn? Zurück zur Realität, in der sie keine Prinzessin war und Jake ganz sicher nicht ihr Prinz und in der sie stattdessen einen Job hatte, wo die Leute immer noch hinter ihren Klemmbrettern über sie kicherten.
Ihre Antwort schien ihn zufriedenzustellen, denn er sagte nichts mehr, sondern parkte nur den Wagen und ließ sie ohne die geringste Verabschiedung gehen.
Das war besser so.
Musste.
 
Als Char zur Arbeit kam, war sie bereits zehn Minuten zu spät und hatte auf ihren Morgenkaffee verzichtet.
Einige Leute tuschelten, als sie vorbeiging, aber das war nichts Ungewöhnliches. Unter den neugierigen Blicken der anderen ging sie zu ihrem Schreibtisch. Also bitte! War ja nicht so, als würde sie hier einen »Walk of Shame« absolvieren – nicht, dass der Gedanke gestern Nacht so abwegig gewesen wäre. Gott, wie konnte sie nur so dumm sein! Der Mann war ihre ureigene Version von Kryptonit! Ein Kuss, und sie war machtlos. Man sollte ihm einen Warnhinweis verpassen oder ein Gesetz erlassen, das ahnungslose Frauen vor ihm warnte.
»Hey.« Ein Mann, den sie noch nie zuvor gesehen hatte, hielt sie auf. »Happy Birthday, Char. Hoffe, Sie hatten einen wundervollen Tag.«
»Ähm, ja, danke.« Verlegen ließ Char den Blick durch den Raum schweifen und registrierte, dass alle Augen auf sie gerichtet waren. Sie marschierte schnurstracks auf ihren Schreibtisch zu.
Er war über und über mit Rosen bedeckt.
Hunderte gelber Rosen.
Mit zitternden Händen nahm sie die Karte. Darin stand eine schlichte Nachricht: Tut mir leid, dass du weinen musstest. Hoffe, du hattest einen schönen Geburtstag. Ich hole dich um fünf ab, um die Liste zu erledigen – Jake.
»Verdammt.«
»Von wem sind denn die?« Mark, ihr Boss, tauchte hinter ihr auf und lächelte. »Und wieso haben Sie uns nicht gesagt, dass Sie Geburtstag haben?«
»Ich, ähm …«
»Sie müssen es mir nicht sagen. Aber ich muss kurz mit Ihnen reden, okay? Wenn Sie so weit sind.« Er hob grüßend seine Kaffeetasse, wodurch ihr ein Hauch von Koffein, das sie jetzt so dringend nötig hätte, in die Nase stieg, und ging wieder.
Char verstaute ihre Tasche im Schreibtisch, marschierte in Marks Büro, schloss die Tür und setzte sich.
»Sie haben mir nicht erzählt, dass Sie bei der Titus-Hochzeit dabei sind«, fing er an. Kein »Hallo«, kein »Wie geht’s?«. Nichts. Nur eine einfache Tatsache. Sie hatte es versäumt, zu erwähnen, dass sie zur Hochzeit des Jahrhunderts eingeladen war. Was war los?
»Ich, ähm, wollte die Privatsphäre der Brautleute respektieren.« Die Lüge fiel ihr leicht; tatsächlich versuchte sie nur, die Aufmerksamkeit von sich und Jake abzulenken, wieder mal. Letztendlich würde es herauskommen, und sie wollte nicht von sämtlichen Kolleginnen verfolgt werden, die sie ausfragten, wie er duftete.
»Ich will, dass Sie darüber berichten.«
»Aber ich bin dort eingeladen.«
»Eben.« Er beugte sich vor und faltete die Hände auf dem Schreibtisch. Seine grauen Augen glänzten, die Bürobeleuchtung betonte eine Ader an seiner Stirn. »Seit dem Vorfall …« So nannte er es immer. Den Vorfall, als sie, nach einem One-Night-Stand mit Seattles berüchtigtem Junggesellen, volltrunken zu einer Nachrichtensendung aufgetaucht war. Würde sie das denn auf ewig verfolgen?
Mark machte eine Pause und räusperte sich. »Sie haben hier und da ein paar Storys für uns gemacht, aber ihren Platz als eine unserer führenden Berichterstatterinnen müssen Sie sich erst wieder verdienen. Es liegt nicht an Ihnen, sondern es ist unsere Reputation, die dabei auf dem Spiel steht. Wir können es uns nicht leisten, jemand mit Ihrem …«
Oh, jetzt wurde es interessant.
»… Ruf zum Gesicht von KOMO News zu machen, aber ich wäre bereit, Ihnen noch eine Chance zu geben, wenn Sie einen guten Bericht über die Hochzeit abliefern. Auf die Story ist jeder Nachrichtensender scharf, aber wir sind die Einzigen mit einem Insider. Wir haben Sie.«
»Da müsste ich erst um Erlaubnis fragen, Mark. Das wissen Sie.«
Er zuckte mit den Schultern. »Holen Sie sich die Erlaubnis, oder lassen Sie’s. Das liegt ganz bei Ihnen, aber wenn die nein sagen, will ich trotzdem, dass Sie es machen.«
»Aber …«
»Es ist Ihre Karriere, Char. Wollen Sie noch eine Chance oder nicht? Denn falls nicht – die Tür ist hinter ihnen.« Er schaltete seinen Computer ein und würdigte sie keines weiteren Blickes. »Wir sind hier fertig.«
Char stand langsam auf. »Ja, Sir.«
»Und, Char?«
Sie drehte sich um.
»Ich würde an Ihrer Stelle sehr gründlich über meine Zukunft nachdenken. Vielleicht ist KOMO News nicht der richtige Ort für Sie. Es gibt jede Menge eifrige College-Absolventen, die bereit wären, Ihren Platz einzunehmen.«
Char kämpfte mit den Tränen, als sie aus dem Büro direkt zu ihrem Schreibtisch marschierte. Der Duft der Rosen erstickte sie beinah. Oder vielleicht war es auch Furcht. Sie war nicht sicher.
Mit zitternden Händen nahm sie ihr Handy und wählte Kaceys Nummer.
Mailbox.
Natürlich.
Wahrscheinlich saßen sie gerade im Flieger.
Die Sache war die: Char wusste, dass Kacey Privatsphäre wollte. Das war einer der Hauptgründe, warum sie sich dafür entschieden hatten, auf Titus Abbey zu heiraten und nicht in einer großen Kirche. Das Haus war Privatgrund, dadurch konnten sie die Paparazzi auf Abstand halten. Zugegeben, Travis war nicht so prominent wie Jake, aber der Familie gehörte quasi halb Seattle, und über sie war öfter im Forbes Magazine berichtet worden, als Char zählen konnte. Die Hochzeit war eine große Sache. Die Familie war ein Multimillionen-Schwergewicht in der Geschäftswelt, und die Leute waren besessen von den Titus-Brüdern, fast so sehr wie von dem örtlichen Footballteam der Seahawks.
Kein schöner Anfang für Chars Arbeitstag; sie arbeitete ohne Mittagspause durch, und als es auf fünf Uhr zuging, war sie so absolut bereit, zu verschwinden, dass sie in dem Augenblick, als der große Zeiger die Zwölf erreichte, fast wie ein Blitz zur Tür hinausgerannt wäre.
»Fertig?«, fragte eine Stimme hinter ihr.
Noch mehr Getuschel und Keuchen, ein paar Kraftausdrücke, und dann ein Aufstöhnen. Ja, wirklich, eine der Frauen hatte doch tatsächlich laut aufgestöhnt.
»Jake.« Char schluckte und drehte sich um, bereit, dem Gott selbst ins Angesicht zu sehen. Er trug enge Jeans mit modischen Rissen und ein weißes T-Shirt. Süße Muttergottes, er sah hinreißend aus.
Jetzt begriff sie das Aufstöhnen ihrer Kolleginnen.
Seine braunen Augen begegneten ihrem Blick, und Char tat so, als brächte sie das überhaupt nicht aus der Fassung, als sie nach ihrer Handtasche griff und aufstand. »Bereit, wenn du es bist.«
Ein paar Handys richteten sich auf sie. Jakes Lächeln erreichte nicht seine Augen. Tatsächlich wirkte er beinahe … wütend. Er fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, winkte den umstehenden Leuten kurz zu und wandte sich dann ab. Ein paar Frauen fingen neben Chars Arbeitsnische laut zu reden an.
»Großartig.« Er lächelte und legte ihr die Hand auf den Rücken, als er mit ihr durch den Flur ging.
Noch mehr Gekicher, als sie an den Bürozellen vorbeikamen.
Und dann auch noch ein Pfiff.
Das Gefühl von Jakes Hand an ihrem Rücken brannte sich ihr in die Haut. Char entging nicht, dass Mark ein zufriedenes Glitzern in den Augen hatte, als sie an seinem Büro vorbeikamen. Bastard. Sie hatten es fast geschafft.
Char drückte auf den Aufzugknopf und betete im Stillen, das Ding möge schneller fahren. Man konnte allen Ernstes eine Stecknadel fallen hören; im ganzen Raum war es unheimlich still, ohne das übliche Stimmengemurmel und Gelächter.
»Jake? Jake Titus?« Eine Frau räusperte sich.
Char und Jake drehten sich um.
Michelle Klike war die Reporterin, durch die Char bei den Fünfuhrnachrichten ersetzt worden war. Sie hatte leuchtend blondes Haar und war zierlich wie eine Barbiepuppe. Ihr Spitzname war Legs.
»Ja?« Jake fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und knipste sein unechtes Lächeln wieder an.
»Michelle Klike. Sie haben mich bestimmt schon in den Nachrichten gesehen.« Sie warf das platinblonde Haar zurück und lächelte. »Wir sollten einmal miteinander zu Mittag essen gehen. Ich würde sie liebend gern näher kennenlernen.«
Ja klar. Char schnaubte leise. Michelle warf ihr einen finsteren Blick zu und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf Jake.
»Ich, ähm …« Jake schüttelte den Kopf und legte den Arm um Char. »Ich bin beschäftigt.«
Michelles Lächeln wurde raubtierähnlich, als sie erst Char musterte, dann Jake und wieder Char, und dabei verwirrt die Stirn runzelte. »Tja« – sie holte eine Visitenkarte hervor – »lassen Sie es mich wissen, wenn Sie mit Char fertig sind, dann mache ich was mit Ihnen aus.«
Mit ihr fertig? Char zog die Augenbrauen so hoch, dass sie wahrscheinlich schon unter ihrem Haaransatz verschwanden, und trat einen Schritt auf Michelle zu.
Jakes Muskeln wölbten sich, als er Char mit einem Arm aufhielt und mit der anderen Hand die Visitenkarte nahm. »Danke, aber ich habe schon eine Reporterin, mit der ich rede.«
»Im Moment.« Michelle ließ wieder dieses verdammte Lächeln aufblitzen und schlenderte dann davon.
Die Aufzugtüren öffneten sich, Gott sei’s gedankt.
Jake drückte mindestens zehn Mal auf den Tür-zu-Knopf, bevor die Türen endlich wieder zugingen und schnulzige Musik das peinliche Schweigen überdeckte.
»Tut mir leid«, sagte er endlich heiser. »Normalerweise ist es nicht so schlimm. Ich meine …«
»Jake« – Char hob abwehrend die Hand – »du musst nichts erklären. Ich weiß, wer und was du bist, okay? Lassen wir’s einfach dabei. Und wer weiß, wenigstens musst du jetzt für die nächste heiße Verabredung nicht um die Häuser ziehen, richtig?«
Seine Nasenflügel blähten sich, und sein Blick wurde einen Augenblick lang kalt, bevor er kopfschüttelnd wegsah. Als die Aufzugtüren endlich wieder aufgingen, ließ er Char vorausgehen und legte ihr erneut die Hand auf den Rücken. Was machte er da? Sie hatte ihn gerade zurückgewiesen, und er war immer noch – was eigentlich? Nett zu ihr?
Sie beäugte ihn argwöhnisch. »Was hast du eigentlich vor?«
Er zuckte mit den Schultern, und sie gingen weiter durch die Parkgarage. »Ich dachte, wir könnten etwas essen, bevor wir uns um das Hochzeitsgeschenk und die Torte kümmern«, erklärte Jake und sperrte einen weißen BMW auf. Also mal im Ernst, wie viele Autos hatte der Kerl eigentlich?
»Klar.« Char stieg ein und fühlte sich wieder einmal daran erinnert, an wie viele Strohhalme sie sich eigentlich klammerte, wenn sie auch nur daran dachte, sie könnte mit einem Typen wie Jake zusammen sein. Er spielte mit ihr: das war sein Blickwinkel. Sobald sie weg war, würde er Kollegin »Legs« anrufen. »Wohin zuerst?«
»Na ja.« Er stellte den Hebel auf »Drive«. Allmächtiger, was war das eigentlich für ein Rasierwasser? Sie beugte sich vor und merkte, wie ihr Gesicht flammend rot wurde, als sein Duft sie doch tatsächlich erzittern ließ.
»Was machst du da?«, fragte Jake und stellte das Auto wieder auf Parkmodus. In seinen Augen glitzerte Belustigung.
»Ähm« – Char prallte zurück – »nur beim Schauen helfen.«
»Schauen?«
»Auf den Verkehr.« Sie zeigte hinter sich auf die nicht existierenden Autos, die in der Parkgarage eventuell an ihnen vorbeifahren könnten.
»Ich denke, das schaffe ich noch allein.« Er grinste und fuhr aus der Parklücke, während Char darum betete, das Auto möge sie doch bitte verschlucken.
»Also, dieses Restaurant«, wechselte sie das Thema und kramte in ihrer Handtasche nach einem Lipgloss. »Es ist dort, wo wir wegen der Torte hinmüssen?«
»Ja.«
»Cool.«
Du lieber Himmel. Würde es jetzt die ganze Zeit über so peinlich sein? »Danke für die Blumen. Sie waren wirklich hübsch.« Bitte sehr, das war ihr Friedensangebot.
»Sie waren gelb«, betonte Jake und steuerte den Wagen in die Third Street.
»Stimmt«, sagte Char langsam.
»Das bedeutet Vergebung.«
»Okay.«
»Dachte nur, du solltest das wissen.« Er zuckte mit den Schultern.
»Jake, du hast nichts Falsches getan.«
Darauf gab er keine Antwort, sondern fuhr einfach weiter, während Char sich darauf konzentrierte, nicht wie eine läufige Hündin auf seinen Duft zu reagieren.
Vor einem kleinen Restaurant parkte Jake den Wagen und ging zur Beifahrerseite, um Char aus dem Auto zu helfen. »Ich weiß, es sieht aus, als wäre es nur ein Loch in der Wand, aber es ist wirklich gut. Versprochen.«
Das Gebäude war ein alter Ziegelbau, wie so viele Gebäude in der Innenstadt von Seattle. Die Tür zum Restaurant war rot, und daneben war das Wort »Fork« aufgesprüht. Schulterzuckend folgte Char ihm hinein.
Hier und da saßen Leute an bunt zusammengewürfelten Tischen mit karierten Tischdecken, auf denen riesengroße Weingläser standen. Hm, vielleicht gefiel es ihr hier doch noch. Jake nahm ihre Hand, führte sie an einen Tisch in der Ecke und zog den Stuhl für sie zurück.
»Du hast schon bestellt?« Sie zeigte auf die gefüllten Weingläser auf dem Tisch.
»Nein.« Er grinste. »Das ist hier auf jedem Tisch so. Der Wein ist all inclusive, so viel du willst und jederzeit. Das erste Glas ist immer Hauswein, und danach bringen sie dir alles, was du möchtest.«
»Heiliger Strohsack.« Char sah begehrlich auf das Glas Wein. »Du hast mich in den Himmel gebracht.«
Sein Lächeln war so breit, dass Char keuchen musste, bevor sie den Blick auf die Speisekarte auf dem Tisch senkte: eine handbeschriebene kleine Kreidetafel, die wie ein Tischset neben ihrem Besteck lag.
»Dann gefällt es dir?«, fragte er.
»Ich liebe es.« Char erwiderte seinen Blick und lächelte.
[home]

Kapitel 24
Es war ein Unfall. Eigentlich hatte er nur eine einzige verdammte Blume bestellen wollen. Aber dann war ihm Chars niedergeschlagener Gesichtsausdruck eingefallen, und wie traurig sie ausgesehen hatte, als sie aus dem Auto ausgestiegen war. Also hatte er ein paar mehr bestellt. Im Ernst, es war, als hätte er bei dem Gespräch mit der Floristin keine Kontrolle über sein Mundwerk.
Sie hatte ihn gefragt, aus welchem Anlass er Blumen schickte, tja, das war der Punkt gewesen, an dem das Ganze außer Kontrolle geraten war. Denn unwillkürlich hatte sein Verstand Bilder heraufbeschworen, was für ein Gesicht Char wohl machen würde, wenn sie zur Arbeit kam und ihren Tisch voller Blumen sah. Er war überzeugt, dass sich noch nie jemand die Zeit genommen hatte, etwas Nettes für sie zu tun. Darauf hätte er sein Leben verwettet.
Also, schön, er hatte etwas übertrieben. Vielleicht zu sehr.
Aber es war ein Friedensangebot. Wer sagte denn, dass Friedensangebote nicht auch mal übertrieben sein durften? Er wollte, dass sie sich gut fühlte.
Mission erfüllt.
Bis er ihr Gesicht sah.
Er sollte wirklich aufhören, sie persönlich zu treffen. Denn dann fühlte er sich so, wie er sich nicht fühlen wollte. Zum Beispiel verletzbar und dumm.
Und jetzt sah sie ihn schon wieder so an. Genau der Blick, den Mädchen hatten, wenn sie dabei waren, ihr Herz zu verlieren. Normalerweise hasste er das. Aber jetzt? Jetzt sehnte er sich danach. So ganz langsam trieb sie ihn ins Verderben. Er war nicht sicher, ob er die Flucht ergreifen oder sie einfach küssen und es hinter sich bringen sollte. Aber diese ärgerliche Angst blockierte jeden logischen Gedanken und ließ ihn jede verdammte Entscheidung noch einmal überdenken.
Er wusste, dass er ein Mistkerl war und sie nicht verdiente. Er wusste auch, dass er es wahrscheinlich vermasseln und sie ihn dann hassen würde.
Und dann war da noch seine Vergangenheit mit Frauen. Das obendrauf zu all den schändlichen Dingen, die er Kacey angetan hatte, und er wusste nicht mehr, ob er sich selbst noch trauen, geschweige denn zulassen konnte, dass jemand anderer Vertrauen in ihn setzte.
Mit einem Seufzer richtete er den Blick wieder auf die Speisekarte und versuchte, etwas zu finden, was er bestellen mochte. Alles sah irgendwie verschwommen aus; nichts klang gut, außer ihr.
Und, welch ein Jammer, Char stand nicht auf der Speisekarte. Vielleicht, falls er ein Stück Kreide auftrieb, könnte er sie auf die Karte setzen und dann nett danach fragen.
Und dann würde er nett alles vom Tisch fegen.
Und sie nett aus ihren Klamotten holen.
Und dann nett Anspruch auf sie geltend machen …
»Jake?«, unterbrach Char seine Gedanken. »Du bist ja ganz rot. Alles in Ordnung?«
Zur Hölle, nein. Nicht alles in Ordnung.
Er krampfte die Finger um die Armlehnen seines Stuhls und nickte knapp. »Ich war nur in Gedanken.«
»Möchtest du mich einweihen?« Char lachte. »Deine Gedanken müssen ja sehr aufregend sein.«
Oh, wenn sie wüsste …
»Haben Sie schon gewählt?« Aus dem Nichts tauchte ein Ober auf.
Verdammt. Hätte Jake wirklich auf die Speisekarte gesehen, hätte er aus dem Stand antworten können, aber in seinem Kopf herrschte urplötzlich totale Leere, und jetzt starrte er nur noch auf Chars Lippen wie ein Verhungernder. Perfekt. Er verwandelte sich in einen Verrückten. Oma würde stolz auf sich sein.
»Für mich bitte den Chefsalat und Pommes.«
Jake lachte und zeigte auf Char. »Für mich dasselbe.«
Sie trank einen Schluck Wein und schloss die Augen.
Mit komplett trockenem Mund sah Jake zu, wie sie die rote Flüssigkeit einsaugte und schließlich schluckte.
Reines Glück für ihn, wenn er es aus dem Restaurant schaffte, ohne an Erregung zu sterben. Er räusperte sich und schaffte es, wegzuschauen. »Also, Pommes mit Salat, hm?«
»Das Beste von beidem«, antwortete Char.
Aus dem Augenwinkel registrierte er, dass das Glas der Versuchung, auch bekannt als Wein, wieder auf dem Tisch stand. Er atmete aus und bekam sich mühsam unter Kontrolle, als ihre Blicke sich erneut trafen.
»Also, wir essen« – Char kaute auf ihrer Unterlippe – »dann kümmern wir uns um die Torte, und danach bleibt nur noch eine Aufgabe?«
»Ja.«
»Sollte einfach sein.«
»Wir sind in null Komma nichts fertig.« Jake grinste.
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Kapitel 25
Wir müssen wirklich aufhören, solche Dinge zu sagen«, sagte Char und seufzte, während sie zusahen, wie die ältere Dame nur mit Zeigefingern auf die Tastatur des Computers tippte.
»Also.« Blanche, die Inhaberin des Kuchengeschäftes, hielt mit ihrer Tipperei inne. »Wie war der Nachname?«
»Titus«, sagte Jake langsam.
»Könnten Sie das bitte buchstabieren?« Die Dame lächelte und enthüllte dabei große Zähne, die wie die perfekte Zahnprothese aussahen.
»Ähm, sicher. T, I, T, U, S.«
»T.« Sie tippte den Buchstaben ein und sah auf.
Char konnte sich gerade noch so das Lachen verkneifen. Sie musste den Kopf abwenden.
»I.« Jake hielt inne.
Und natürlich sah Blanche nach dem Buchstaben wieder zu ihm auf. Du liebe Güte, diese Frau würde sogar die Geduld eines Heiligen auf die Probe stellen!
»T«, fuhr Jake fort.
»Tit?« Blanche hüstelte. »Was ist denn das für ein Nachname?«
»Nein, nein, nein.« Jake beugte sich über den Tresen. »Da kommen noch zwei Buchstaben.«
»Oh!« Blanche legte sich die Hand an die Wange und lachte. »Schätzchen, das tut mir wirklich leid, mein altes Gedächtnis arbeitet nicht mehr so gut wie früher!«
»Arbeitet es denn überhaupt?«, murmelte Char kaum hörbar. Jake stieß sie mit dem Ellbogen an und buchstabierte weiter.
»U.«
Blanche drückte auf die Taste mit dem U und sah auf.
Also wirklich. In der Zeit, die diese Frau brauchte, um einen einzelnen Namen zu tippen, hätte man Brot backen können.
»S.«
Char und Jake atmeten beide auf, als Blanche endlich den letzten Buchstaben eintippte und die Enter-Taste drückte.
Das Summen des Computers und leise Violinenmusik im Hintergrund waren die einzigen Geräusche in dem winzigen Laden. In einem Glaskasten vor der Kasse waren Cupcakes aufgeschichtet, und ein paar Tortenaufsätze lagen herum. Alles in allem ein wirklich kleines Geschäft.
»O nein.« Blanche seufzte.
Jake warf Char einen Blick zu, und ein Ausdruck der Verärgerung huschte über seine perfekten Züge, bevor er in angestrengt geduldigem Ton fragte: »Blanche, was ist los?«
»Es geht um den Aufsatz.«
»Ja?«
»Der, der geliefert wurde, ist ganz anders als der, den wir bestellt hatten. Ich habe versucht, die Nummer anzurufen, die ich bekommen habe, aber ich habe nie einen Rückruf erhalten.«
»Welche Nummer hatten Sie denn?«, fragte Jake.
Blanches Hände arbeiteten sich langsam über die Tastatur. Zwei Minuten später las sie eine Nummer vor.
»Grandma«, sagten Char und Jake wie aus einem Mund, als sei es ein Schimpfwort.
»Wie wäre es, wenn ich ihn Ihnen zeige, und Sie entscheiden?« Blanche hob die Hand in die Höhe. »Ich hole den Aufsatz. Ich muss ihn nur finden.«
Als sie nach hinten verschwand, lehnte Char sich gegen den Tresen und seufzte. »Bis sie wieder zurückkommt, bin ich zu alt, um noch Kinder zu bekommen.«
»Aber wenigstens hast du dann auch keine Unmengen an Katzen.« Jake grinste.
»Wow, wie hilfreich, Mr. Sensibel. Vielen Dank auch.«
Er zuckte mit den Schultern und sah sich um. »Das hier sieht mir nicht nach einem Laden aus, in dem Kacey einen Tortenaufsatz bestellen würde.«
»Wem sagst du das«, grummelte Char. »Das Kleid, das ich anprobieren musste, war schrecklich. Ich schwöre, mir kam der Gedanke, Grandma hätte mich in das falsche Geschäft geschleppt.«
»Denkst du etwa …?«, fragte Jake.
»Was?« Char stemmte die Hände in die Hüften. »Dass das eine Art kranker Scherz ist und Grandma das alles mit Absicht macht, um uns zu quälen?«
»Nein.« Jake schüttelte den Kopf. »Was denkst du?«
Char spähte zur Tür. Es war ein seriöses Geschäft, und die Dame hatte tatsächlich hübsche Entwürfe. »Ich glaube nicht, dass sie so tief sinken würde.«
»Sie hat ihren eigenen Beinahe-Tod vorgetäuscht, um Kacey und Travis zusammenzubringen. Glaub mir, das ist genau die Art von Aktion, die sie bringen würde.«
»Hier ist er!« Blanche tauchte mit einem Tortenaufsatz auf, der vollkommen normal war. Ein Paar, das aussah wie Kacey und Travis und eng umschlungen tanzte.
»Nicht übel.« Jake sah Blanche an. »Was stimmt daran nicht?«
Blanche hob die Hand, holte den Ständer aus der Schachtel und stellte die Glasfigurine darauf.
Auf dem Ständer stand: Tittis auf ewig.
»Ach du Scheiße«, fluchte Jake unterdrückt. »Das können wir nicht für die Hochzeit nehmen!«
Char hielt die Hand vor den Mund, um nicht laut loszulachen, und räusperte sich dann. »Gibt es, ähm, gibt es eine Möglichkeit, dass wir ohne Ständer auskommen könnten?«
Blanche schien entsetzt zu sein, dass Char so etwas überhaupt vorschlug. »Ohne Ständer?«
Char nickte.
»Ohne Ständer?« Blanches Augen sprühten Feuer.
»Ganz langsam rückwärtsgehen«, wisperte Jake, nahm Chars Hand und schirmte sie mit seinem Körper ab.
»Der Ständer ist unabdingbar!«, rief Blanche. »Jede Figurine hat einen eigens für sie angefertigten Ständer, mit dem sie auf der Torte angebracht wird. Ohne den sinkt sie ein. Wollen Sie diese Hochzeit ruinieren? Was für eine Art Braut sind Sie denn?«
»Oh.« Char spähte hinter Jake hervor. »Ich bin nicht die Braut.«
Blanches Augen wurden schmal. »Aber Sie suchen doch Ihren Tortenaufsatz aus.«
»Brautjungfer.« Char hob die Hand.
Blanche sah Jake an.
»Ich, ähm«, stotterte der, »ich bin der Bruder. Trauzeuge.«
»Und Sie lassen das zu? Sie lassen das Brautpaar einen Tortenaufsatz mit falscher Beschriftung bestellen?« Blanche kam langsam hinter dem Tresen hervor und baute sich vor den beiden auf. »Was für eine Art von Freunden seid ihr denn?«
»Schlechte«, stimmte Jake zu, »ganz schlechte.«
Blanche schüttelte den Kopf. »Wann ist die Hochzeit?«
»Nächste Woche«, meldete sich Char zu Wort.
»Tja dann, viel Glück, wenn ihr ihnen beichtet, dass sie keinen Tortenaufsatz haben.«
»Wir nehmen ihn!«, rief Char hinter Jake hervor.
Der wirbelte herum. »Da steht ›Tittis auf ewig‹ drauf. Das kommt auf gar keinen Fall auf die Hochzeitstorte.«
»Aber sie brauchen einen Tortenaufsatz!«, wandte Char ein. »Du bist doch ein Junge. Kannst du nicht einfach etwas für die Torte bauen, damit wir den Aufsatz, den sie bestellt haben, doch noch nehmen können? Der ist nämlich wirklich hübsch. Ich meine, wenn man die ›Tittis‹ rausnimmt.«
Jake grinste breit.
Char wandte wieder den Blick ab.
»Ach, was soll’s.« Er holte seine Kreditkarte hervor. »Wir nehmen den Aufsatz. Mit Ständer und allem.«
»Reizend.« Blanche lächelte. »Ich bin sicher, dem Brautpaar wird es gefallen. Und sollten Sie mal wieder einen Aufsatz benötigen, dann denken Sie bitte an Tops R Us.«
»Nur über meine Leiche«, brummte Jake und gab Char die Quittung, nahm die Schachtel und marschierte zur Tür hinaus.
Char folgte ihm unbekümmert.
Sie stiegen ins Auto.
Und brachen in Lachen aus.
»Wir sollten uns wirklich nicht um so etwas kümmern müssen«, meinte Char schließlich, als sie sich beruhigt hatte.
»Was, zum Teufel, sollen wir machen? Falls Kacey das so bestellt hat, flippt sie aus, wenn es falsch ist.«
Char zuckte mit den Schultern. »Tja, wir denken uns was aus. Jetzt lass uns alles zu Ende bringen. Wir müssen morgen Abend aufbrechen.«
»Stimmt.«
»Oh, und hier.« Sie gab ihm die Quittung und schnallte sich an.
»Das darf doch nicht wahr sein.« Jake fluchte wortgewandt und zerknüllte die Quittung in der Hand, bevor er sie auf den Boden warf.
»Stimmt was nicht?«
»Ja, dieser Tortenaufsatz kostet zwei Riesen.«
»Was?«, kreischte Char.
Jake grinste. »Tja, Tittis sind offenbar teuer heutzutage.«
Char verbarg ihr Gesicht in den Händen und lachte. Doch dann erstarrte sie, als sie fühlte, wie Jake den Arm auf die Lehne ihres Sitzes legte und rückwärts aus der Parklücke fuhr. Seine Hand streifte ihren Nacken, und unwillkürlich lief ihr ein Schauer über den Rücken.
»Ähm.« Sie beugte sich vor und schnappte sich die Liste. »Okay. Jetzt müssen wir nur noch Grandmas Geschenk abholen.«
»Wohin?«
Char blinzelte. »Das ist komisch.«
»Was denn?«
»Es ist nur eine Adresse?«
Jake zuckte mit den Schultern. »Was für eine? Ich gebe sie ins Navi ein.«
Char las die Adresse vor. Zum Glück befand sie sich nur ein paar Blocks von der Innenstadt entfernt und lag sowohl näher am College als auch an Queen Anne Hill.
Als sie in die richtige Straße einbogen, meinte Jake: »Ich würde Oma zutrauen, dass sie ihnen etwas Unpassendes schenkt. Nur so als Warnung.«
»Ach, komm.« Char verdrehte die Augen. »Wie schlimm kann es schon sein?«
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Kapitel 26
Als sie vor einem Drugstore hielten, begriff Jake, dass es durchaus so schlimm, und noch schlimmer, kommen konnte. »Ich kapiere das nicht. Das ist die Adresse?«
Er schaute noch einmal auf das Stück Papier und dann auf seine Uhr. Es wurde allmählich spät, und so gern er auch mit Char zusammen war, er würde auf gar keinen Fall die Zeit bis in den Abend mit ihr verbringen – nicht, da sein Körper verrückt spielte. Er würde nur alles vermasseln. Wow, jetzt mutierte er also zum Laufburschen. Nie hätte er gedacht, dass er den Tag je erleben würde.
»Also, sollen wir einfach wieder fahren?«, fragte Char.
»Ich rufe sie an.« Jake nahm sein Handy und wählte Oma Nadines Nummer. Sie hob beim zweiten Läuten ab.
»Was gibt’s?«
»Wir sind vor dem Drugstore. Hast du uns die falsche Adresse für das Geschenk gegeben?«
»Nein.«
Verdammt, die Frau brachte die Geduld eines Heiligen ins Wanken. »Gut. Dann ist es also im Drugstore?«
»Ja, da sind sie.«
»Sie?«
Oma Nadine brüllte etwas und hielt die Hand über den Hörer; dann räusperte sie sich. »Ja, geh einfach hinein und sag, du bist hier, um die Sachen für Jake Titus abzuholen.«
»Wieso hast du sie unter meinem Namen deponiert?«
Oma Nadine hielt inne und lachte dann. »Oh, ich bin gleich da!«
»Wie bitte?«
»Nicht du.« Sie kicherte. »Es wurde unter deinem Namen bestellt, weil du ja alles abholst. Jetzt geh einfach und melde dich bei dem netten Manager. Er sollte heute Abend Dienst haben, und er erwartet dich schon.«
»Oma, ich frage dich nur ungern …«
»Dann frag nicht!« Und die Leitung war tot.
Jake fluchte und steckte das Handy in die Tasche. »Irgendwas sagt mir, dass wir da nicht reingehen sollten.«
Char ignorierte ihn und öffnete die Tür. »Komm schon, werde erwachsen. Es ist nur ein Drugstore. Sie kann ja eine Geschenkkarte oder so etwas für sie besorgt haben und braucht uns, damit wir sie abholen.«
Jake dachte sich, er sollte wirklich lernen, auf seine innere Stimme zu hören. Also die, die einem zuschreit Mayday! oder Roter Alarm!, wenn man dabei ist, in eine Falle zu tappen. Und bei dem Gedanken, in diesen Drugstore zu gehen, schrie alles in ihm Falle!
Doch anstatt auf seine innere Stimme zu hören, ignorierte er sie; hauptsächlich, weil Char vor ihm herging und er ihren Hüftschwung hypnotisierend fand. Er konnte gar nicht anders, als ihr zu folgen.
Aber er hätte wirklich da bleiben sollen, wo er war.
Das war ihm in dem Moment klar, als sie eintraten und er sich vorstellte.
»Oh!« Bob, der Manager, streckte ihm die Hand hin. »Wir haben schon auf Sie gewartet! Also, ich denke, ich habe alles hier, was Ihre Großmutter für die Hochzeitsnacht wollte!« Er zwinkerte.
Jake zuckte zusammen.
Char schaute in den Korb.
Das hätte sie wirklich nicht tun sollen.
Bob, der dachte, sie könne den Inhalt nicht richtig sehen, kippte den Korb auf dem Tresen aus.
»Also.« Bob räusperte sich. »Ihre Großmutter hat den Wunsch nach Enkelkindern geäußert. Das hier ist unser bester Fruchtbarkeitstester. Er zeigt natürlich an, wann die reizende Lady« – er winkte Char kurz zu und sah dann wieder Jake an – »ihren Eisprung hat. Wissen Sie, wie man ihn anwendet, Miss?«
Chars Augen weiteten sich vor Entsetzen. Sie öffnete den Mund und schloss ihn wieder.
Jake lachte nervös. »Sie, ähm, ich meine, wir werden … es herausfinden.«
Char warf ihm einen Blick zu, der sagte: Nur über meine Leiche finden wir irgendwas zusammen heraus. Aber sie sagte nichts.
»Nun zu diesen hier.« Bob holte eine Schachtel Kondome hervor und wedelte damit in der Luft herum. »Oh, warten Sie, das stimmt nicht ganz; das ist die falsche Größe.«
»Wir nehmen sie.« Jake wollte die Kondome zurück in den Korb legen, doch Bob zog sie noch rechtzeitig weg.
»Na, na, junger Mann.« Er drohte Jake mit dem Finger. »Sie wissen ebenso gut wie ich, wie unverantwortlich es ist, ein Kondom zu gebrauchen, das nicht ganz genau passt. Ihre Großmutter und ich haben uns mit all Ihren … Belangen beschäftigt. Sie brauchen die richtige Größe …«
»Perfekt!«, unterbrach Jake und merkte, wie ihm heiß wurde. »Die sind perfekt.« Er griff nach der Schachtel, doch Bob zog sie weg und rief in die Sprechanlage: »Ja, Stacey, kannst du mal zurück in Gang drei laufen und die Schachtel ›Billy Boy‹ in XS holen? Ich brauche sie für einen Kunden.«
Herr im Himmel.
Er würde seine Großmutter ermorden.
Jake lachte nervös. »Nein, wirklich, das ist ein Scherz. Meine Großmutter macht nur Witze. Ich bin nicht wirklich … ich meine, das stimmt so nicht. Das ist nicht meine Größe, ich bin, ich bin …« O Mann, Mist, was sollte er jetzt sagen?
Panisch warf er Char einen hilfesuchenden Blick zu.
Sie kicherte und sah dann Bob mit klimpernden Wimpern an. O nein, sie würde ihm doch nicht so in den Rücken fallen!
»Jake«, schnurrte sie, und hakte sich bei ihm unter, »darüber haben wir doch in aller Länge gesprochen.« Besch… Wortwahl. »Und wir waren uns einig. Du musst dich mit deinem Körperbild arrangieren. Jeder hat so seine kleinen, winzigen, unbedeutenden Defizite. Finden Sie nicht auch, Bob?«
»Ich habe keinen kleinen P…«
»Hier sind sie!« Eine junge Frau, Mitte zwanzig, kam mit der kleinen Schachtel in der Hand zur Kasse und warf einen Blick auf Jake; dann riss sie die Augen auf. »Jake? Jake Titus?«
Konnte man eigentlich vor Scham sterben?
Stacey. An ihren Namen erinnerte er sich nicht mehr, aber an ihr Gesicht. Eine Bar in Belltown, vor zwei Monaten. Wie groß war die Chance, dass die einzige Frau in seinem Leben, bei der er es nicht gebracht hatte, in diesem Drugstore arbeitete?
Das war es: Oma hatte eine Wanze an seinem Körper plaziert. Irgendwo. Sie belauschte und beobachtete ihn, immer und überall. Ach du Schande, sie arbeitete für die NSA.
»Wie geht’s so?« Sie spielte mit der Schachtel herum, und dann, als ihr offenbar wieder einfiel, dass sie sie in der Hand hielt, schob sie die Schachtel zu ihm hinüber und hielt inne. »Moment, die sind für dich?«
Char griff nach der Schachtel. »Ja, die sind für ihn. Richtig, Jakey?«
Jake konnte nur nicken, während sein Selbstbewusstsein sich in Luft auflöste. Da konnte er sich ja gleich einen Roman von Nicholas Sparks schnappen, es sich zu Hause mit einer Flasche Wein gemütlich machen und über prämenstruelles Syndrom plaudern.
Er war fix und fertig.
»Ähm, ja.« Stacey zog sich langsam wieder zurück. Wie jede vernünftige Frau, wenn sie mit einer derartigen Situation konfrontiert war. Zweifellos dankte sie ihrem Schöpfer, dass sie im Gang verschwinden konnte.
»Okay.« Bob klatschte in die Hände. »Sehen wir mal, was euer Schatz von Großmutter noch auf die Liste gesetzt hat.«
»O ja.« Char grinste. »Sehen wir mal.«
»Wirklich?«, stieß Jake hervor und boxte Char mit dem Ellbogen in die Rippen. »Ein winziges Problem? Du weißt, dass das nicht stimmt. Ich meine, du weißt wirklich, dass es nicht stimmt.«
Sie zuckte mit den Schultern.
Verdammt noch mal. Wenn ein Mann bereit ist, seine Hosen runterzulassen und sich vor dem Kerl in dem Drugstore zu entblößen, nur um etwas zu beweisen, dann weiß man, dass er wirklich verzweifelt ist.
Entweder verzweifelt oder scharf auf Knast.
Liebe Güte, wann würde dieser Tag zu Ende gehen?
»Ah, hier ist es ja«, sagte Bob und holte einen kleinen weißen Beutel hervor, an den ein Rezept angetackert war. »Das sollte eine große Hilfe sein. Also, das nehmen Sie nur ein, wenn Sie es brauchen. Sollte Ihre Erektion länger als vier Stunden andauern, suchen sie unverzüglich medizinische Hilfe. Aber es sollte die Flitterwochen wahrlich bereichern. Wenn Sie verstehen, was ich meine.« Er zwinkerte Char zu.
Sie antwortete mit einem Kichern.
»Ich brauche das nicht.« Jake verschränkte die Arme.
»Ihre Großmutter sagte …«
»Sie ist senil! Letzte Woche wollte sie eine Show in Las Vegas mit Tigern machen!«, fuhr Jake auf.
»Nun, junger Mann …«
»Jake.« Char tätschelte seinen Arm. »Es ist schon okay, wenn man zugibt, dass man ein Problem hat.«
Jake zwang sich zu einem Grinsen und wandte sich an Char. »Weißt du, was, Liebling?«
Ihre Augen lächelten. »Was denn?«
»Du hast recht.«
»Echt?« Ihr Lächeln schwand, und ihre Augen wurden schmal.
»Natürlich.« Jake legte den Arm um ihre Schultern. »Deshalb hat Oma sich wahrscheinlich gegen Likör oder Wein im Korb entschieden.«
»Aber …«
»Alkoholproblem.« Jake deutete mit einem Kopfnicken auf Char. »Aber das ist okay. Immerhin bist du ja schon clean, seit – wie lange, Liebes? Einem Tag?« Er schnippte mit den Fingern. »Oh, warte, macht nichts, ich habe den Flachmann in deiner Handtasche vergessen. Ach, Baby, es ist gut, zu wissen, dass wir über diese Dinge miteinander reden können. Jetzt, wo du mir gesagt hast, dass du mit dem Trinken aufhörst, können wir vielleicht schwanger werden. Vielen, vielen Dank für diesen Fruchtbarkeitstester.«
Chars Augen erwachten flammend zum Leben. »O ja. Vielen Dank.« Ihre Worte klangen abgehackt. »Immerhin, wenn du wenigstens das Viagra nimmst, dann könnte ich mich auch daran erinnern, dass wir überhaupt Sex hatten!«
»Oh, du wirst dich daran erinnern!«
»Schon komisch, gestern Nacht habe ich eine Einkaufsliste gemacht!«
»Für mehr Alkohol!«, rief Jake laut aus.
Ihre Nasen berührten sich beinahe, sie atmeten beide schwer, und aus irgendeinem verrückten Grund konnte Jake an nichts anderes denken als daran, sie zu küssen. Leidenschaftlich, um ihr eine Lektion zu erteilen, sie dann gegen den Tresen zu drücken – vorzugsweise weg von dem Fruchtbarkeitstester – und über sie herzufallen. Mehrmals.
Ihr Blick richtete sich auf seine Lippen.
Jake griff nach ihr, doch sie war schneller.
Ihre Lippen trafen mit solcher Wucht aufeinander, dass Jake aufstöhnte.
Ihre Lippen waren voll und schmeckten nach Wein und Salz. Grundgütiger, am liebsten wollte er sie von oben bis unten ablecken, bis sie darum bettelte, dass er aufhörte.
»Ähm, Mr. Titus.« Bob räusperte sich.
Jake riss sich von Char los.
»D-der Fruchtbarkeitstester«, sagte Char heiser. »Du weißt schon, diese ganzen magischen Dinge zum Babymachen und so.« Sie schloss die Augen, als sei ihr klar, wie lahm das gerade geklungen hatte.
»Wir nehmen alles.« Jake wischte sich mit dem Handrücken über den Mund und sah, wie Char den Kopf schüttelte und dann aus dem Geschäft marschierte. Mist.
»Also, möchten Sie, dass ich Ihnen für fünfzig Cent extra noch etwas Süßes dazulege?«, fragte Bob.
»Keine Süßigkeiten.«
»Kaugummi.«
»Keinen Kaugummi!« Jake kniff sich in den Nasenrücken. »Nur das, was Oma auf der Liste hatte.« Bob zuckte mit den Schultern, nahm Jakes Kreditkarte entgegen und packte dann alles sehr langsam in eine Tüte. Kaum hielt Jake die Quittung in den Händen, verließ er fluchtartig den Laden. Char wartete beim Wagen auf ihn. Seine Schritte hallten über den Asphalt, als er auf den BMW zuging. »Alles gut bei dir?« Sie seufzte und drehte sich zu ihm um. »Na ja, ich wünschte, ich hätte wirklich einen Flachmann.«
»Ach ja?«
Sie brachte ein Lächeln zustande.
Jake schauderte. »Tja, ich wünsche mir nicht, dass ich extrakleine Kondome bräuchte, vielen Dank auch.«
Das zauberte ein Lächeln auf Chars Gesicht. Jake schloss das Auto auf, damit sie einsteigen konnten.
»Also, das war’s«, sagte er, bevor er den Wagen anließ. »Mission erfüllt.«
»Richtig.« Sie nickte. »Nehme ich an.«
»Ja.« Jake, sauer auf sich selbst, fragte: »Also, brauchst du jemanden, der dich am Donnerstag zum Flughafen fährt, oder so?«
»Ähm, nein, nein, bei mir ist alles okay.« Char leckte sich über die Lippen. Sie waren immer noch geschwollen von ihrem Kuss. Was, zum Teufel, war da über ihn gekommen? Es lag an dem Fruchtbarkeitstester – tja, zur Hölle, wenn das Ding nicht schon funktionierte, bevor man es überhaupt aus der Schachtel holen musste.
Er hielt das Lenkrad fest umklammert und lächelte weiter, so angespannt wie der Rest seines vor Lust vibrierenden Körpers.
»Jake?«, fragte Char nach einigen Minuten des Schweigens. Jake dachte ernsthaft darüber nach, einfach rechts ranzufahren und über sie herzufallen.
»Ja?«
»Wegen der Hochzeit. Denkst du, sie lassen irgendwelche Presseleute zu, du weißt schon, für Berichte über ein paar Details vor der Zeremonie und Interviews mit der Familie?«
Arme Char, wahrscheinlich machte sie sich Sorgen, dass ihr Gesicht wieder überall in den Medien auftauchen würde. Er musste sie beruhigen. »Ganz und gar nicht. Kacey war da wirklich sehr deutlich, dass sie keine Medien dabeihaben will. Also musst du dir keine Sorgen machen. Sie wollen den Tag nicht zu einer Truppenparade machen. Ich meine, du weißt so gut wie ich, was passiert, wenn die Medien dabei sind.«
»Aha.«
»Nichts für ungut.« Er zuckte kurz zusammen, als ihm wieder einfiel, dass sie ja Reporterin war. Auch wenn er sie schon eine Weile nicht mehr in den Nachrichten gesehen hatte. Nicht, dass er sich wie ein Stalker verhielt, der ihren Kanal auf Festplattenrekorder aufnahm oder einprogrammiert hatte oder so was. Er räusperte sich. »Also, was macht die Arbeit?«
»Ist prima.«
»Hast du gerade irgendwelche großen Projekte am Start? Ein Heilmittel für die Hungernden der Welt oder so was?«
»Oder so was.« Char stieß die Luft aus und schaute aus dem Fenster. »Übrigens, tut mir leid.«
»Was denn?«
»Wegen der Kondome.« Sie drehte sich zu ihm um. Das Licht, das durch die Autofenster hereinfiel, betonte die Silhouette ihres zarten Halses.
Er rutschte auf dem Fahrersitz herum, räusperte sich und schaffte es, dabei relativ normal zu klingen und nicht so lüstern, wie er sich gerade fühlte. Verdammt. Wie lange war es her, seit die bloße Erscheinung eines Mädchens ihn dazu gebracht hatte, sich wie ein Vierzehnjähriger zu benehmen? »Na ja, mir tut es auch leid, dass ich dich Alkoholikerin genannt habe.«
Sie lächelte; die Art von Lächeln, von dem Kerle nachts träumten, so ein Lächeln, das die Ewigkeit versprach, gestohlene Küsse, jede Menge Lachen und … Jake schüttelte den Kopf. Nicht auf der Tagesordnung, nicht in seinem Leben, nicht seine Zukunft.
Er fuhr zu ihrer Arbeitsstelle, wo ihr Auto noch geparkt war. Im Hintergrund spielte leise Musik im Autoradio. Das hier war kein Date. Es sollte keines sein, abgesehen davon, dass es sich wie eines anfühlte. Es war das gleiche unbeholfene Gefühl, wie es bei ersten Dates immer war. Also die Art von Dates, wo man nicht weiß, wohin mit den Händen, und sich nervös fragt, ob man Essensreste zwischen den Zähnen hat oder ob man dem anderen vielleicht gruselig vorkommt.
Char legte die Hand auf den Türgriff und öffnete die Tür. »Wir sehen uns, Jake.«
»Ja.«
Er ließ sie gehen.
Schon wieder.
Es kam ihm so vor, als würde er das ständig tun. Sie ging immer auf irgendetwas zu, und aus irgendeinem Grund weckte das in ihm den Wunsch, ihr nachzulaufen. Als sei sie ein Zebra und er ein Löwe, der sich auf sie stürzen wollte.
Wollte er sie nur, weil sie stinksauer auf ihn und schwer zu haben war? Oder war da mehr? Er stellte den Schalthebel wieder auf »Drive« und drehte die Musik auf.
Realität. Davon brauchte er jetzt eine große Portion. Entweder das, oder eine kalte Dusche. Travis hatte ihn gewarnt, dass er sich fernhalten solle, und dieses eine Mal im Leben wollte er Travis oder Kacey nicht im Stich lassen.
»Siri«, befahl er seinem Telefon laut, »finde die nächstgelegene Bar.«
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Kapitel 27
Das Treffen von Char und Jake war zwar kein Date gewesen, doch als sie nach Hause kam, wollte sie nur noch eine große Flasche Wein aufmachen und sich Reality-Schrott im Fernsehen ansehen. Aber wieso? Er hatte doch nichts falsch gemacht.
Außer atemberaubend attraktiv zu sein, sie wie eine Prinzessin zu behandeln und ihr dann noch vorzuwerfen, sie sei Alkoholikerin.
Char grinste, öffnete die Weinflasche und schenkte sich ein Glas ein. Beth schlief bereits, aber Char konnte den vergangenen Nachmittag nicht aus ihrem Kopf bekommen. In typisch weiblicher Manier wälzte sie jedes Detail ihrer letzten Unterhaltung mit Jake hin und her, um herauszufinden, was das alles zu bedeuten hatte. War er einfach nur nett? War er dabei, ein neues Leben anzufangen und all so was? Oder war das alles nur eine Masche, um sie noch mal ins Bett zu bekommen? Verhielt er sich nur wie ein netter Kerl, bis er hatte, was er wollte? Und wollte er sie überhaupt, um mal damit anzufangen, oder war ihm nur auf einmal sein Lebensstil als Playboy zu langweilig?
Und, um die Liste ihrer immer größer werdenden Probleme noch zu verlängern: Keine Medien, hatte er gesagt. Vielleicht, wenn sie ihren Fall anders darlegte und ihm schonungslos ehrlich sagte, dass sie arbeitslos würde, so wie er, wenn sie nicht von der Hochzeit berichtete. Würde er sich ihrer erbarmen? Andererseits war sie verdammt gut in ihrem Job; dieser eine kleine Vorfall war doch keine Definition für sie im Ganzen. Sie brauchte nur ein paar Details über die Hochzeit, ein paar Fotos, und dann war sie der Star. Niemand musste erfahren, dass die Informationen der Presse von ihr kamen. Außerdem, wäre es ihnen nicht lieber, wenn eine Freundin über diesen besonderen Tag berichtete, als irgendein Fremder mit Kamera? War es richtig von Char, überhaupt um einen solchen Gefallen zu bitten? Besonders, wenn man den Stress wegen der Hochzeit berücksichtigte? Sie wollte nicht noch mehr Stress verursachen, und mal ganz ehrlich, es war ja auch nicht Kaceys Problem, dass Chars Boss ein gieriger Mistkerl ohne moralischen Kompass war. Das leise Ticken der Uhr im Schlafzimmer spielte keine Rolle. Es schien, als sei sie bei Jeopardy.
Sie versetzte sich in Kaceys Lage: Was würde sie tun? Kacey tat immer das Richtige, selbst wenn es sie umbrachte. Char andererseits heiratete nicht in die reiche Familie Titus ein. Sie brauchte Geld zum Leben! Nach ihrer Herabstufung wusste sie, dass das ihre letzte Chance war. Wenn sie die Bilder nicht lieferte, dann war ihr Traum von einer Karriere als Gesicht der Nachrichten offiziell Geschichte. Also, was, wenn sie Kacey einfach fragte? Oder Travis? Oder gar Oma Nadine? In ihren Schläfen meldete sich pochender Kopfschmerz.
Ihr Handy klingelte, und sie schaute auf das Display. Es war eine Mail, die sie rasch öffnete. Ein Wort. Das war alles. Ein einziges Wort und ein Fragezeichen.
Und?
Das kam von Mark. Die einzige Antwort, die ihr darauf einfiel, war »Nix und«, und das war’s. Und als bräuchte sie noch ein Zeichen, erschien Kaceys Gesicht auf ihrem Handydisplay.
Sie brauchte einen Rat, einen weisen Ratschlag, irgendwas. Oder vielleicht auch nur noch eine Unterhaltung mit ihrem Boss. Wenn sie ihm ihr Dilemma erklärte, vielleicht würde er dann einen Rückzieher machen?
Stöhnend schloss sie einen Moment lang die Augen und ließ all den Stress des Tages von sich abfallen. Sie brauchte einen Job. Punkt. Jake Titus? Tja, das war mehr eine Art Bedürfnis, und sie hatte immer noch nicht herausgefunden, ob er den Verstand verloren oder doch ein Herz in seinem gut gebauten Körper entdeckt hatte.
Mit einem Ächzen ließ sie sich auf der Couch nieder und schaltete den Fernseher ein. Bald wurden ihr die Lider schwer, und sie schlief ein.
Der Klang des Fernsehers ließ sie ruckartig wieder erwachen. Langsam stand Char von der Couch auf und nahm die Fernbedienung, um das Gerät abzuschalten.
Doch als sie auf den Knopf drücken wollte, erregte etwas auf dem Bildschirm ihre Aufmerksamkeit.
»Ach du Schande.« Sie stellte den Ton lauter, wacher als seit Stunden.
»Millionär und Playboy Jake Titus zurück in der Partyszene«, berichtete der Reporter. »Er wurde in der Innenstadt gesehen, in den angesagten Clubs ›Brazeel‹ und ›Ice‹. Quellen berichten, dass er nicht nur mit einer, sondern gleich mit zwei Frauen im Arm wieder ging. Während der letzten Woche brodelte die Gerüchteküche, seit Mr. Titus gebeten wurde, im Vorstand von Titus Enterprises zurückzutreten. Die Damenwelt von Seattle muss entzückt sein, den berühmtesten Junggesellen der Stadt wieder in bester Stimmung und so, wie wir ihn alle kennen, zu sehen.«
Char fiel die Fernbedienung aus der Hand.
Zitternd trank sie einen Schluck Wein.
Dieser Mistkerl.
Er spielte nur mit ihr. Er trieb sein Spielchen, und sie war doch wieder darauf hereingefallen! Wie oft hatte sie sich in den letzten paar Tagen geschworen, sie würde sich nicht mehr in ihn verlieben, und doch hatte sie ihre Gefühle für ihn gerechtfertigt, weil er sich so anders verhalten hatte.
Tja, offenbar konnte eben doch niemand aus seiner Haut heraus.
Und Jake Titus konnte schlafen, mit wem er, verdammt noch mal, wollte. Sie war fertig mit ihm, absolut fertig.
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Kapitel 28
Das Erste, was Jake dachte, als er allein in seinem Bett aufwachte, war, dass Gott ihm seinen Sexualtrieb genommen hatte, um ihn zu strafen.
Aber wenn er wirklich ehrlich sein wollte …
Dann war es nicht Gott gewesen.
Sondern Char.
Er wusste nicht recht, ob er sie hassen oder einfach zu ihr nach Hause fahren und über sie herfallen sollte.
Zwei Mädchen, beide umwerfend, beide Models … und: nichts. Absolut nichts. Sogar der Whisky in seinem Magen hatte ihm augenblicklich Übelkeit verursacht, als die beiden angefangen hatten, sich vor ihm auszuziehen. Daraufhin hatte er ihnen doch tatsächlich erklärt, er müsse mal ins Bad.
Ein historischer Tiefpunkt.
Badezimmer? Hatte er den verdammten Verstand verloren?
Er hatte auf ganzer Linie gekniffen, war ins Badezimmer geflüchtet und hatte dort auf der Toilette gesessen, den Kopf in den Händen vergraben und zitternd – jawohl, zitternd – im Angesicht der Tatsache, dass er komplett die Kontrolle über sein Leben verloren hatte.
Und das alles wegen eines bescheuerten Mädchens, mit dem er einst in einem bescheuerten Junior High Camp gewesen war, das einen bescheuert aufregenden Körper hatte und bescheuert strahlende Augen und sinnliche Lippen und …
Tja, an der Stelle im Badezimmer hatte er mehr als nur seinen Trieb wiedergefunden.
Doch dann hörte er, wie die Mädchen, Zwillinge, seinen Namen riefen.
Und da schwand seine Lust dahin.
Direkt die Toilette hinunter.
Zehn Minuten lang hatte er dagesessen. Und dann war er aus dem Badezimmer marschiert und hatte die lahmste Ausrede der Welt gebraucht: »Hört mal, ich fühle mich heute Abend nicht besonders. Mir geht es nicht gut.«
Die Mädels tauschten einen Blick und kamen dann auf ihn zu. Zwilling eins trug einen schwarzen Spitzen-BH mit Höschen, und Zwilling Nummer zwei hatte gar nichts mehr an.
Vielleicht war er schwul?
Als sie nahe genug waren, um ihn zu berühren, trat er einen Schritt zurück. Das Parfum der beiden erstickte ihn beinah. Wieso konnten sie nicht eher duften wie Ch…
»Scheiße!«, brüllte er, so dass beide Mädchen zusammenzuckten. »Tut mir leid, es liegt nicht an euch beiden, sondern an mir.«
»Im Ernst?«, fragte Zwilling eins. »Du willst uns wegschicken? Was, zum Teufel, ist denn dein Problem?«
»Ihr. Ihr beide«, knurrte Jake. »Und jetzt raus mit euch.«
In perfekt synchroner Bewegung zeigten sie ihm den Stinkefinger und sammelten ihre Klamotten auf. Sobald die Tür hinter ihnen zufiel, ließ er sich mit einem Aufstöhnen auf die Couch fallen.
Verdammnis über seinen Bruder, weil der ihm befohlen hatte, sich von der einen Frau fernzuhalten, die in ihm tatsächlich den Wunsch weckte, sein bisheriges Leben aufzugeben. Er musste sich ständig daran erinnern, dass es wieder besser würde und sich dieses Problem bald erledigt hätte. Denn ihm war klar, dass er der Typ Mann war, der Char verletzen würde. Es würde kein »Glücklich bis ans Lebensende« geben, weil Typen wie er nicht wussten, wie man so etwas machte, und er war nicht wirklich sicher, ob er das sein konnte, was sie brauchte.
War er denn je so ein Typ gewesen? Einer, zu dem ein Mädchen kam, wenn etwas schiefging? Nein, sein Bruder Travis war so ein Typ. Jake war der Aufreißer, der Partylöwe. Er war derjenige, der mit vierzehn Jahren von Kaceys Dad erwischt worden war, als er Kokain schniefte und mit Mädchen herummachte, die doppelt so alt waren wie er. Und Kaceys Dad hatte ihn am Ohr gepackt und ihm gesagt, dass er sein Leben ruinierte.
Und er hatte recht gehabt.
Dass Jake, als Bill ihn erwischt hatte, so high und orientierungslos gewesen war, dass er in den Fluss beim Haus gefallen und beinahe ertrunken wäre, hatte es auch nicht besser gemacht.
Seitdem hatte er keine Drogen mehr angerührt. Alkohol? Ja, vielleicht, weil das der einzige Weg war, alles zu betäuben. Jake gab nie vor, etwas anderes zu sein als das, was er war … er war nur nicht sicher, ob ihm das, was er war, noch gefiel.
[home]

Kapitel 29
Hey, Blödmann!« Eine ärgerliche weibliche Stimme störte seinen Traum. »Aufwachen! Zeit, ins Flugzeug zu steigen!«
»Wieso brüllst du so?«, flüsterte Jake und drückte die Hände an die Schläfen. »Und was, zum Henker, hast du da an?«
Char stand vor ihm, Hände in die Hüften gestemmt, in einem Sweat-Anzug in leuchtendem Pink, der direkt den Katalogseiten von Victoria’s Secret entsprungen zu sein schien.
»Gottverdammt, mach das Licht aus«, schimpfte er und legte die Hand über die Augen.
»Oh, tut mir leid.« Char redete immer noch zu laut. »Macht mein helles Outfit deine Kopfschmerzen etwa schlimmer? Wie wäre es mit einem Schuss Tequila, hm?«
Bei dem Gedanken krampfte sich ihm der Magen zusammen. Wie kam es, dass er sich komplett zugedröhnt und es trotzdem fertiggebracht hatte, gleich zwei Mädchen auf einmal einen Korb zu geben? Und doch sah das Objekt seiner Begierde gerade so aus, als sei es drauf und dran, ihm ein Messer in den Intimbereich zu jagen.
»Nein«, krächzte er, »keinen Alkohol.«
»Spaß gehabt gestern Nacht?« Char verschränkte die Arme. Ihre strahlend blauen Augen waren so klar wie der Morgen. Was. Zum. Teufel. War er jetzt also zum Poeten geworden? Er schlug sich auf den Brustkorb und räusperte sich. Gut. Damit hatte er sich also auf Höhlenmenschenart versichert, dass er immer noch Eier hatte.
Lebe wohl, du letztes Stückchen Männlichkeit. Er schnippte mit den Fingern, als wolle er es wegwinken. Dann wurde ihm klar, dass er immer noch angetrunken sein musste.
»Steh auf.« Char versetzte seinem Stuhl einen Tritt.
»Nein.« Er brauchte etwas zu essen. Wie war er überhaupt zum Flughafen gekommen? Per Taxi? Richtig, ein Taxi, und dann hatte er das Taxi bezahlt, sein Ticket geholt und war durch die Sicherheitsschleuse geschlendert, während er nach Partynacht roch.
Lustig. Das war ja wie eine Wiederholung seines letzten Fluges.
»Wieso grinst du?« Char packte ihn am Unterarm und zog ihn in die Höhe. »Und wieso riechst du wie ein Pferd? Hast du überhaupt geduscht?«
Sein Gehirn arbeitete schwerfällig, als er über den Morgen nachdachte. Er hatte vergessen zu packen, also war er herumgerannt und dabei über seine Möbel gestolpert, um rechtzeitig fertig zu werden, hatte gerade noch sein Handy geschnappt und ein Taxi gerufen, aber zu keinem Zeitpunkt hatte er daran gedacht, zu duschen. »Ähm … keine Zeit.«
»Du bist gestern um neun Uhr nach Hause gegangen. Muss ja eine anstrengende Nacht mit dem doppelten Lottchen gewesen sein.«
Er zog es vor, zu schweigen. Stattdessen stützte er sich auf Char, als sie ihre Boardingpässe vorzeigten und durch den Terminal zum Flugzeug gingen. Wenigstens würde der Flug nicht lange dauern. Und aus glaubwürdiger Quelle wusste er, dass Oma Nadine erster Klasse fliegen würde, also würde es keine Bombendrohungen, Fertigspritzen und Festnahmen geben.
Wo, zur Hölle, war Oma eigentlich?
Als sie im Flugzeug saßen, schaute er sich um. Sie war nicht in der ersten Klasse, zumindest, so weit er sehen konnte, und in der Holzklasse war sie auch nicht.
»Wo ist denn Oma?«, fragte er Char und ärgerte sich über den immer noch rauhen Klang seiner Stimme.
»Sie ist schon gestern Nacht geflogen. Irgendein Hochzeitsnotfall. Checkst du eigentlich auch mal dein Handy, oder starrst du es nur an und lässt dir von Siri deine Nachrichten vorlesen?«
Jake sah erneut schuldbewusst zu Boden und zog es vor, nicht zu antworten.
»Also«, fuhr Char fort. Im Ernst, wieso redete sie immer noch? Konnte sie nicht sehen, dass er nur noch etwa drei Minuten davon entfernt war, sich die Seele aus dem Leib zu kotzen? Sie verdrehte genervt die Augen, griff über seinen Schoß und schnallte seinen Sicherheitsgurt fest. Na toll, jetzt war er ein Zweijähriger.
Und ganz fantastisch, dass seine Männlichkeit exakt in diesem Moment beschloss, zurückzukehren und in Erscheinung zu treten. Er fühlte sich zu elend, um sich darum zu scheren.
»Wie war deine Nacht?« Sie war sauer, ja, definitiv sauer.
»Grauenhaft«, antwortete er wahrheitsgemäß. »Ich habe zu viel getrunken und letztendlich etwas begriffen, was ich schon vor langer Zeit hätte begreifen sollen.«
»Ach ja?« Chars Stimme klang ausdruckslos. »Und das wäre?«
Mit einem Schulterzucken antwortete Jake: »Ich hasse Blondinen.«
Das erste Lächeln, das er an diesem Morgen zu sehen bekam, huschte kurz über Chars Gesicht, bevor sie sich wegdrehte und aus dem Fenster sah.
»Das ändert nichts.«
»Wirklich?«
»Wirklich.« Sie drehte sich wieder zu ihm um. »Du riechst immer noch wie ein Pferd.«
 
Er spürte jeden Ruck. Jede Bewegung. In seinem Kopf hatte ein winzig kleines Äffchen mit Trommel Stellung bezogen, und in seinem Magen hauste ein von Dämonen besessener Elefant. Fünf Mal musste er sich beinahe übergeben, bevor der Flug zu Ende war.
Char war überhaupt keine Hilfe.
Sie weigerte sich, mit ihm zu reden, ihn anzusehen oder ihn zu berühren.
Er war bestimmt in den Nachrichten gewesen; das war die einzige Erklärung. Er hatte eine flüchtige Erinnerung an das Aufblitzen von Kameras.
Wie konnte er nur so unsensibel sein? Er wusste doch, was er anstellte, und er tat es trotzdem. Um etwas zu beweisen. Um sich selbst etwas zu beweisen.
Und jetzt fühlte er sich, als hätte ihn jemand mit einem Truck überfahren und wäre danach noch einmal zurückgesetzt, um auch ganz sicherzugehen, dass er erledigt war.
Nach der Landung schlurfte er durch den Gang und zur Gepäckausgabe, in der Hoffnung, dass dieses eine Mal im Leben Oma Nadine irgendwie Mitleid mit ihm hatte und dafür sorgte, dass draußen etwas auf ihn wartete, wie zum Beispiel ein Auto, eine Knarre oder vielleicht sogar einfach nur eine Aspirin. O ja, Aspirin würde er nehmen.
Kein Glück.
»Wo sind denn alle?« Er ließ sein Handgepäck fallen, und eine weitere Welle der Übelkeit erfasste ihn. Jack Daniel’s war drauf und dran, ihm wieder aus dem Gesicht zu fallen. Sein Magen war in Aufruhr, und er schloss die Augen und versuchte, sich darauf zu konzentrieren, aus- und einzuatmen.
»Char?«, fragte da eine tiefe männliche Stimme.
Jake riss die Augen auf.
Eine riesenhafte Imitation von Donnergott Thor kam auf sie zu.
»Wer, zum Teufel, sind Sie denn?«, fragte Jake deutlich gereizt. Er kratzte alle Kraft zusammen, die er noch hatte, nahm eine aufrechte Haltung an und sah dem Kerl finster in die Augen.
»Oh.« Der Mann lächelte und enthüllte dabei ebenmäßige weiße Zähne, die in seinem sonnengebräunten Gesicht blitzten, verdammt noch mal. »Ich helfe der Familie bei den Hochzeitsvorbereitungen. Travis und ich sind wirklich gute Freunde und …«
»Jace?« Chars Stimme klang viel zu hoffnungsvoll und verdammt viel zu aufgeregt für Jakes Geschmack.
»Du erinnerst dich an mich?« Er grinste und kam näher.
»Natürlich!« Sie trat in seine ausgebreiteten Arme und drückte ihn. Jake stellte sich vor, wie es wohl wäre, seine Hände um Jace’ Kehle zu legen und den Kerl zu erwürgen. »Ich wusste gar nicht, dass du Travis und Kace hilfst?«
»Ach, na ja.« Er trat einen Schritt zurück und zuckte mit den Schultern. Errötete er etwa gerade? Im Ernst? Dieses großspurige Exemplar Mann konnte wahrscheinlich auf Kommando erröten, um zum Zug zu kommen.
Jake schob sich zwischen Char und Thor und streckte die Hand aus. »Ich bin Jake, Trauzeuge, Bruder des Bräutigams.« Und Char gehört mir, sie gehört mir. Schon möglich, dass er Zähne zeigte und vielleicht sogar knurrte; fehlte nur noch, dass er sie anpinkelte und damit als sein Revier markierte.
»Oh.« Jace sah zwischen beiden hin und her. »Ich habe schon viel von Ihnen gehört.«
»Sicherlich nur Gutes.« Jake kniff die Augen zu.
Jace grinste spöttisch. »Wenn Sie das sagen.«
Irgendwie war der Abstand zwischen ihnen immer kleiner geworden, und nun standen sie sich Auge in Auge gegenüber. Thor war etwas größer, aber nur ein, zwei Zentimeter. Jake hatte ihn bereits von Kopf bis Fuß gemustert; Jace war zwar ein großer Mann, aber Jake hatte die kräftigeren Muskeln.
»Wir, ähm, sollten gehen.« Jake spürte Chars Hand an seiner Brust. Er sah in ihre flehenden Augen und trat zurück, aber nur ein paar Zentimeter. Er wollte nicht derjenige sein, der zuerst das Feld räumte.
»Du hast recht.« Jace schüttelte den Kopf und brachte es fertig, so richtig bescheiden dreinzuschauen. Blödmann. »Wollen wir?« Er nahm Chars Tasche und bot ihr den Arm.
Wieso hatte Jake nicht daran gedacht, ihr die Tasche zu tragen?
Ach, richtig, weil er immer noch fertig war von gestern Nacht und den größten Teil des Fluges versucht hatte, alle Körperflüssigkeiten bei sich zu behalten. Der Gedanke war ihm nicht gekommen. Genauso wie ihm nicht der Gedanke gekommen war, sich nicht mehr wie ein Idiot zu benehmen.
Mit einem Fluch folgte er den beiden hinaus.
Zur wartenden Limo.
Na klar.
»Die Familie hat also die Limo geschickt?«, fragte Jake lässig und übergab dem Fahrer seine Tasche.
»Nein.« Jace zuckte mit den Schultern. »Ich dachte mir, dass Char vielleicht müde ist, also habe ich einen Gefallen eingefordert.«
Dann war er also arm. Damit konnte Jake etwas anfangen.
»Einen Gefallen?«, fragte Char und nahm Jace’ Hand, als er ihr auf den Rücksitz half.
»Ja.« Jace hielt die Tür auf und ließ Jake zuerst einsteigen. »Normalerweise nehme ich den Fuhrpark nicht in Anspruch, aber ich dachte mir, dieses eine Mal wäre es das wert, weil du bestimmt sehr müde bist.« Er lächelte.
Jake verdrehte die Augen.
»Normalerweise nutzt du den Fuhrpark nicht, weil du selbst in das Kaufhaus fährst, in dem du arbeitest? Erzähl mal, wie läuft es so bei Abercrombie & Fitch zur Zeit?«
»Prima.« Jace grinste spöttisch. »Allerdings deiner Kleidung nach zu urteilen, war ich schon länger nicht mehr dort als du.«
Blödmann.
»Bereit, Mr. Senator?«, fragte der Fahrer.
»Ja, Donald, danke sehr.«
»Gern, Sir.«
»Senator?« Char runzelte die Stirn.
Hundesohn.
Jakes Lächeln gefror, als Jace mit den Schultern zuckte und eine Flasche Wasser hervorholte. »Jüngster Senator in der Geschichte von Oregon.«
»Wow!« Chars Lächeln wurde breiter. »Du musst ja so was von stolz sein!«
Und da war er wieder, dieser bescheuerte bescheidene Blick, den Jace so gut beherrschte; kein Wunder, dass er ein hervorragender Schauspieler war: Er war ein verdammter Politiker! Falle nicht auf ihn herein, Char! Der Typ ist ein verlogener, betrügerischer …
Oh, Kacke – das war ja, als würde er in einen verdammten Spiegel starren.
Was, zum Teufel, hatte Travis sich dabei gedacht?
Der Wagen setzte sich in Bewegung, und Jakes Magen revoltierte erneut. Er würde die fünfzehn Minuten bis zu ihrem Haus nie durchhalten.
Auch sich nach hinten lehnen half nicht.
Char und Jace plauderten miteinander, während Jake das Fenster öffnete und sinnierte, wie schlimm es wohl wäre, aus einem fahrenden Auto zu springen oder einen Mord zu planen. Gab es eine Haftstrafe, wenn er jemanden dafür bezahlte?
Der Wagen hielt an.
Jake stöhnte am Fenster.
»Hey, Champ, alles in Ordnung?«
Champ? Hatte Jace ihn gerade Champ genannt?
»Alles bestens«, antwortete Jake zwischen zusammengebissenen Zähnen.
Jace’ Lächeln war so verdammt nervtötend, dass Jake sich schwor, falls er sich doch noch übergeben müsste, würde er es direkt über das schwarze T-Shirt und die weißen Leinenhosen des Kerls tun. Wer trug eigentlich in der Stadt Leinenhosen? Sie waren doch hier nicht am Strand, und die Dinger waren praktisch durchsichtig. Der Typ hätte ebenso gut sagen können: Bitte mal alle auf mein Gemächt starren.
»Jake, bist du sicher, dass es dir gutgeht?« Char klang aufrichtig besorgt. Er richtete den Blick auf sie und wollte aufbrüllen. Nein, es ging ihm nicht gut, ganz und gar nicht, aber er musste den Eindruck von Stärke erzeugen; sein Selbstwertgefühl hatte schon genug gelitten. Also schluckte er schwer, nickte knapp und zwinkerte Char zu.
Ihre Wangen nahmen eine hübsche Pinkfärbung an, bevor sie den Blick wieder auf Jace richtete.
»Auf jeden Fall, wie ich schon sagte …« Jace räusperte sich und warf Jake einen irritierenden Blick zu, bevor er Char wieder mit seinem strahlenden Lächeln beglückte.
Durch das Fenster drang der Geruch von Fast Food herein. Jake wollte den Kopf in den Nacken kippen, aber es war schon zu spät. Das war sein Knock-out. Alles, was er schon die ganze Zeit an Übelkeit unterdrückte, machte sich auf den Weg zu seiner Kehle hinaus.
»Ich glaube, mir wird schl…«
Er kam nicht mehr dazu, den Satz zu beenden; er steckte den Kopf zum Fenster hinaus und kotzte jeden einzelnen Drink der vergangenen Nacht und wahrscheinlich der letzten zwölf Monate auf die Tür.
Und dann hörte er Sirenen.
Zu elend, um irgendwas zu sagen, konnte er nur entsetzt starren, als der Polizist die Limo überholte und auf Jakes mit Kotze besudelte Tür zuging.
»Sir, Sie wissen sicher, dass es gegen das Gesetz ist, zu …«
»Ist schon okay, Jim«, ließ sich Jace hinter Jake vernehmen. »Er gehört zu mir.«
»Mr. Senator! Schöner Tag heute, nicht wahr?« Jim, ein dicklicher Polizist, salutierte. »Sind Sie sicher, dass alles okay ist? Ich könnte ihn mitnehmen und ein wenig aufmischen.«
Wenn der Gedanke, im Gefängnis zu landen, tatsächlich nach einer angenehmen Alternative zu dem Pochen in deinem Kopf klingt, dann weißt du, dass du einen Kater hast.
»Nicht nötig.« Jace versetzte Jake einen Klaps auf den Rücken und lachte. »Mir scheint, er konnte seinen Drink nicht bei sich behalten.«
»Mit Ihnen können sich nicht viele messen, Mr. Senator.«
»Nehmt euch doch ein Zimmer«, brummte Jake leise vor sich hin.
»Wie bitte?« Jim griff nach seinem Taser. Oh, Hölle, nicht doch.
Jace räusperte sich. »Wir müssen weiter, Jim. Grüße Linda und die Kinder von mir.«
»Mache ich!« Jim winkte und beugte sich dann zu Jake. »Und dich, Großkotz, behalte ich im Auge.«
Na toll, also galt er jetzt nicht einfach als harmloser Kerl – nun ja, welch Erleichterung –, sondern als Halbstarker. Bedeutete das, er würde nur Jugendknast bekommen, wenn er seinen Mordplan durchzog?
Hm, darüber sollte man nachdenken.
Der Wagen fuhr weiter, und wieder war Jake allein in seiner Ecke, während Char und Jace lachten und plauderten, als würden sie gleich miteinander ein Haus kaufen gehen.
Mist.
Er musste seine Form wiederfinden, und das schnell. Zum ersten Mal in seinem Leben hatte er ernstzunehmende Konkurrenz. Und natürlich, weil das Glück eine Hure ist, war es rein zufällig auch das erste Mal in seinem Leben, dass er tatsächlich Gefahr lief, nicht nur besagten Konkurrenzkampf, sondern auch noch sein Herz zu verlieren.
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Kapitel 30
Jace war heiß, mehr als heiß. Er sah aus wie Thor, nur dass seine Augen nicht blau, sondern grün waren. Sie waren ihr aufgefallen, weil sie von so langen Wimpern umrahmt wurden, dass sie sich schon fragte, ob der Mann etwa künstliche Wimpern trug.
Er war unglaublich.
Und dann seine gebräunte Haut …
Er war wie ein Dessert, und zwar ein überaus leckeres, das einen die Mutter nicht essen ließ, bevor man nicht seinen Teller leer gegessen hatte … das Dessert, nach dem man für kein anderes mehr zu haben ist. Der Typ Mann, den die Mädchen von fern anschmachten, aber nie tatsächlich ansprechen.
Und er sprach mit ihr.
Vor Aufregung krampften sich ihre Eingeweide zusammen, bis sie zu Jake hinübersah. Er sah elend aus. Sie wollte kein Mitleid mit ihm haben. Immerhin verbrachte er die ganze Nacht mit Schlampen – aber trotzdem.
Ihr Körper reagierte auf Jace, aber ihr Herz rief nach Jake, was echt beschissen war, wenn man sie fragte. Es war nicht fair; dieses eine Mal in ihrem Leben sah es so aus, als sei der Typ, der Interesse an ihr zeigte, so gut, wie alle sagten, und da entschied ihr Herz, dass es nicht interessiert war? Im Ernst?
Sie hielten vor Titus Abbey an. Es war noch eine gute Woche bis zur Hochzeit, aber die Szenerie ließ das nicht erkennen.
Überall Vans – Cateringservice, Dekorateure, Floristen. Puh, es war, als hätte ein Hochzeitsmagazin seine Bilder über dem Platz ausgespuckt.
»Char!« Kacey rannte aus dem Haus auf die Limo zu und blieb dann wie angewurzelt stehen. »Ach du Schande, habt ihr eine tote Katze überfahren, oder was?«
»Tote Katze.« Jace stieg lachend aus. »Klingt schon richtig, oder, Jake?«
Mit einem Stöhnen stieg Jake aus und marschierte schnurstracks auf das Haus zu.
»Och, komm schon, so schlimm sind Hochzeiten doch gar nicht, Jake!«, rief Jace ihm lachend nach.
Char blinzelte; es gefiel ihr nicht, wie Jace Jake verspottete. Schon wahr, er verdiente es, und noch mehr – aber trotzdem. Es war nicht amüsant. Ihrer Meinung nach jedenfalls nicht.
»Sieht aus, als wäre Jake, der Partylöwe, wieder zurück, hm?« Kacey hakte sich bei Char unter, ohne zu merken, dass Chars Herz sich bei dem Gedanken zusammenzog.
Er hatte ein paar Tage mit ihr verbracht.
Und es hatte nicht gereicht, um ihn von seinem Lebensstil abzubringen. Und das war nur ein Beweis mehr – er war es nicht wert. Denn am Ende würde er sich doch immer wieder für sich selbst entscheiden, für seinen Lebensstil und sein Geld. Es würde nie um sie gehen.
»Also« – Char ignorierte den Schmerz in ihrer Brust – »Jace ist wirklich nett.«
»Er ist Senator«, flötete Kacey. »Und er hat das College dank seines ungewöhnlich hohen IQ zwei Jahre früher abgeschlossen. Er ist natürlich Mitglied bei MENSA, und ich weiß aus zuverlässiger Quelle, dass er verletzte Hunde adoptiert.«
»Du sprichst gerade von Jace?« Travis kam heran und drückte Kacey einen Kuss auf die Stirn. »Er ist wie Porno für Frauen. Im Ernst, wenn du ihn nicht magst, dann gibt es keine Hoffnung mehr für dich.«
Char kam nicht dazu, ihm zu antworten. Denn genau da platzte Oma Nadine herein, bewaffnet mit einem großen Mikrofon, das mit kleinen pinkfarbenen Kristallen verziert war.
»Ähm, was ist das?« Char deutete auf das Gerät, das das Auge beleidigte.
»Mein Mikrofon, für die Hochzeit.« Oma Nadine nahm es aus der Box und gab es Char. »Damit klinge ich wie Mariah Carey.«
»Wenn Mariah Carey ein sterbendes Eichhörnchen wäre«, flüsterte Kacey.
»Das habe ich gehört«, gab Oma Nadine gekränkt zurück.
»Du wirst nicht auf unserer Hochzeit singen.« Kacey grinste. »Also spielt es sowieso keine Rolle.«
Oma Nadine nahm das Mikro wieder an sich, verstaute es vorsichtig in der Schachtel, die verdächtig nach einem Kosmetikkoffer aussah, und klemmte sie sich unter den Arm. »Das, womit du und Travis euch beschäftigt, ist nur Kinderkram. Ich hatte immerhin mal was mit einem Kennedy.« Sie strich ihre Bluse glatt. »Genug gesagt. Jetzt bewegt euch. Ich habe noch vieles zu planen. Und heute Abend wird gefeiert!«
»Wovon spricht sie?«, wollte Char wissen und fragte sich, wieso Travis und Kacey Oma Nadine hinterherstarrten, als könnten sie das Rätsel ihres Lebens und ihres Verhaltens lösen wie ein Puzzle.
»Dinnerparty und Cocktails für die Gäste«, sagte Kacey, die immer noch Oma Nadine beobachtete. »Ihr Ton gefällt mir nicht. Was weiß sie, das wir nicht wissen?«
Travis kratzte sich am Kopf. »Sie will uns nur verunsichern.«
»Ich bin gerade nicht auf dem Laufenden.« Char hob die Hand. »Führt ihr irgendwie Krieg mit Grandma?«
»Nein«, rief Kacey und sah Char an, »ein Kampf der Meinungen, möglicherweise … aber wir werden gewinnen. Oma glaubt, sie wüsste, was das Beste ist, aber ausnahmsweise hat sie mal unrecht. Wir werden es beweisen, und dann wird sie auch nicht bei unserer Hochzeit singen.«
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Kapitel 31
Char sah mit Travis und Kacey zu, wie Oma Nadine sich in der Mitte aufbaute und eine rote Trillerpfeife herausholte.
»Wer, zum Teufel, hat ihr eine Pfeife gegeben?« Travis brummte eine Verwünschung vor sich hin und stöhnte, dass ihn schon ein leichter Windzug scharfmachte, als Oma Nadine laut genug in die Pfeife blies, um alle Anwesenden mit Taubheit zu schlagen.
»Hallo!«, rief sie und pfiff dann noch einmal.
Char verbarg ein Lächeln, als sie irgendwo im Haus lautes Fluchen hörte. Jake war ganz eindeutig auch kein Fan dieser Trillerpfeife.
»Ich brauche euer aller Aufmerksamkeit.« Oma Nadine holte ein Klemmbrett hervor. »Ich wurde nominiert …«
»Hat sich freiwillig gemeldet«, korrigierte Travis. »Und das ziemlich nachdrücklich, wie ich hinzufügen möchte.«
Oma Nadine ignorierte seinen Einwurf und fuhr fort: »Wie gesagt, ich wurde nominiert« – sie warf Travis einen finsteren Blick zu – »zur Hochzeitsplanerin für die Dauer eures Aufenthalts hier auf Titus Abbey. Da die meisten Hochzeitsgäste hier im Haus wohnen werden, haben wir beschlossen, Zimmer zuzuteilen.«
Char lauschte Oma Nadine, die weiterschwadronierte, und sah sich im Raum um, ob Jake zurückkam. Wieso eigentlich? Es war nur Besorgnis, dass er vielleicht an seinem Erbrochenen erstickt oder gegen eine Tür gerannt war oder so etwas.
»Und weil wir nur eine Suite haben und Travis mit Freuden Enthaltsamkeit gelobt hat …«
Travis zeigte mit der Hand auf seinen Kopf und machte eine Geste, als wolle er schießen.
»Die Suite werden sich zwei teilen müssen.« Oma Nadine grinste. »Also, der Terminplan ist auf die Minute genau abgestimmt; versucht bei allen Aktivitäten, nicht im Zeitplan zurückzufallen. Wir haben noch eine Menge zu tun. Ich erwarte, dass jetzt alle in ihre Zimmer gehen, um sich vor der Cocktailstunde noch umzuziehen.«
Oma Nadine teilte laminierte Pläne aus. »Änderungen können nicht gemacht werden, also fragt gar nicht erst. Falls ihr irgendwelche Fragen habt« – Travis hob die Hand – »die nichts mit der Verteilung der Betten zu tun haben« – Travis ließ die Hand wieder sinken – »dann fragt bitte.«
Char nahm den Plan von Oma Nadine entgegen und stöhnte. Jace tauchte hinter ihr auf. »Hey, denkst du, Jake würde den Bettpartner tauschen wollen?«
Hätte Jake etwas in der Art zu ihr gesagt, hätte sie die Augen verdreht und gelacht, weil es etwas ganz Typisches für Jake wäre. Aber es Jace sagen zu hören, das war wie ein Schwall kaltes Wasser; tatsächlich zuckte sie ein wenig zusammen. Wie kam es, dass ein heißer Kerl, der mit ihr flirtete, sie zum Zusammenzucken brachte?
Sie rang sich ein kleines Lachen ab und wedelte mit dem Plan vor seiner Nase herum. »Grandmas Regeln sind endgültig, glaube mir, was das angeht, habe ich meine Lektion gelernt.«
»Sag mal, Char«, ließ sich da Oma Nadine hinter Char vernehmen, »wie waren die Fruchtbarkeitstester?«
Jace riss die Augen auf, und Char blieb der Mund offen stehen. Du liebe Zeit! Was sollte sie darauf sagen? Sie kämpfte stotternd um Worte. »Ha, sehr lustig, Grandma, du meinst die Tester, die du für Kacey und Travis gekauft hast?«
»Sicher.« Oma Nadine grinste.
Chars Gesicht wurde glühend heiß vor Verlegenheit, als sie sich zu Jace umdrehte. »Sie macht Witze. Ich schwöre.«
»Ich mag Kinder.« Er musterte sie von oben bis unten. »Oder lass es mich so sagen: Ich denke doch, dass jeder Mann sich glücklich schätzen würde, Kinder mit dir zu bekommen.«
Und das ging jetzt offiziell zu weit.
»Klar«, erwiderte sie erstickt, »ich gehe mich nur eben frischmachen.«
»Ich kann dein Gepäck nehmen.« Er griff nach ihrer Tasche, aber sie schob seine Hand beiseite.
»Nein.« Char lachte leichthin. »Ich schaffe das schon. Wir sehen uns in einer Stunde.«
Sein Lächeln war selbstzufrieden, als er von dannen zog.
Char rannte, so schnell sie konnte, die Treppe hinauf. Sie hatten die Suite. Sie und Jake. Das musste doch irgendwie ein kranker Scherz sein. Die einzige Suite, die eigentlich für Kacey und Travis bestimmt sein sollte, und sie musste sich da mit Jake einquartieren? Mit dem Casanova, der schon einen Schreikrampf bekam, wenn jemand das Wort »Beziehung« auch nur in den Mund nahm, und der sich betrank, um der Gesellschaft gezielt klarzumachen, dass er genau das war, wofür ihn jeder hielt – ein Playboy.
Mit einem Ächzen stieß sie die Tür auf – und ließ ihre Tasche zu Boden plumpsen.
Irgendwas stimmte nicht mit ihr. Es war, als würden all die aufgestauten Emotionen ihrer Kindheit, ihre Vergangenheit, das Drama mit ihren Eltern und schließlich auch der Druck, ihren Job zu verlieren, über sie hereinstürzen.
Blöde Blumen.
Die waren schuld.
Es waren gelbe Rosen, genau solche wie die, die sie erst vor kurzem von Jake bekommen hatte. Verdammnis über ihn.
Sie nahm eine Rose aus der Vase und atmete tief ihren Duft ein. Eine kurze Minute lang gestattete sie sich, davon zu träumen, dass dies ihre Flitterwochensuite sei, dass Jake ihr Ehemann wäre und dass er ihr Blumen gekauft und nicht vor kaum einer Stunde gekotzt hätte.
Als sie die Augen wieder öffnete, sprang ihr die Wahrheit frontal ins Gesicht. Und zwar in Gestalt eines einzigen breiten Doppelbetts.
So nah und doch immer so fern, das war das Motto ihres Lebens. Sie war so nahe daran gewesen, ihren Abschluss mit Auszeichnung zu machen, doch am Ende war es Beth, die den Titel der Jahresbesten an sich riss.
Und nach ihrem ersten Vorstellungsgespräch waren ihre Eltern mit ihr essen gegangen – um dann enttäuscht zu reagieren, weil es sich um einen Nachrichtensender handelte.
Beth hatte zu ihrem neuen Job ein Auto bekommen.
Es war, als wäre alles, was sie je im Leben gewollt hatte, immer nahe genug für sie, um es zu wollen, aber nie nahe genug, um es auch zu bekommen.
Sie kam sich vor wie ein verdammter Hamster im Laufrad.
Sie hasste Hamster.
Ärgerlich setzte sie sich aufs Bett und sah zu, wie die Tür aufschwang und einen arg mitgenommenen Jake präsentierte. Wenigstens einer, der einen noch mieseren Tag hatte als sie.
»Wie geht’s, Prinzessin?«, fragte sie ihn.
»Ich hasse mein Leben.« Mit einem Stöhnen stolperte er zum Bett und ließ sich darauffallen. »Der beste Teil meines Tages heute … na los, frag mich.«
Char stützte sich auf den Ellbogen, um ihn besser sehen zu können. »Beinahe-Verhaftung.«
Er schüttelte den Kopf.
»Hm, die Begegnung mit dem jüngsten Senator in der Geschichte Oregons?«
Jake zeigte ihr den Mittelfinger.
Lachend riet Char noch einmal. »Endlich wie ein großer Junge in eine Toilette kotzen können.«
Er seufzte und hob den Kopf, so dass sich ihre Blicke trafen. »Ein Zimmer mit dir zu teilen.«
Das spöttische Lächeln verschwand aus Chars Gesicht, und ihr Herz hämmerte. Im Zimmer herrschte Stille, abgesehen von ihrem scharfen Einatmen. Plötzlich schien sie nicht mehr fähig, leise ein- und ausatmen zu können.
Schließlich brachte sie ein »Oh« heraus.
Jake starrte sie weiterhin an, als sei sie das Wertvollste seiner Existenz und als würde er das, was er gesagt hatte, wirklich so meinen – dass der beste Teil seines Tages die Tatsache war, dass er ein Zimmer mit ihr teilte. Andererseits, er war ein Spieler. Vielleicht dachte er, damit hätte er Glück bei ihr.
»Tja, also, tut mir leid, wenn ich dir das sagen muss, Champ« – seine Augen wurden schmal – »aber bei mir schläfst du nicht.«
»Ach, das.« Langsam stand er auf und schob die Hände in die Hosentaschen. »War mir schon klar. Ich bin mir ziemlich sicher, dass der Fußboden und ich heute Nacht eine Menge Spaß haben werden. So mit Schwer-Atmen und Schleifgeräuschen.«
»Was, in aller Welt, für eine Art von Nacht auf dem Fußboden hast du denn geplant? Und in welchem Universum ist irgendwas von dem, was du da erzählst, normal?«
Jake grinste. »Das zu wissen, ist an mir, und es ist an dir, es herauszufinden. Du weißt ja, du kannst dich mir und dem Fußboden jederzeit anschließen, falls dir dein Bett zu weich wird.«
»Ich mag es weich.«
Er zwinkerte. »Zu schade aber auch.«
»Jake Titus!« Char warf ihm ein Kissen an den Kopf.
Lachend ging er zum Badezimmer. »Beeil dich, Char. Wir müssen uns für den Cocktailempfang frisch machen. Übrigens« – er drehte den Wasserhahn auf und nahm einen Waschlappen –, »wer, zur Hölle, hat Oma eigentlich eine Pfeife gegeben? Das sollte in allen fünfzig Bundesstaaten illegal sein.«
Char gab keine Antwort. Fasziniert sah sie zu, wie er sich mit dem Waschlappen übers Gesicht fuhr. Wassertröpfchen fielen ins Waschbecken. Sie fühlte sich etwas erhitzt und zog ihre Jacke aus.
Verdammnis über Jake Titus, der sogar noch Augentropfen sexy aussehen ließ, als er den Kopf in den Nacken legte und sie in seine Augen träufelte. Er blinzelte ein, zwei Mal, und dann lief die Flüssigkeit über seine markanten Wangen.
»Hör auf, mich anzustarren, Char«, rief Jake ihr zu. »Vor zehn Minuten war das noch gruselig. Jetzt mache ich mir nur Sorgen, ob du einen Krampfanfall oder so erlitten hast.«
Char war so verlegen, dass sie beinahe vom Bett purzelte, als sie zu ihrer Tasche marschierte und darin herumwühlte, auf der Suche nach einem sexy Cocktailkleid.
Ein Spiel für zwei.
Doch sie wollte nicht nur spielen – sie wollte gewinnen.
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Kapitel 32
Jake?« Das Blut rauschte so laut in Jakes Ohren, dass Travis’ Stimme nur gedämpft zu ihm durchdrang. »Hast du irgendwas mitbekommen, was ich dich gerade gefragt habe?«
Nein, tut mir leid. Ich habe gerade auf Beine gestarrt. Zwei Beine, um genau zu sein, und diese Beine gehörten einer wunderschönen Brünetten mit beeindruckenden blauen Augen und einem so elektrisierenden Lächeln, dass es einen Mann direkt ins Herz traf. »Klar, Junggesellenabschied. Ich bin dabei.«
»Keine Stripperinnen.« Das kam von Kacey.
Jake nickte zustimmend und hielt den Blick dabei immer noch auf Chars Beine gerichtet, die ein paar Schritte von ihm entfernt dastand und mit seiner Mutter plauderte.
Travis schnippte mit den Fingern vor Jakes Nase. »Reiß dich zusammen, Mann. Wenn du nicht aufpasst, fängst du noch an zu hecheln.«
So weit war er schon. »Tut mir leid, war nur gerade abgelenkt.« Jake räusperte sich und drehte sich zu Travis und Kacey um. Travis sah ärgerlich aus, Kacey eher besorgt. Na toll, gleich würde sie mit »Wir müssen reden« kommen. Um Zeit zu sparen, kam er ihr zuvor. »Kace, es geht mir gut. Die Nacht war hart, schlechte Entscheidungen und so, aber jetzt geht es mir besser, und ich halte mich an Wasser statt an Alkohol. Ernsthaft, du bist nicht meine Mutter.« Das klang schroffer, als er beabsichtigt hatte, und dass Travis einen Schritt nach vorn trat, war nur ein Beweis dafür. Aber Kacey hielt Travis mit einer Handbewegung auf.
Und dann folgte ihr Blick dem von Jake, als er Char wieder verstohlen musterte.
Mit einem Grollen drückte sie Travis ihr Glas in die Hand und zog Jake am Ohr nach draußen. »Autsch, was soll das, Kace!«
»Du hast mit ihr geschlafen!«
»Was? Mit wem?«
»Char!«
»Ja!« Ihre Augen wurden doppelt so groß wie normal. »Nein, ich meine, ja, aber das ist lange her.«
Heilige Scheiße, war er am Schwitzen.
Kacey gab sein Ohr frei und verschränkte die Arme. »Wie lange?«
»Ein Jahr oder so.« Er sah zu Boden. »War ein Fehler.«
»Du!« Kacey bohrte ihm den Finger in die Brust, als Jake sie beschwichtigen wollte. »Du bist der Kerl, mit dem sie die Nacht vor diesem YouTube-Clip verbracht hat.«
»Schuldig.« In mehr als einer Hinsicht.
Kacey schüttelte mit finsterem Blick den Kopf. »Ich hätte es wissen müssen. Alle Zeichen deuteten auf einen Titus.«
»Alle Zeichen?«
»Genau – Trinken, Ausschweifung, Sorglosigkeit, TV …«
Jake hielt die Hand hoch, um sie zum Schweigen zu bewegen. »Schön, ich hab’s kapiert. Aber es ist nicht so, als hätte ich seitdem irgendwas angestellt, und das weißt du auch.« Verdammt sei sie, dass sie ihn mit diesem Mist zur Rede stellte. Als er sich auf ihrer Verlobungsparty betrunken hatte, hatte sie ihm gesagt, er solle sein Leben in Ordnung bringen oder im Bett einer Nutte umkommen – kein Witz. Es war ja nicht so, als würde er nicht versuchen, das Richtige zu tun, aber es sah so aus, als würde er jedes Mal, wenn er es versuchte, nur noch mehr Mist produzieren. Es war so viel einfacher, den anderen Weg zu gehen und so zu leben, wie die Leute es von einem erwarteten: verantwortungslos und unbekümmert. Doch kaum versuchte er mal, ernst zu werden und sich verantwortungsvoll zu verhalten, dann fragte man ihn gleich, ob er betrunken sei. Es war peinlich und weckte in ihm wieder den Wunsch, den Kopf einzuziehen, zurückzuweichen und in alte Gewohnheiten zu verfallen.
»Du hast diesen Blick«, sagte Kacey und unterbrach damit sein griesgrämiges Sinnieren.
»Blick, was für einen Blick denn?« Jake wollte eine andere Miene aufsetzen, scheiterte aber kläglich, als Char am Fenster vorbeiging.
»Den Blick!« Noch einmal bohrte Kacey ihm den Finger in die Brust. »Du bist dabei, dich in sie zu verlieben!«
»Bin ich nicht!«
»Bist du doch!«
Jake fuhr sich mit der Hand übers Gesicht und fluchte. »Kannst du bitte mal erwachsen sein?«
»Sagt der Typ, der gestern Nacht mit zwei betrunkenen Zwillingen geschlafen hat.«
»Habe ich nicht.« Jake hüstelte. »Ich konnte nicht … ich meine … ich wollte nicht, und ich habe auch nicht.«
»Konntest nicht? Oder wolltest nicht?«
Jake spürte heiße Röte in sein Gesicht steigen. »Beides.« O verdammt, vielleicht brauchte er tatsächlich Viagra. Was für ein deprimierender Gedanke. Wie alt war er noch mal – dreiundzwanzig?
»Du hast sie verletzt.« Kaceys Finger bohrte sich stärker in seine Brust. »Ich schneide dir die …«
»Dinner!«, verkündete da Oma Nadine und öffnete die Tür zur Veranda.
Kacey drehte sich um und rief: »Komme, Grandma!« Dann warf sie Jake einen finsteren Blick zu. »Benutze deine Fantasie.«
»Finger?«, fragte er zuckersüß.
»Du bist ein Blödmann.« Sie hakte ihn unter, und sie gingen ums Haus zu dem Gartenpavillon, in dem das Abendessen serviert wurde.
Jake atmete hörbar aus. »Hat man mir schon gesagt, mehrmals.«
Kacey blieb stehen und seufzte. »Hast du das denn nicht langsam mal satt?« Ihre Augen sahen ihn bittend an, und dieses eine Mal im Leben schaffte er es nicht, seine Maske der Gleichgültigkeit aufzusetzen, die jeder unsichere Typ zu Hilfe nahm, wenn er versuchte, die Welt zu verfluchen und nur für sich selbst zu leben. Unter heftigem Schaudern zuckte er mit den Schultern. Das war alles, was er fertigbrachte, denn Worte zu formen, erschien ihm zu schwierig.
Kacey sah zum Gartenpavillon hinüber und zu Char, die in Begleitung von Jace war. »Ich hasse es, zu verlieren, also sollst du wissen, dass ich dir das jetzt nur sage, weil ich dich gernhabe, aber …«
Jake wartete.
»Liebe ist es immer wert.«
Damit streckte sich Kacey auf die Zehenspitzen, drückte ihm einen Kuss auf die Wange und ging dann zu Travis, der schon auf sie wartete.
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Kapitel 33
Char war drauf und dran, sich den eigenen Arm abzubeißen, um ihn zu verspeisen. Hatte Jakes Mutter es darauf angelegt, sie zu foltern, indem sie mit diesen köstlich duftenden Kartoffeln vor ihrer Nase herumfuchtelte? Char hatte schon gehört, dass Jakes Mutter gern zu viel redete, aber sie hatte ja keine Ahnung gehabt, dass es so schlimm war.
Hin und her ging der Löffel, während Bets redete. Über den Teller, über die Schüssel, über den Teller, über die Schüssel. So musste eine Katze aussehen, die mit ihrer gefangenen Maus spielte.
Bets lachte mit Kacey und tauchte den Löffel in den Kartoffelbrei, hob ihn, um Char etwas zu geben – doch dann war sie von der Unterhaltung abgelenkt. Und wieder schwebte der Löffel über Chars Teller und zurück zur Servierschüssel. Char hätte schwören können, dass Kacey Bets mit Absicht zum Weiterreden animierte.
Endlich, drei Stunden später – okay, gut, wohl eher zwanzig Minuten –, hatten alle etwas auf dem Teller und aßen zufrieden. Also, falls zufrieden essen hieß, dass Oma Nadine Geschichten aus Las Vegas erzählte, während Travis auf sein Hühnchen starrte, als mache es ihn an.
Char hätte beinahe Mitleid mit dem armen Kerl gehabt, andererseits: Er würde in einer Woche heiraten. War ja nicht so, als würde er sterben oder so.
Jace saß rechts neben Char, Jake links von ihr. Also, das war nicht unangenehm. Jedes Mal, wenn Jace’ Arm ihren streifte, lehnte sie sich zu Jake hinüber, und wann immer seine Haut ihre berührte, lief ihr ein Schauer über den ganzen Körper.
Wasser zu trinken war immer ihr nervöser Tick gewesen. Peinlicher Moment? Ein Schluck Wasser. Keine Ahnung, was man sagen soll? Ein Schluck Wasser.
Aber sie hatte kein Wasser.
Nur Wein.
Und das hieß wohl, wenn sie den Abend irgendwie überstehen wollte, würde sie jede einzelne Flasche auf dem Tisch leer trinken.
So kam es, dass sie schon zwei Gläser intus hatte, und das Essen war erst beim dritten Gang angelangt.
»Also.« Jace schenkte ihr noch ein Glas ein. O du liebe Zeit. »Travis hat erzählt, du wärst eine Starreporterin.«
»Ich weiß nicht, Star ist vielleicht zu viel ges…«
»Aber natürlich bist du das.« Travis zwinkerte ihr über den Tisch hinweg zu. »Sie ist der Liebling in Seattle.«
»Du wärst auf jeden Fall mein Liebling.« Jace grinste.
Jake fing neben ihr heftig zu husten an. Sie boxte ihn mit dem Ellbogen in die Rippen und hielt den Blick weiter auf Jace gerichtet. »Danke. Das ist reizend.«
Sein Schulterzucken war so nonchalant, dass Char Brechreiz verspürte. Er antwortete: »Tja, es ist wahr.«
Char wandte den Blick ab und schob sich eine Gabelvoll Kartoffelbrei in den Mund. Zumindest das Essen war grandios, auch wenn die Leute am Tisch so langsam alle durchdrehten. Jace sagte noch etwas, aber sie war zu abgelenkt, um dem näher Beachtung zu schenken, als Jakes Bein ihres streifte.
Sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder Jace zu, der lachte und sich zu ihr beugte. »Tut mir leid, aber du hast da Kartoffelbrei im Gesicht.«
Sein Mund war nur Zentimeter von ihren Lippen entfernt, als Jake urplötzlich von seinem Stuhl hochschoss: »Verdammte Scheiße!«
»Was? Was ist denn?« Wescott Titus, Jakes Vater, sprang ebenfalls auf und ließ den Blick hektisch über den Tisch schweifen.
»Äh« – Jakes Blick flackerte unsicher – »Eichhörnchen. Ich dachte, ich hätte ein Eichhörnchen gesehen.«
Kacey trank einen Schluck Wein. »Jake hat Schiss vor Eichhörnchen.«
»Erinnere mich daran, dir eines in die Hose zu stecken«, witzelte Char.
»Vielleicht findet er dann ja seine Nüsse wieder.« Das kam von Travis.
Bets lachte verlegen, schenkte sich Wein nach und stieß dann Wescott an, dass er doch etwas sagen solle. Doch Oma Nadine hatte bereits alles fest in der Hand.
»Och, ich weiß nicht. Meine Enkel haben alle Nüsse. Jeder Einzelne. Ich habe mich bei jedem von ihnen vergewissert, dass es Jungs sind, als sie geboren wurden, nicht wahr, Wescott?«
»Ich, ähm …« Wescott sah Bets an und nickte dann nachdrücklich. »Auf die pflichtbewussteste Großmutter von allen.« Er schauderte und hob sein Weinglas. »Cheers.«
»Keine Nüsse?«, wiederholte Jake, der sich offenbar von diesem ersten Schlag gegen seine Männlichkeit noch nicht erholt hatte.
»Du hast’s gehört«, mischte sich Jace rechts neben Char ein. »Zuzugeben, dass man ein Problem hat, ist immer der erste Schritt zur Besserung.«
»Problem mit was?« Jake ballte die Hände zu Fäusten. »Damit, meine Nüsse zu finden? Meine Männlichkeit? Meine Eier? Was, zum Teufel, glaubst du eigentlich, wer du bist?« Inzwischen war sein Gesicht feuerrot.
»Oh, er ist Senator«, warf Bets ein. Nicht hilfreich.
Jemand verpasste Char einen Tritt unter dem Tisch. Wahrscheinlich war der aber für Bets bestimmt gewesen, denn nur Sekunden später zuckte sie vor Schmerz zusammen.
»Weißt du, was?« Jake warf seine Serviette auf den Tisch. »Ich bin fertig mit dir und deiner Einstellung, Mr. Senator.«
»Ach ja?«, meinte Jace unbeeindruckt, stellte sein Wasserglas auf dem Tisch ab und grinste. »Ist ja komisch, denn ich war in etwa in dem Augenblick mit dir fertig, als ich hörte, dass du auch zur Hochzeit kommst. Sag doch, wie lange ist es her, dass du mit Travis beim Abendessen warst? Wann hast du das letzte Mal mit ihm Golf gespielt? Hm? Dich mit ihm und seinen Freunden getroffen? Klingelt da irgendwas bei dir, Trauzeuge?«, fragte Jace mit einem selbstzufriedenen Grinsen. »Du bist der Bruder, also muss er dir die Ehre lassen, aber als Freund? Da bist du so beschissen, wie man nur sein kann.«
»Das reicht!« Jake stürzte sich auf Jace und verpasste ihm einen Schlag.
Jace wich zurück und traf mit der Faust Jakes Gesicht.
»Und halte dich, verdammt noch mal, von Char fern!« Jake wollte einen weiteren Treffer in Jace’ Gesicht landen, doch der wich ihm gerade noch aus, so dass Jakes Faust auf den Tisch krachte und Wein in alle Richtungen spritzte.
Char stand auf, doch Oma Nadine zog sie wieder auf ihren Stuhl zurück und wisperte: »Oh, Schätzchen, genieße es einfach. Absolut reizende Unterhaltung. Lass sie streiten.« Sie zwinkerte und spielte mit der Perlenkette an ihrem Hals.
»Jake!«, brüllte Wescott. »Schluss!«
Mit einem Fluch stand Travis vom Tisch auf und marschierte zu Jake, der zu Boden gegangen war und sich gerade taumelnd wieder aufrappelte. Er erwischte ihn, als der sich erneut auf Jace stürzen wollte.
»Schluss«, befahl Travis kalt, »ich meine es ernst, Jake.« Er stemmte die Hand gegen Jakes Brustkorb. »Dieses eine Mal im Leben, lass es gut sein.«
»Aber …« Jakes Gesicht verzog sich vor Qual, als er die schockierten Mienen um den Tisch herum betrachtete. Char wurde das Herz schwer, als sein flehender Blick auf sie fiel. Was sollte sie sagen? Beschämt senkte sie den Blick auf ihren Teller und hörte, wie Jake fluchte und dann ging.
»Also, das war ja irre.« Kacey lachte nervös, und alle stimmten mit ein. Jace nahm wieder neben Char Platz und richtete seine Krawatte.
»Tut mir leid, das gerade eben.« Er hob eine Serviette an seine blutige Lippe und zuckte zusammen. »Der Junge kann ganz schön austeilen.«
»Er trainiert.« Wescott schenkte sich Wein nach. »Jeden Tag.«
»Trainiert?«, fragte Char. »Was trainiert er?«
Bets tätschelte Wescott den Rücken und schenkte Char ein zittriges Lächeln. »Boxen, meine Liebe. Er ist Boxer.«
»Wahrscheinlich braucht er eine Art Kampftraining, wenn man bedenkt, wie viele Frauen er schon zur Weißglut gebracht hat«, ließ sich Travis von der anderen Seite der Tafel vernehmen.
»Genug!«, rief Kacey und stieß ihren Stuhl zurück.
O je, wie viele Streitereien würden heute denn noch ausbrechen?
Travis fielen die Augen aus dem Kopf, als Kacey mit dem Finger vor seinem Gesicht herumfuchtelte. »Ich weiß nicht, was mit dir los ist, aber er ist dein Bruder!« Sie hob die Hände. »Ist irgendeinem von euch jemals die Idee gekommen, ihm einfach mal eine Chance zu geben? Tut mir leid, wenn ich den Zeitplan durcheinanderbringe, Grandma, aber ich bin hier fertig.« Damit ging Kacey ins Haus.
Travis schluckte und schaute schuldbewusst über den Tisch. »Bin gleich wieder da.«
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Kapitel 34
Wütend suchte Kacey nach Jake, konnte ihn aber nirgendwo finden. Dass er sich ausgerechnet dieses Wochenende, ihr Hochzeitswochenende, aussuchen musste, um urplötzlich ein Gewissen zu entwickeln. Sein Timing konnte schlechter nicht sein! Aber – der Blick in seinen Augen, als er erst Char und dann den Rest der Familie angesehen hatte.
Dieser Blick lag ihr schwer im Magen.
Ja, er war ein Blödmann, aber jeder Mensch, der Augen im Kopf hatte, konnte erkennen, dass er sich tatsächlich Mühe gab – mal abgesehen von dem kleinen Schluckauf gestern Nacht, als er beschlossen hatte, rückfällig zu werden. Aber er hatte gesagt, dass nichts passiert sei. Ein Mann mit diesem Ausdruck in den Augen log nicht. Er war zu verletzlich, um irgendwas zu tun.
»Kace …« Travis rief über den Flur nach ihr.
Die Diele verbarg sie nicht gut genug. Travis’ Schritte kamen näher, bis er direkt hinter ihr stehen blieb. »Was?«
»Tut mir leid.«
»Nicht genug.«
»Verdammt.« Travis griff nach ihr und drehte sie so herum, dass sie gegen die Wand gedrückt wurde. »Ich sagte doch, es tut mir leid.«
»Was genau tut dir leid? Dass du dich deinem Bruder gegenüber wie ein Mistkerl benimmst? Dass du ihm sagst, er soll sich von dem einzigen Mädchen fernhalten, das er tatsächlich mag? Oder dass du ihn ständig runtermachst, vor euren Eltern und sogar noch vor Jace? Such dir was aus.« Sie wollte sich gegen ihn stemmen, aber Travis war verdammt viel zu groß. Ein Muskel zuckte an seinem Kinn, als er sich zu ihr vorbeugte. Wieso musste er auch so gut aussehen? Es wäre viel einfacher, mit ihm zu streiten, wenn er hässlich wäre oder wenn er wieder, wie in seiner Kindheit, zu stottern anfinge.
»Hör zu.« Er hob ihr Kinn und grinste. »Ich kann nicht anders.«
»Die schlechteste Entschuldigung überhaupt.«
»Ich bin noch nicht fertig.« Travis’ Augen leuchteten auf, als er sie sanft auf den Mund küsste und sich dann wieder von ihr löste. »Ich habe immer noch Probleme mit ihm. Das kannst du doch sicher verstehen, Kace. Ich meine, auf dem College hat er mit dir geschlafen und dich danach sitzenlassen. Und erst letztes Jahr dachte er ernsthaft darüber nach, dich zu heiraten und sich nebenbei noch eine Geliebte zu halten. Und er hielt das auch noch für eine intelligente Idee! Er hat dich benutzt, um im Job weiterzukommen, und jetzt, ein paar Monate später, erwartest du, dass ich plötzlich zu ihm halte? Er hat uns überhaupt nichts bewiesen. Vertrauen muss man sich verdienen, und er hat nichts dazugelernt. Hatte er ja nie nötig.«
Kacey seufzte und biss sich auf die Unterlippe, bevor sie antwortete. »Ich verstehe schon, was du meinst, aber du musst mir vertrauen. Ich kenne diesen Ausdruck in seinem Gesicht. Ich kenne ihn. Er ist dein Bruder, ja, aber er war auch mein bester Freund in meiner Kindheit. Ich denke, er hat es satt, das schwarze Schaf zu sein, aber er wird sich nicht bessern, wenn er das Gefühl hat, dass er gar nicht erst eine Chance bekommt. Vielleicht sollten wir es die beiden selbst austragen lassen?«
Travis schimpfte: »Und was weiter? Willst du, dass ich ihn jetzt umarme, oder was? Und, tut mir leid, aber die beiden selbst machen lassen, das bedeutet, dass wir nicht nur mit Jake ein Risiko eingehen. Sondern wenn wir verlieren – und die Chance dafür steht übrigens bei neunzig Prozent –, dann wird Oma eine Stunde lang auf unserer Hochzeit singen, während die Leute sich zu Tode trinken.«
Ach, Travis, so ungeschliffen und so beschützerisch. Das war der Grund, warum sie ihn heiratete. Er war der attraktivste Mann, dem sie je begegnet war, und er würde ganz ihr gehören. Mit einem sinnlichen Grinsen beugte sie sich vor und knabberte an seinen Lippen. »Ich möchte, dass du es versuchst. Bitte, ja? Für mich?«
»Versuchen?« Seine Stimme klang heiser. »Was versuchen?«
»Versuche, dich nicht wie ein Mistkerl zu verhalten, und gib ihm eine Chance.«
Er stöhnte an ihren Lippen und presste sie fester gegen die Wand. Sein Körper passte sich ihrem genau an, als er sie in seine Arme hob und an sich drückte. »Na gut. Ich versuche es, aber wenn ich es mit ihm versuche, heißt das, dass du es auch mit Oma versuchen musst.« Seine Lippen zogen von ihrem Mund eine heiße Spur über ihren Hals. »Oma. Versuche, dich heute Nacht an ihr vorbeizuschleichen.«
»Wieso?« War das etwas Neues? Seine Zunge fühlte sich so gut an, als er damit über ihren Halsansatz fuhr, dass sie die Finger in sein Shirt krallte und aufstöhnte.
»Weil ich dich will.« Mit den Zähnen zupfte er vorn an ihrem Kleid und setzte seine lustvolle Attacke etwas weiter unten fort. »Und ich könnte noch sterben, wenn ich dich nicht haben kann.«
»Sei nicht so ein Kerl«, keuchte sie.
»Ähem«, erklang da eine Stimme im Flur.
Mit einem Fluch ließ Travis Kacey langsam wieder auf die Füße gleiten und schob sie vor sich. Feigling. Oma Nadine stand mit verschränkten Armen da und durchbohrte sie mit ihrem Blick. »Haltet euch an die Regeln, ihr beiden, ihr seid ja wie Kinder.«
»Würde nicht wollen, dass meine Kinder sich so benehmen …«, sagte Travis hinter Kacey. Er musste einfach etwas erwidern.
Oma Nadine machte schmale Augen und marschierte auf sie zu. Kacey, ganz pflichtbewusste Verlobte, trat zur Seite, als Oma Nadine vor ihr stehen blieb, so dass sie Travis am Ohr packen und über den Flur mit sich ziehen konnte.
»Tausend Dank auch, Kace!«, rief er noch, als Oma Nadine ihn zur Haustür hinauszerrte.
[home]

Kapitel 35
Eine kühle Nachtbrise wehte über den Columbia River. Jake trank einen Schluck Bier. Die Aussicht vom Baumhaus aus war in seiner Familie immer besonders beliebt gewesen. Man hatte den Blick auf den Fluss berücksichtigt. Es war hoch genug, dass man über die Bäume hinwegsehen konnte, aber nicht so hoch, dass Jake, Travis und Kacey als Kinder herunterfallen und sich den Hals brechen konnten.
Char war einmal dort gewesen, vielleicht auch zweimal.
Er war acht Jahre alt gewesen, als er ihr zum ersten Mal begegnet war. Sie war direkt auf ihn zugekommen und hatte ihn auf die Nase gehauen. Als seine Nase zwei Stunden später endlich zu bluten aufhörte, hatte er sie gefragt, wieso sie das gemacht hatte.
Ihre Antwort?
Er hätte sie komisch angestarrt.
Wütend hatte er sie angebrüllt, wenn sie nicht so hässlich wäre, dann würde er sie auch nicht anstarren. Daraufhin hatte sie zu weinen angefangen – und damit begann ihre stürmische Beziehung während der Zeit in der Grundschule.
In der Mittelstufe war alles anders geworden. Mit der Zeit hatte sie sich in ein wirklich hübsches Mädchen verwandelt, ein hübsches Mädchen, das nach wie vor nichts mit ihm zu tun haben wollte.
Bis zur sechsten Klasse. In einer Freistunde hatte er ihr eine Nachricht geschrieben und sie gefragt, ob sie mit ihm die Pause verbringen wolle.
Danach waren sie unzertrennlich gewesen. Und das alles wegen eines verdammten Twinkies. Diese kleinen Kuchen von Hostess, die notfalls auch ein Atominferno überstehen würden. Mal im Ernst, die Dinger wären das einzige Nahrungsmittel, das Aliens auch in Millionen von Jahren noch finden würden. So goldgelb wie eh und je.
Er hatte Twinkies immer gehasst, aber an jenem Tag hatte er beschlossen, eines zu nehmen. Er hatte ihr nie gesagt, dass er diese Dinger hasste. Stattdessen hatte er nur vorgegeben, dass er seines für später aufheben wolle, und ihr die ganze Zeit dabei zugesehen, wie sie ihres aß. Sie war so hübsch gewesen. Damals war ihr Haar viel dunkler als jetzt. Mehr schwarz als walnussbraun.
Ihre Augen hatten einen so hübschen Kontrast zu dem dunklen Haar gebildet, dass er sich dabei erwischte, wie er sie erneut anstarrte. Aber diesmal schlug sie ihm nicht auf die Nase; sie war nur errötet und hatte den Blick abgewandt.
Und in dem Augenblick war ihm klar gewesen, dass es ein ganz übler Fall von Verknalltsein war. Er genierte sich sogar davor, es Kacey zu erzählen, die doch zu der Zeit sein weltbester Kumpel war. Und Travis brauchte er schon gar nichts zu erzählen. Travis hasste jeden, und Jake hatte als Kind immer den Eindruck gehabt, dass man ihn dauernd mit Travis verglich. Also hatte er es für sich behalten.
Genauso wie seine Kollektion an Twinkies.
Alle im Baumhaus.
Die Erinnerung brachte ihn zum Lachen, und er fragte sich, ob jemand diese verdammten Dinger jemals gefunden und sich darüber gewundert hatte, dass er sie hier wie ein halb verhungertes Eichhörnchen gebunkert hatte.
Rückblickend konnte er sich nicht erinnern, was eigentlich die Feindseligkeit und die Kluft zwischen ihm und Char verursacht hatte. Im ersten Highschool-Jahr hatte sie einfach aufgehört, mit ihm zu reden. Er hatte ihr sogar eine Schachtel Twinkies gekauft und mit einer Nachricht in ihrem Spind deponiert.
Dass das angekommen war, wusste er, denn er hatte ihr Lächeln gesehen, als sie die Notiz las und die Schachtel öffnete. Aber es war auch der erste Tag an der Highschool gewesen. Es war schwierig, mit ihr zu sprechen, wenn sie sich so verdammt rar machte. Was alle anderen Mädchen anging, die waren massenhaft verfügbar, also hatte er seine Chancen genutzt. Char war nach der Highschool zu einer Bekanntschaft geworden, dann zu einem One-Night-Stand, und jetzt … jetzt war sie nur … ein kompliziertes, scharfes Chaos.
Ein Chaos, auf das er sich stürzen wollte, um es in Ordnung zu bringen.
Nur dass er eben irgendwie die Ursache für das Chaos war. Das Kluge, das Richtige wäre gewesen, sie zu fragen, was passiert war. Aber Vergangenheit war eben Vergangenheit; er musste sein Leben weiterleben. Wann war sein Leben zu etwas geworden, auf das er nicht mehr stolz sein konnte? Ihm war alles in den Schoß gefallen, und irgendwie hatte er es vermasselt. Sein eigener Bruder wollte ihn eigentlich gar nicht als Trauzeugen? Wie hatte er das nicht sehen können?
Überhaupt nichts hatte er gesehen.
Weder die Tatsache, dass sein Vater zwanzig Jahre älter wirkte, seit er ihn zuletzt gesehen hatte, noch, dass seine Mutter so tat, als sei mit Oma alles in Ordnung, als er mitbekommen hatte, wie sie im Badezimmer vor dem Abendessen einen heftigen Hustenanfall erlitt.
Ein scharfer Schmerz traf ihn direkt in die Brust. Was, zur Hölle, machte er da eigentlich mit seinem Leben?
Mit einem flauen Gefühl im Magen griff er nach seinem zweiten Bier innerhalb von fünfzehn Minuten. Eine Möwe landete auf dem Dach des Baumhauses und starrte ihn an. Er hob grüßend die Flasche und zuckte zusammen.
Das war seine Zukunft.
Bier, Möwen, ein Baumhaus.
Die Möwe gab einen Laut von sich, der eindeutig nach Spott klang.
Na großartig, jetzt verlor er auch noch den Verstand.
Eine Gestalt kam aus dem Haus und steuerte auf ihn zu. Er ignorierte sie, trank sein Bier aus und öffnete noch eine Flasche.
Als er hörte, wie jemand die Leiter heraufkletterte, krampfte sich sein Magen noch mehr zusammen. Sollte das Travis sein oder Kacey, würde ihn niemand für seine Handlungen verantwortlich machen können. Ganz und gar nicht.
Die Luke ging auf, und Char, in ihrem wunderschönen schwarzen Kleid, steckte den Kopf hindurch.
»Jake!«
Er wappnete sich gegen die volle Kraft der Wirkung, die ihre Schönheit auf ihn hatte, gegen die Gefühle, die ihre kristallklaren Augen in ihm auslösten.
»Ja?« Wow, an seinen Schauspielkünsten musste er echt noch arbeiten. Seine Stimme klang so angestrengt, dass es schon albern war.
»Alles okay bei dir?« Char schob sich ins Baumhaus und ließ sich neben ihm nieder.
»Na klar.« Er zuckte mit den Schultern. »Ich musste nur mal raus.« Bleib cool und mach nichts komplizierter, als es ist. Er zuckte erneut mit den Schultern. Vielleicht war das etwas zu viel Schulterzucken. Und tatsächlich hob sich seine Schulter schon wieder, als wolle er es gleich noch mal tun. Okay, Schauspielunterricht beiseite, mehr Alkohol reichte schon. Er trank einen tiefen Schluck und wandte den Blick ab wie ein Pubertierender an der Highschool.
»Du siehst nicht gut aus«, meinte Char sanft.
Er begegnete kurz ihrem Blick, bevor er sich mit der Zunge über die Lippen fuhr und hinaus auf den Columbia River zeigte. »Wusstest du, dass der Fluss an seiner tiefsten Stelle über dreihundert Meter tief sein kann?«
»Das ist, ähm, inter…«
»Und« – Jake räusperte sich – »die Ureinwohner glauben, dass ein Streit zwischen zwei Brüdern die Ausbrüche des Mount St. Helens verursacht hat. Weißt du, sie waren beide in dasselbe Mädchen verliebt, aber als sie sich nicht für einen von ihnen entscheiden konnte, wurden sie wütend. Ein Kampf brach aus, ganze Dörfer wurden zerstört, und der Vater, aus Zorn, weil seine Söhne ihre Familie nicht über die Liebe zu dem Mädchen stellen konnten, verwandelte sie in Berge.«
Char lächelte und schaute über den Fluss. »In welche denn?«
»Der erste Sohn wurde in Mount Hood verwandelt, den Kopf stolz erhoben.« Jake zeigte auf Mount Hood. An einem klaren Tag konnte man ihn von hier aus sehen, und zum Glück war es noch nicht zu dunkel. »Der andere Bruder wurde zu Mount Adams und hielt den Kopf zu Boden gerichtet, wo seine Geliebte hingefallen war.«
Char schwieg und sah zum Mount Adams hinüber. »Was war mit dem Mädchen? Was wurde aus ihr?«
»Sie flog in die Luft.«
Als Char daraufhin scharf einatmete, lachte Jake. Er fühlte sich besser als seit Tagen. »Nein, im Ernst, die Legende sagt, sie wurde in den Mount St. Helens verwandelt.«
»Also« – Char lehnte sich auf ihre Hände zurück und legte den Kopf schief – »du erzählst mir, dass zwei Brüder sie wollten, sie konnte sich nicht entscheiden, und am Ende mussten alle leiden, und dann fand sie den Tod?«
Ja, wahrscheinlich nicht die passende Geschichte, um sie Char zu erzählen, aber im Augenblick klammerte er sich an jeden Strohhalm, um sie davon abzuhalten, ihn das Offensichtliche zu fragen – was los war – und ihn dazu zu bringen, dass er seine Gefühle offenlegte.
»Ich denke, ich weiß, warum dir die Geschichte gefällt«, sagte sie.
Jake schnaubte überrascht. »Wieso? Ist doch nur eine Geschichte.«
»Nein.« Char deutete auf den Fluss. »Mit diesem Vortrag, ›Deshalb ist der Columbia River so tief‹, versuchst du nur zu vermeiden, dass du über deine Gefühle redest. Aber die Geschichte ist deine Art, doch darüber zu reden.«
»Wie bitte?« Seit wann war sie denn eine Seelenklempnerin?
Char griff nach einem Bier. »Hättest du um das Mädchen gekämpft? Um deine Liebste? Oder hättest du aufgegeben?«
Jake schwieg. Sein Blick glitt zu den beiden Bergen in der Ferne. »Ich hätte das Einfache getan.«
»Und das wäre?«
Er zuckte mit den Schultern. Guter Gott, was war das nur dauernd mit seinem Schulterzucken! »Ich wäre gegangen.«
»Wieso?«
»Weil es das ist, was ich immer tue, Char. Ich gehe. Ich nehme den einfachen Weg. Ist es das, was du hören willst? Willst du, dass ich dir erzähle, dass ich anders bin? Dass ich der gute Kerl bin? Der Typ, der um das kämpft, was er liebt? Tja, ich kämpfe nie um etwas. Das muss ich nicht, und ich musste es nie.«
Char trank schweigend ihr Bier, aber ihre Hand zitterte, als sie die Flasche an die Lippen hob. Er seufzte und wandte den Blick ab. »Dafür bin ich nicht der Typ.«
»Sagt wer?« Ihre Stimme klang bittend.
Jake schüttelte den Kopf und schaute zurück zum Haus. Lachen war aus dem Garten zu hören. »Alle.«
»Sogar Grandma?«
»Na schön, einen Fan habe ich.« Jake fluchte.
»Zwei.« Plötzlich tauchte Chars Bierflasche vor seinem Gesicht auf; sie stieß mit ihm an und lächelte. »Du hast zwei Fans.«
Jake lachte. »Sagt das Mädchen, das mein Leben die ganze letzte Woche wie oft bedroht hat?«
»Hey.« Char rutschte nicht weg, sondern lehnte sich sogar an ihn an. »Partner beim Fruchtbarkeitstanz halten zusammen.«
»Richtig. Offenbar brauche ich alle Hilfe, die ich kriegen kann; du weißt schon, nachdem mein Selbstwertgefühl wegen der extrakleinen Kondome total im Keller ist.«
»Wer bin ich, darüber zu urteilen?« Char grinste. »Ich greife zur Flasche und habe eindeutig ein Alkoholproblem.«
Sie brachen in unbekümmertes Gelächter aus, bis der Wind sich drehte und Jake Chars blumiges Parfum riechen konnte. Er erstarrte, als könne sie es auch wahrnehmen, und sie hob den Kopf und schmiegte sich an ihn.
»Char!«, rief da Jace von unten. »Bist du da oben? Ich kann dich nicht sehen! Zeit für das Dessert!«
»Ich weiß.« Sie wandte den Blick nicht von Jake ab.
»Schade«, flüsterte Jake und legte die Hand an ihr Kinn. »Ich war gerade dabei, mein Dessert vorzeitig zu genießen.«
»Die meisten Leute müssen sich mehr anstrengen für ein solches Privileg.«
Er schluckte und sah auf ihre vollen Lippen. »Das werde ich, versprochen.«
»Sei kein Berg.«
»Was?« Er löste sich von ihr.
Char stand auf. »Gib nicht auf; sei kein Berg.«
»Was soll ich denn dann sein?«
Char antwortete nicht, als sie sich zur Leiter begab und langsam hinunterkletterte. Aber kurz bevor ihr Kopf verschwand, flüsterte sie: »Du selbst, Jake. Sei einfach du selbst.«
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Kapitel 36
Char wachte von eigenartigen Geräuschen auf. Nach ihrer seltsamen Unterhaltung mit Jake, bei der sie mindestens zu achtzig Prozent sicher war, dass er betrunken gewesen war, hatte sie Kopfschmerzen vorgetäuscht, auf das Dessert und den Familienspieleabend verzichtet und war zu Bett gegangen.
Stöhnend griff sie nach ihrem Handy und schaute auf die Zeitanzeige. Ein Uhr? Waren die anderen immer noch auf?
Ohne weiter nachzudenken, schwang sie die Beine aus dem Bett – und traf auf etwas Weiches. Stöhnen war zu hören, dann Fluchen, und dann zog es Char die Beine weg, so dass sie mit einem dumpfen Poltern darauf landete.
»Jake?«, hauchte sie.
»Nein, hier ist irgendein anderer halb verhungerter, halb betrunkener, mit Möwen quatschender Irrer. Ja klar bin ich es. Wer sonst sollte neben dir auf dem Boden schlafen?«
»Gutes Argument.«
»Du kannst jetzt von mir runtergehen«, ächzte er.
»Wieso redest du mit Möwen?«
»Das ist alles, was du von meiner Aussage mitbekommen hast? Keine Frage von wegen Verhungern oder Betrunkensein, sondern gleich zu den Möwen?«
Char rutschte von seinem warmen Körper weg und seufzte hörbar. »Das ist einfache Subtraktion.«
»Hä?«
»Welcher Teil ist anders als die anderen? Nahrung und Alkohol gehen Hand in Hand. Reden mit Möwen? Nicht so sehr.«
»Entweder bist du brillant oder betrunken. Welches von beiden, das kann ich nicht entscheiden.« Seine Stimme klang rauh. »Wieso bist du auf mich getreten? Oder noch besser, wieso bist du überhaupt aufgestanden?«
»Ich habe ein Geräusch gehört.«
»Das nennt man Atmen, Char. Manche Leute brauchen das zum Überleben.«
»Halt die Klappe, du Esel.« Sie drückte ihn zu Boden und ging zur Tür. »Es war mehr als das. Es klang wie ein Kratzen oder so etwas.«
»Dann haben wir also ein Problem mit Eichhörnchen.« Er klang gelangweilt.
»Du hasst Eichhörnchen.«
»Sollen sie mich doch holen! Habt ihr gehört, Eichhörnchen? Ich bin bereit für euch!« Jake hob die Hände und seufzte.
»Wie viele Bier hast du getrunken?«
Mit einem Fluch rappelte er sich auf. »Eindeutig nicht genug. Andernfalls wäre ich jetzt immer noch besinnungslos, anstatt diese alberne Unterhaltung mit dir zu führen.«
Er trat ins Mondlicht.
Und Chars Mund wurde trocken.
Der Mann war ein Gott.
Wie hatte sie das nur vergessen können?
Kräftige Muskelstränge formten seine Bauchmuskeln und zogen sich bis in seine Pyjamahose. Alles an ihm war geschmeidig und sonnengebräunt. Einfach … viel zu schön, um wahr zu sein. Sie trat einen Schritt vor. War es eigentlich möglich, einen Mann per Photoshop zu retuschieren? Im wirklichen Leben? In Person?
Neugierig drückte sie eine Hand auf seine Brust. Er war so verdammt warm und solide. Verflixt, sein Körper war fest.
»Char?« Seine Stimme klang heiser. »Bist du sicher, dass du nicht schlafwandelst?«
Char zog abrupt die Hand zurück und lachte nervös. »Ich dachte, ich hätte, ähm, eine Schramme gesehen, genau da.« Sie deutete auf die makellos glatte Haut seiner Brust.
»Eine Schramme?« Jake hob die Augenbraue. »Tatsächlich? Tja, wenn du so besorgt bist, dann darf ich bestimmt meine Hose ausziehen, damit du überall nachsehen kannst. Ich will morgen gesund aufwachen. Und ich habe gehört, dass Schrammen sich entzünden können.« Er grinste.
»Blödmann.« Char stemmte sich gegen ihn, griff nach der Tür und öffnete sie einen Spalt.
»Char«, stöhnte Jake, »ich bin erschöpft. Wie schon gesagt, es ist wahrscheinlich gar nichts …«
Mit einem Schimpfwort boxte Char ihn direkt in seine harten Bauchmuskeln und erklärte, er solle die Klappe halten; dann deutete sie auf den Flur.
Offensichtlich war Kacey gerade dabei, sich über den Flur zu Travis’ Zimmer zu schleichen. Seine Tür stand offen. Er formte mit dem Mund lautlos Richtungshinweise und deutete auf den Boden. Erwartete er von ihr, dass sie über den Boden robbte wie ein Rekrut bei der Army? Und dann hielt er eine Hand ans Ohr.
»Hm«, flüsterte Char, »knarrende Bodendielen?«
»Ja.« Jake lachte leise, und sein Atem fühlte sich warm an ihrem Nacken an.
»Du weißt, wo die Stellen sind?«
»O ja.« Er schlüpfte an ihr vorbei auf den Flur und schaute süffisant grinsend zwischen Travis und Kacey hin und her.
Kacey sah ihn mit schmalen Augen an. Dann machte sie mit der Hand eine Schnittbewegung über ihre Kehle und zeigte ihm den Stinkefinger.
Travis gestikulierte obszön in Jakes Richtung. Es sah aus, als würde er seinem Bruder drohen, doch Char konnte es nicht genau sagen. Es war, als würde man einen Pantomimen beobachten, der immer wütender wurde. Er fuchtelte mit den Händen in der Luft herum, aber es war zu komisch, um etwas zu bedeuten.
Und Oma Nadine, ach du liebe Güte. Sie saß mitten auf dem Flur in einem Lehnstuhl. Ihr Mund stand leicht offen, und sie schnarchte gnadenlos laut. Ihr Pyjama mit Leopardenmuster schimmerte im Mondlicht, und auf dem Gesicht hatte sie eine dieser gruseligen Schlafmasken mit aufgemalten Augen, als wollte sie damit sagen, dass sie immer wachsam sei.
Jake trat vorsichtig einen Schritt auf Oma Nadine zu.
Kacey wedelte panisch mit den Händen.
Char hielt die Hand vor den Mund, um ihr Lachen zu verbergen.
Kacey warf einen finsteren Blick in ihre Richtung.
Ein lautes Knarren hallte durch den Flur. Jake machte noch einen Schritt. Das zweite Knarren war sogar noch lauter.
Travis fing an, mit dem Kopf leise gegen die Wand zu hämmern.
Kacey sah aus, als würde sie gerade ein Stoßgebet gen Himmel schicken.
Und dann, urplötzlich, kam Bewegung in Oma Nadine. Ohne die Maske hochzuschieben, holte sie unter dem Kissen eine Knarre hervor und richtete sie direkt auf Travis.
»Schleichst du dich gerade raus, mein Junge?«
Char blieb der Mund offen stehen, während Jake sich eilig ins Zimmer zurückzog und in sicherer Deckung stehen blieb.
»Ich, ähm …« Travis schloss die Augen. »Tu es. Erschieß mich einfach. Ich bin schon unglücklich genug, so wie es ist. Tut mir leid, Kacey, ich kann das nicht tun. Ich schaffe das nicht. Wenn mich das schwach macht, dann soll es so sein.«
»Kacey!«, schimpfte Oma Nadine und schob die Maske hoch, um sehen zu können. »Man stelle sich das nur mal vor! Ich wollte Travis die Schuld an diesem Fiasko geben, und jetzt schau dich nur an! Halbwegs über den Flur! Du kleine Göre.«
Jake kicherte hinter Char.
»Ihr beide!« Oma Nadine fuchtelte mit der Knarre in der Luft herum, und Travis beäugte das Ding vorsichtig, während Kacey sich gegen die Wand sinken ließ.
»Sofort.« Oma Nadine zeigte mit der Waffe auf Travis. »Zurück in dein Zimmer. Zu Bett. Du bist bald verheiratet, und dann kannst du so viel Sex haben, wie du willst.«
»Oma hat gerade ›Sex‹ gesagt«, bemerkte Jake hinter Char. »Ich glaube, das ist die beste Nacht meines Lebens.«
»Und du!« Oma Nadine zeigte mit der Waffe auf Kacey. »Hör auf, ihn in Versuchung zu führen! Er ist ein Junge! Er kann nichts für seine Triebe.«
»Das war nur ein Witz«, sagte Jake. »›Triebe‹. ›Triebe‹ schlägt ›Sex‹.«
»Sofort! Alle beide, zurück in eure Zimmer, damit ihr eure Gedanken an Unzucht hinter euch lassen könnt!«
»Das ist er«, flüsterte Char, »der Gewinner von heute Nacht.«
»›Unzucht‹.« Jake streckte die Hand hinter Char aus, und sie klatschte ihn ab, bevor sie langsam ihre Tür schlossen.
Da rief Oma Nadine ihre Namen.
»Schnell!«, rief Char. »Leg dich auf den Boden! Das ist keine Übung!«
Jake hechtete nach dem Kissen und drückte sein Gesicht auf die Bettdecke, während Char sich auf das Bett warf. Die Tür wurde mit einem Klicken geöffnet.
Oma Nadine seufzte. »So gute Kinder, so gesittet.«
Als die Tür wieder zuging, atmete Char hörbar aus. »Das war knapp.«
»Ich bin neugierig.«
»Weswegen?«
»Heute Morgen hatte sie eine Trillerpfeife … und jetzt hat sie eine Waffe. Ich schwöre dir, mein Vater sperrt den Waffenschrank genau deshalb ab. Er versteckt sogar die Munition.«
»Wenn es um Grandma geht, frage ich nicht mehr nach dem Warum.«
Jake lachte. Der Klang seiner Stimme ließ eine Wärme entstehen, die Char umhüllte, als sie sich auf die Seite drehte und über den Bettrand sah.
Jake schaute zu ihr hoch. »Was ist? Suchst du weiter nach Schrammen? Mein Angebot steht noch, du weißt schon.« Er zwinkerte, ließ die Hand an den Bund seiner Pyjamahose gleiten und machte Anstalten, sie nach unten zu streifen.
Char legte die Hand über die Augen. »Lass die Hose an.«
»Hm«, meinte Jake, »ich denke, das ist tatsächlich das erste Mal, dass ein Mädchen sich im Dunkeln im selben Raum mit mir befindet und mich um so etwas bittet.«
»Was ist das für ein Gefühl?«
»Tut ein wenig weh.«
Char hatte die Augen immer noch geschlossen, als sie Jakes Hände an ihren Wangen spürte. Sie hatte keine andere Wahl, als die Augen zu öffnen und die volle Wucht der Wirkung seiner haselnussbraunen Augen zu fühlen. Er lächelte, ein echtes, sexy, abgrundtief aufrichtiges, seelenvolles, Ich-verkaufe-meine-Großmutter-nach-Nordkorea-für-diesen-Mann-Lächeln. »Es tut immer weh, bevor es besser wird.«
»W-was?« Sie brachte kaum ein Wort heraus, nicht mit seinen Händen auf ihr, seinem nackten Oberkörper vor ihr und seinen Augen, die sie ansahen, als sei sie die umwerfendste Frau, der er je begegnet war.
»Schrammen. Die tun immer weh, bevor sie heilen. Also tut es zwar weh, zurückgewiesen zu werden, aber ich denke, am Ende ist es das wert.«
»Du solltest öfter trinken«, witzelte Char. »Dann wirst du entzückend sentimental.«
»Das liegt nicht am Alkohol«, flüsterte Jake. Sein Mund war ihren Lippen so nah, dass sie ihn beinahe schmecken konnte. »Gute Nacht, Char.«
»Nacht.« Die eigene Stimme klang ihr fremd und dünn in den Ohren, als Jake ihr Gesicht freigab und sich wieder auf sein provisorisches Bett sinken ließ. »Süße Träume.«
Er drehte sich auf die Seite und schenkte ihr noch ein strahlendes Lächeln. »Wenn du deinen Namen hörst, dann wirst du wissen, wieso.«
Und dahinschmelzen.
Oh, Mist.
Char brachte ein Lächeln zustande, bevor sie sich zurück ins Bett sinken ließ. In ihr tobte ein Kampf.
Was, wenn Jake sich wirklich änderte? Was, wenn er sich echte Mühe gab, und sie merkte es gar nicht, weil sie sich zu sehr auf Jace konzentrierte?
Jace war interessiert.
Jake war ein Risiko.
Eine schlaflose Nacht mehr auf der Liste ihrer Probleme. Gar nicht zu reden von der Tatsache, dass jeder einzelne Telefonanruf von der Arbeit bisher ignoriert geblieben war.
Ihn. Ihn hatte sie immer gewollt, und jetzt, da er direkt vor ihr und ernsthaft verwundbar war und sich Mühe gab, war sie es sich selbst schuldig, ebenfalls den Versuch zu wagen.
Sie würde es tun.
Möglicherweise würde sie ihren Job und ihr Herz verlieren – wieder einmal –, und das für die geringe Chance, dass der Junge aus dem Junior High Camp ihren Kuss auch wirklich erwidern wollte.
[home]

Kapitel 37
Jetzt war es amtlich.
Karma war gekommen und wieder gegangen, und an seiner Stelle hatte es Jake ein Herz geschenkt. Eines, das so irritierend empfindsam war, dass er etwa fünf Sekunden davon entfernt war, den Verstand zu verlieren.
Sie lächelte.
Ihm wurde schwindelig, ja, tatsächlich schwindelig, und sein Herz machte einen kleinen Satz. Als Char vorschlug, mit in die Stadt zu fahren, war er doch tatsächlich aufgeregt.
Richtig aufgeregt, weil er den Morgen mit Char im Gerichtsgebäude verbringen würde.
Was war nur los mit ihm?
Vor zwei Monaten hätte er sich lieber umbringen mögen.
Und jetzt? Jetzt freute er sich darauf, einfach Zeit mit Char zu verbringen, mit einem Mädchen – einer Frau, um genau zu sein. Seine längste Verabredung seit Jahren, und sie fand in einem Gerichtsgebäude statt. Das musste doch ein schlechtes Zeichen sein.
Oma Nadine hatte vergessen, die Genehmigung abzuholen, nachdem Kacey und Travis dort gewesen waren, um ihre Identität nachzuweisen.
Auf jeden Fall musste Jake als Trauzeuge nur die Genehmigung abholen und dann Char zum Mittagessen ausführen. Nicht allzu schwierig. Zugegeben, es kam ihm albern vor, dass ausgerechnet er das erledigen musste, aber Oma Nadine hatte beim Morgenkaffee einen derartigen Anfall bekommen, dass er zu allem ja und amen gesagt hätte – inklusive dazu, nach Afrika zu gehen und dort für die Rechte der Löwen zu kämpfen –, nur um sie zum Schweigen zu bringen. Travis und Kacey waren mit irgendwelchen kurzfristigen Planungen wegen der Musikgruppe für die Hochzeit beschäftigt, und alle anderen halfen bei der Organisation, also blieben nur er und Char.
Char war ganz wild darauf gewesen, aus dem Haus zu kommen, wegen Oma Nadine, die ihr überallhin folgte und Anweisungen rief.
Jace hatte gefragt, ob er mitkommen könne.
Jakes Antwort? Keine Chance, und Oma Nadine, gesegnet sei sie, hatte behauptet, sie brauche Jace kurzfristig als Unterstützung. Höchstwahrscheinlich war das gelogen – nicht, dass ihn das kümmern würde. Die Situation hatte sich absolut zu seiner Zufriedenheit entwickelt.
Das Gerichtsgebäude war nicht allzu weit vom Haus entfernt und hatte gerade seine Pforten geöffnet, als er mit Char zur Standesbeamtin kam.
»Kann ich Ihnen helfen?«, fragte die ältere Dame. Eine Brille mit Gläsern wie Eulenaugen saß tief auf ihrer Nase, dazu trug sie leuchtend roten Lippenstift und ein grelles stahlblaues Shirt. Es war fast so, als würde er Oma Nadines Doppelgängerin gegenüberstehen.
»Ja«, sagte Jake unbekümmert, »wir müssen die Genehmigung für die Hochzeit Titus abholen.«
»Oh.« Die Dame machte ein langes Gesicht. »Einen Moment, ich muss nur …« Zitternd murmelte sie etwas vor sich hin und durchsuchte einen Stapel auf ihrem Schreibtisch.
Char kaute auf ihrer Unterlippe herum und trommelte mit den Fingernägeln auf den Tresen, während die Dame suchte. Jake, ganz der Verrückte, der er inzwischen war, beobachtete Char. Ihr Haar war zu einem hohen Pferdeschwanz gebunden, was ihm einen perfekten Blick auf ihre hohen Wangenknochen und den anmutigen Nacken bescherte. Er wollte die Hand ausstrecken und sie berühren, die glatte Haut unter seinen Fingern spüren.
»Die Sache ist die« – die Dame räusperte sich – »ich habe sie nicht.«
»Verzeihung, wie bitte?« Jake riss sich von Chars Anblick los und wandte seine Aufmerksamkeit der Dame zu. »Die Genehmigung? Aber die Hochzeit ist dieses Wochenende.«
»Richtig.« Die Dame lächelte nervös. Lippenstift klebte an ihren beiden Vorderzähnen. »Ich habe da eine Idee, aber dafür könnte ich gefeuert werden …«
»Ich bin ganz Ohr.« Jake versuchte, ruhig zu bleiben. »Die beiden brauchen dieses Papier bis Sonntagabend.«
»Wir können den Prozess beschleunigen. Das Datum kann ich frisieren, aber ich muss die Stelle, wo die Namen hingehören, leer lassen.«
»Wieso?«, fragte Char. »Können Sie die nicht einfach eintippen und das ganze Formular frisieren?«
»Das fällt auf«, flüsterte die Dame und deutete hinter sich auf die anderen Leute, die im Büro arbeiteten. »Und wie ich schon sagte, dafür könnte ich gefeuert werden.«
Jake stöhnte und sah Char an. »Was machen wir jetzt?«
»Tja, wir brauchen die Genehmigung!« Char stieß den Atem aus. »Okay, gut, wir machen es. Was brauchen Sie von uns?«
»Sally.« Eine Frau trat zu ihnen. »Alles in Ordnung hier?«
»Perfekt!«, rief Sally. »Diese jungen Leute sind gerade hier, um ihre Heiratserlaubnis abzuholen! Sie werden diese Woche heiraten!« Ihr Blick richtete sich flehentlich auf die beiden.
»Richtig!« Jake stupste Char an. »Wir sind ja so aufgeregt. Nicht wahr, Törtchen?«
»Sicher, Twinkieschatz.« Char hatte die Zähne zusammengebissen. »So unglaublich aufgeregt vor unserer heiligen Verbindung.«
»Vor Gott« – Jake nickte – »und unserer Familie.«
Char nickte energisch. »Ist nur jammerschade, dass ich meine Unschuld schon vor der Hochzeit verloren habe, hm?«
»Ich würde nicht sagen, dass das schade ist.« Jake machte schmale Augen und verstärkte seinen Griff um ihre Schulter. »Genau genommen würde ich sagen, das war sehr, sehr, sehr gut.«
Char zuckte mit den Schultern. »Es war ganz in Ordnung.«
Sally und ihre Kollegin kicherten.
»Wenn Sie verstehen, was ich meine.« Char zwinkerte.
»Wir sind ja so verliebt!«, rief Jake und versuchte, damit zu verhindern, dass Char sich weiter über das Niveau seiner sexuellen Fähigkeiten ausließ.
»Oh.« Sally klatschte in die Hände. »Das habe ich ja fast vergessen. Ich brauche noch die Führerscheine, nur um Ihre Identität zu bestätigen.«
Char trat Jake auf den Fuß und reichte dann ihren Führerschein über den Tresen.
Jake brummelte einen Fluch und holte seinen heraus.
»Sie passen!« Sally strahlte.
Die Dame hinter ihr verschwand wieder.
Alle atmeten auf.
»Es tut mir leid«, sagte Sally. »Ich weiß, ich bin unprofessionell. Also, bitte denken Sie daran, Sie müssen die Namen der beiden Parteien und dann noch die der Trauzeugen eintragen, okey-dokey?«
»Perfekt.« Jake nahm das Papier und grinste. »Wie viel schulden wir Ihnen für die Genehmigung?«
»Sechzig Dollar in bar.« Sally hielt die Hand auf.
Jake verschluckte sich beinahe. »Sechzig Dollar? Für ein Stück Papier?« War das Ding auf Gold gedruckt? Wer, zur Hölle, zahlte sechzig Dollar für etwas, das sich in zwei Sekunden tippen ließ?
Char boxte ihn mit dem Ellbogen in die Rippen. Zum Glück hatte er immer Bargeld bei sich, also holte er drei Zwanziger heraus und reichte sie über den Tresen.
»Danke vielmals!« Sally zwinkerte. »Und Glückwunsch.«
Jake starrte sie eine Minute lang an. Warum kam sie ihm so bekannt vor?
»Oh, seht nur! Mittagspause!« Sally stand auf. »Also, raus mit euch!«
»Es ist erst zehn Uhr«, bemerkte Jake.
»Ich esse gern.« Sally ging weg.
Jake starrte ihr nach.
»Gehen wir.« Char nahm den braunen Umschlag mit der Genehmigung darin. »Mission erfüllt, und deine Grandma hat mir hoch und heilig geschworen, du würdest dafür sorgen, dass es sich für mich lohnt, und mich zum Essen ausführen.«
Tatsächlich bestand sein Ziel darin, Char wie bei einem Date auszuführen, aber das musste sie ja nicht wissen. Sonst würde sie ausflippen; verdammt, er flippte ja selbst schon aus. Er war tatsächlich dabei, das zu tun. War er bereit dafür? Würde er jemals bereit sein für einen solchen Sprung?
Seine Männlichkeit nahm sich eine Auszeit, sein Verstand war noch ganz benebelt von gestern Nacht, und Chars kurze weiße Shorts waren in der Situation auch nicht hilfreich.
»Hallo?« Sie nahm ihr klingelndes Handy. »Richtig. Okay, ja, kein Problem. Ähm.« Sie errötete und wandte den Blick von Jake ab. »Ich denke nicht, dass …« Sie zuckte zusammen. »Na schön, okay, ja.«
»Alles in Ordnung?«
»Sicher.« Char winkte ab. »War nichts. Nur die Arbeit.«
»Die wissen, dass du Urlaub hast, oder?«
»Urlaub und Grandma passen nicht wirklich in denselben Satz.«
»Wem sagst du das«, grummelte er und steuerte das Auto in Richtung seines Lieblings-Coffeeshops. »Ich kann mit deinem Boss reden, weißt du. Wenn du willst.«
Schweigen im Auto.
»Mit meinem Boss?« Char lachte. »Was willst du denn tun? Da reintanzen, deinen Namen hinausposaunen und meine Probleme damit verschwinden lassen?«
»Dann macht er dir also Probleme.«
»Lass gut sein, Jake. Du bist nicht mein großer Bruder, der mich vor Schulhofschlägern verteidigt.«
»Hölle, nein, kein Bruder. Ich dachte mehr an einen Superhelden, so wie Superman, der auftaucht, um alles in Ordnung zu bringen.«
Char verdrehte die Augen und lachte – und schon war das Schwindelgefühl wieder da. »Und dafür hast du dir Superman ausgesucht.«
»Ja.« Jake atmete hörbar aus und parkte vor dem Coffeeshop. »Und sei es nur deswegen, weil ich dann so eine superknappe Pseudobadehose anziehen kann, damit auch jeder auf Gottes grüner Erde sehen kann, dass ich keine Kondome in extra small brauche.«
Er hätte daran denken müssen, dass das Autofenster offen war.
Eine Frau, die gerade in ihr Auto stieg, schnappte hörbar nach Luft.
Und ihr kleines Kind fragte: »Mami, was ist ein Kondom?«
Jake überlegte: Zu sagen, es sei ein Spielzeug, war wohl nicht angemessen, also lächelte er nur und formte mit den Lippen das Wort »Sorry«, an die Mutter gerichtet, und war sich sicher, dass Gott ihn hasste.
»Ich denke, du hättest das erklären sollen.« Char lachte, löste ihren Sicherheitsgurt und stieg aus.
Jake stieg aus dem Auto und schlug die Tür zu. »Richtig, und dann hätte ich mich verhaften lassen dürfen, weil ich einem kleinen Kind gegenüber die falsche anatomische Bezeichnung in den Mund nehme. Ich kann nur ahnen, wie das angekommen wäre. ›Jake Titus entblößt sich vor Kleinkind auf Parkplatz.‹«
»Ach, komm!« Char reckte die Hände in die Höhe. »Du übertreibst. So schlimm sind die Medien doch gar nicht!«
»Ähm, doch, sind sie.« Jake öffnete ihr die Tür zum Coffeeshop, und der Duft von Biokaffee hüllte sie ein. »Wie kannst du die Medien auch noch in Schutz nehmen? Du weißt doch so gut wie ich, dass eine Story, wie ich einem kleinen Kind helfe, nur dahingehend verdreht würde, dass ich ihm irgendwie sein Eis klaue oder so was.«
Char griff nach seiner Hand und drückte sie. »Die Medien sind nicht gegen dich.«
»Entschuldige, aber schaust du auch mal Nachrichten an?« Jake hielt ihre Hand fest und ließ sie nicht mehr los. Genau genommen hielt er sie als Geisel, und das für immer. Wow, wie erwachsen.
Sie gingen zu einer kleinen Theke, wo man Kaffee und Sandwichs bestellen konnte.
»Was darf es sein?«, fragte die Barista, musterte Jake von oben bis unten und ignorierte dabei völlig Char und jeden anderen in ihrer Umgebung. Wieso machte es ihm plötzlich so viel aus, dass Frauen ihn taxierten und Char ganz offen übersahen?
Aus Verärgerung log er. »Meine Verlobte und ich – nun ja, wir haben gerade unsere Heiratserlaubnis abgeholt.« Er seufzte sehnsuchtsvoll und sah Char in die Augen. »Und die Sache ist die, ich will das mit dem Lieblingsgetränk meiner Liebsten feiern. Ich will ihn extrasüß, genauso wie sie.« Wow, würde ihn bitte mal jemand mundtot machen?
Mit einem Kichern schmiegte Char sich an ihn, schlang ihm die Arme um den Nacken und stieg auf das Spielchen ein. Auch wenn sie etwas steif zu sein schien. Jake wisperte ihr ins Ohr, sie solle mitmachen, und bevor er wusste, wie ihm geschah, sagte sie: »Aber, Baby, alles, was ich wirklich brauche, bist du.«
Und dann küsste sie ihn.
Und plötzlich … O Mann, vergiss Händchenhalten. Er nahm ihren Mund als Geisel. Mit einem Aufstöhnen erwiderte er ihren Kuss und ließ seine Zunge in ihren Mund gleiten. Sie zu kosten würde sich jedes Mal so anfühlen, als wäre es das erste Mal. Er sehnte sich nach allem an ihr, danach, wie ihre Hände mit den Härchen an seinem Nacken spielten, wie ihre Zähne an seinen Lippen knabberten.
»Entschuldigen Sie?«, ließ sich die Barista laut vernehmen. »Hinter Ihnen stehen Leute, und es sind Kinder anwesend. Puh, nehmt euch doch ein Zimmer.«
Mit einer Kraft, die er beinahe nicht aufbringen konnte, löste Jake sich von ihr und sah die Barista finster an. »Haben wir schon, aber danke für den Vorschlag. Zwei Eiskaffee mit Sahne.« Ohne Char loszulassen, griff er in seine Tasche und holte einen Zwanziger heraus. »Behalten Sie das Wechselgeld.«
Die Barista errötete und murmelte ein Dankeschön, während Jake Char vom Tresen wegzog und noch einmal ihren Mund in Besitz nahm.
Char sagte etwas, doch er kümmerte sich nicht darum.
Verdammt, befänden sie sich nicht gerade in der Öffentlichkeit, hätte er sie längst aus den Klamotten geholt. Er würde sich vollkommen in ihr verlieren, und das nicht nur ein Mal. Nein, es wäre ein Marathon von olympischen Ausmaßen. Er würde sie ans Bett fesseln, damit sie nicht mehr weglaufen könnte, selbst wenn sie wollte.
Wow, er hatte sich nie für den Bondage/Sadomaso-Typ gehalten – bis jetzt. Bis der Gedanke, dass sie ihn tatsächlich zurückweisen oder verlassen könnte, potenzielle Realität geworden war.
»Jake.« Chars Lippen waren kirschrot von seiner Attacke, und geschwollen. »Sie sieht nicht mehr zu. Deswegen hast du das doch gemacht, oder? Du kannst wieder aufhören.«
»Richtig.« Er atmete schwer. »Dachte ich mir.« Er versuchte, seine Atmung unter Kontrolle zu bekommen, und hörte, wie Char die Luft ausstieß.
»Aber du hast mich weitergeküsst.«
»Habe ich.«
»Zwei Eiskaffee an der Bar!«, rief jemand.
Ohne darauf zu warten, dass Char noch mehr Fragen stellte, holte Jake die Eiskaffees und ging mit ihr hinaus.
Char trank einen Schluck und öffnete dann ihren sinnlichen Mund, um etwas zu sagen, aber da klingelte ihr Handy schon wieder.
»Ja, Grandma? Ja, wir haben die Genehmigung. Nein, nein, wir, nein …«
Mit einem Fluch legte Char das Handy auf den Tisch. »Denkst du, sie würden mir da einen Schuss Wodka hineinkippen, wenn ich danach frage?«
»Sollte ich dir Hilfe besorgen?« Jake grinste.
»Halt die Klappe. Wir müssen die letzten Details für die gemeinsame Party zum Junggesellenabschied für Braut und Bräutigam organisieren.«
»Warte mal.« Jakes Hand mit dem Kaffeebecher erstarrte auf halbem Weg zum Mund. »Gemeinsam?«
»Du hast es gehört.«
»Wieso? Ich dachte, Travis lässt mich …«
»Travis hat seine Eier verloren.« Char nippte an ihrem Eiskaffee und kaute auf dem Strohhalm herum. »Ich glaube, wir sind uns einig, dass Grandma ihn im Würgegriff hat. Und bis er verheiratet ist, wird das so bleiben.«
»Armer Bastard.«
»Wem sagst du das.« Char schwenkte ihren Becher. »Wenn es um mich und meine Hochzeit ginge, dann würde ich irgendwohin ganz weit weg gehen oder es einfach niemandem sagen.«
»Guter Plan. Sag es Grandma erst, wenn du bereits verheiratet bist. Aber dann sieh zu, dass du es per Telefon tust, damit sie nur auf die Wand schießen kann, wenn sie die Knarre rausholt.«
Chars Lächeln traf ihn direkt in die Eingeweide. Er musste den Blick abwenden. »Also, wohin fahren wir jetzt?«
Char rutschte auf ihrem Stuhl herum, trank ihren Eiskaffee aus und mied seinen Blick. »Na ja, ähm, Grandma hatte ein frühes Abendessen mit Tee geplant, aber das hat sie heute Morgen gestrichen.«
»Wieso?«
»Petunia ist angekommen.«
»Ah! Großtante Petunia.« Die Erinnerungen an Tante Petunia waren allesamt angenehm: Sie hatte ihm jedes Weihnachten die hässlichsten Schals gestrickt, aber es nie versäumt, ihm Geburtstagskarten zu schicken. Sie war sogar zu all seinen Abschlussfeiern und zu ein paar Baseballspielen gekommen. Zu schade, dass Grandma und Petunia einander hassten. »Warte mal, wieso findet das Abendessen nicht statt?«
Char zog eine Grimasse. »Na ja, sieht so aus, dass Grandma etwas Lebhafteres für Petunias Besuch geplant hat.«
»Wie lebhaft?«
Char gab keine Antwort.
[home]

Kapitel 38
Jake stand inmitten des »Pleasure Room« und versuchte, seinen Blick auf die Dame zu konzentrieren, die ihm alles über die Party erzählte. Ihre Lippen bewegten sich, aber es fiel ihm verdammt schwer, ihr seine Aufmerksamkeit zu widmen. Jedem Kerl würde das schwerfallen. O Mann, fühlte er sich unbehaglich.
»Also.« Die Frau holte ein Blatt Papier hervor. »Machen Sie einfach einen Haken bei allen Produkten, die ich präsentieren soll. Ich werde zusehen, dass ich früh da bin. Oh, und für die Kostüme wird eine extra Gebühr fällig.«
»Kostüme?«
Sie nickte. »Ja, natürlich! Ich dachte, Nadine hätte es Ihnen am Telefon gesagt! Die Brautparty findet kostümiert statt. Sie hat auch das Thema ausgesucht: Leder und Spitze! Fantastisch, nicht wahr?«
Sie ließ ihren Kaugummi platzen und zwinkerte Jake zu.
Der verschluckte daraufhin beinahe seine Zunge. »Dann bringen Sie also die Kostüme mit, und dann werden wir …«
»Sie anziehen.« Die Frau lächelte. »Während ich die Produkte präsentiere. Die Leute werden essen, Wein trinken …«
»Scotch«, verbesserte Jake, »große Mengen Scotch.«
Sie winkte ab. »Was immer Ihnen lieber ist, ja. Und dann können die Leute in die Zimmer gehen und sich die Artikel näher ansehen, wenn Sie verstehen, was ich meine.« Sie biss sich auf die Lippe und drückte Jakes Arm.
»Toll«, ließ Char sich knapp zu seiner Rechten vernehmen, »ich wollte schon lange mal dieses, ähm« – sie las von der Liste ab – »›Whip-Me‹-Paket ausprobieren.«
Jake warf Char einen hilflosen Blick zu. Sie konnte doch unmöglich von ihm erwarten, dass er ein unbeteiligtes Gesicht beibehielt. Wie, zum Teufel, sollte er sich da konzentrieren? Leder? Spitze? Peitschen? Er hielt sich am Tisch fest und versuchte krampfhaft, ruhig zu atmen.
»Tja, ich überlasse Ihnen beiden die Auswahl.«
»Tun Sie das«, stieß Jake hervor. Er hatte die Zähne so fest zusammengebissen, dass er schon fast einen Kaumuskelkrampf bekam.
Kaum war die Frau außer Hörweite, gab Jake einen Stoßseufzer von sich und beugte sich über den Tisch.
»Alles in Ordnung?« Char klopfte ihm auf den Rücken.
»Nicht anfassen.« Er wollte eigentlich nicht wie ein Mistkerl klingen, aber er war buchstäblich nur noch zwei Sekunden davon entfernt, den Verstand zu verlieren.
»Ah.« Char tätschelte ihn weiter, Verdammnis über sie. »Sexuelle Anspannung. Schon lange her, mein Freund? Fühlst du dich ein wenig … gestresst?« Ihre Hände glitten über seinen Rücken und dann weiter zu seinem Nacken. Er stöhnte.
»Ich sehe schon, ihr habt Spaß mit der Liste!«, ließ sich die Stimme der Frau im Nebenzimmer vernehmen.
Jake schüttelte sich ein wenig und trat einen Schritt von Char weg. »Du suchst aus. Setze einfach Häkchen neben die Sachen. Mir ist es egal.«
»Also« – Char kam langsam auf ihn zu; sogar das Metall des Tresens in seinem Rücken war nicht genug, um seine Erregung abzukühlen – »dir ist es egal?«
»Total.« Er log. Oh, es war ihm nicht egal, es war ihm viel zu wenig egal.
»Wie wäre es mit …« Sie hob das Blatt auf und las ein paar Dinge vor, von denen er nicht einmal wusste, wie man die buchstabierte, geschweige denn aussprach. »Denkst du, dass das gute Sachen wären?«
»Der liebe Gott und Oma haben es auf mich abgesehen«, antwortete er aufrichtig. »Das denke ich. Und ich denke« – er stieß sich vom Tresen ab und kam auf Char zu, die zurückwich –»dass ich für nichts mehr garantieren kann, wenn du nicht aufhörst, mich so anzusehen.«
»Wie denn?« Ihr Blick war bittend. O Mist, ihre Augen flehten ihn praktisch an, sie zu küssen.
Mit einem Fluch drehte er sich weg. »So.«
»Fertig?« Die Frau kam wieder um die Ecke.
»Nicht wirklich.« Char gab ihr das Blatt. »Können Sie nicht einfach für uns aussuchen? Ich bin sicher, dass es gut ist, was auch immer Sie wählen.«
Mit einem Schulterzucken nahm die Frau die Liste entgegen und gab ihnen dann eine Visitenkarte. »Ich werde etwa um sieben Uhr da sein, um aufzubauen. Wir sehen uns dann heute Abend!«
»Heute Abend?«, echoten Jake und Char einstimmig.
Die Frau sah verwirrt drein. »Ja, heute Abend. Ich habe gehört, dass das Probe-Dinner am Samstag stattfindet, und heute ist Freitag. Heute ist der einzig mögliche Abend für diese Art von Präsentation.«
»Tja, und wie lange wird das dauern?«, fragte Jake.
»Oh, Schätzchen.« Die Frau zwinkerte. »Wenn du das fragen musst, dann machst du es aber wirklich nicht richtig.«
Char musste ihn unter Aufbietung ihrer Kräfte aus dem Laden zerren. Er machte es nicht richtig? Nicht richtig?
 
Wenn sie den Ausdruck auf Jakes Gesicht richtig deutete, dann war er kurz davor, sich mit jemandem zu prügeln. »Wow, langsam, Cowboy. Komm wieder runter.« Sie ging mit ihm zum Auto und fühlte dabei jeden Zoll seiner Muskeln, die sich unter ihren Händen wölbten.
»Ich mache es nicht richtig?«, wiederholte er, diesmal leiser, als versuche er wirklich, herauszufinden, ob er es etwa die ganze Zeit falsch gemacht hatte. »Char?« Er sah auf. O nein. Oh, Hölle, nein.
»Hm?« Sie spielte an ihren Haaren herum und sah weg.
»Stimmt das?«
»Stimmt was?«
Er schwieg.
Und dann schimpfte er herzhaft einige Minuten lang. »Du weißt, was ich meine.«
»Nein, weiß ich nicht.«
»Weißt du doch.«
»Nein, ich denke nicht, dass ich …«
»Char.« Jake ging ums Auto herum und streckte die Hand nach ihr aus. Sie hätte seine Unsicherheit mit einem Lachen abwehren und sich ihm entziehen sollen. Eine kluge Entscheidung wäre es auch gewesen, zu lügen, dass sich die Balken bogen – aber sie konnte nicht, nicht, wenn er sie in seinem gegenwärtigen Zustand berührte. Oder mit der vollen Wirkung seines markanten Gesichts so nah an ihrem. »Beantworte die Frage.«
Während ihr das Herz in der Brust hämmerte, schluckte Char gegen die Trockenheit in ihrer Kehle an und antwortete: »Du wirst meinem Gedächtnis auf die Sprünge helfen müssen, denn meine Erinnerung ist da irgendwie verschwommen …«
Er grinste. »Oh, ja?«
»Ja.«
»Ich denke, das kriege ich hin.« Seine Hände glitten an ihr nach oben.
Und dann klingelte wieder mal ihr vermaledeites Handy.
Der Job.
Mist. Jake trat einen Schritt zurück, während Char den Anruf wegdrückte.
»Stimmt was nicht?« Er runzelte besorgt die Stirn.
»Nein. Eigentlich ist es sogar richtig gut.« Sie reckte sich auf Zehenspitzen und küsste ihn innig auf den Mund.
Mit einem Stöhnen legte er die Hände an ihre Seiten und drückte sie mit seinem Körper gegen das Auto. »Was machen wir jetzt?«, flüsterte er an ihren Lippen.
»Uns küssen.«
Seine Zunge tauchte in ihren Mund ein. Sie konnte nicht beschreiben, wie er küsste, wie er schmeckte. Hitze brandete überall in ihr auf; ihre Nerven waren so empfindsam, dass jede einzelne Berührung seiner Zunge ihr einen Schauer bis in die Zehenspitzen jagte, und obwohl er sie nur leicht berührte, schmolz sie doch dahin.
Alles, was er tat, schien sie zu versengen. Wenn das hier küssen war, dann war sie für jedes anderen Mannes Küsse verdorben.
»Bist du« – er löste sich von ihr –»sicher, dass du das willst?« So verletzlich hatte sie ihn noch nie gesehen. In seinen Augen standen Sehnsucht und Unsicherheit. Ihr ganzes Leben lang hatte sie seine Sicherheit sein wollen, sein Fels in der Brandung. Sie hatte das Beste von beidem haben wollen, Freunde, die zu Liebenden geworden waren, und jetzt hatte sie das Gefühl, als könne sie das tatsächlich bekommen.
»Ich bin sicher.«
Das Handy klingelte wieder.
Jake schimpfte. »Ernsthaft, ich werfe dein Handy noch in den Fluss.«
Sie spähte aufs Display und seufzte. »Es ist Grandma. Entweder wir gehen ran, oder wir müssen die Konsequenzen tragen.«
Jake nahm Char das Telefon aus der Hand, hob ab und stellte auf Lautsprecher. »Das sollte besser wichtig sein.« Seine Augen verdunkelten sich, und er fuhr sich mit der Zunge über die Lippen.
»Ich sterbe!«, wehklagte Grandma am anderen Ende.
»Bist du zu Hause? Wo bist du?«, rief Jake aufgeregt.
»Im Haus! Beeil dich!«
»Mist!« Jake sperrte den Wagen auf, und sie stiegen eilig ein.
Panisch konnte Char sich nur am Sitz festklammern, während Jake losraste, und hoffen, dass es Grandma gutging. Sie hatte echt das schlechteste Timing der Welt!
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Kapitel 39
Jake fuhr mit dem BMW bis vors Haus und ließ den Motor laufen, als er heraussprang und zur Haustür rannte. »Oma!«
»Jake!« Sie lief ihm durch die Tür entgegen, ihre Handtasche in der Hand. »Fahr mich ins Krankenhaus.«
Er stutzte. Sie sah vollkommen fit aus. Tatsächlich trug sie einen schicken weißen Hosenanzug und ihre riesige schwarze Sonnenbrille. Sie marschierte an ihm vorbei und öffnete die hintere Autotür.
»Hi, Char.« Sie schlug die Tür hinter sich zu.
Und dann sah Jake hinter Oma Nadine das Objekt ihrer Verachtung durch die Tür herauskommen.
Petunia.
Ihr verkniffener Gesichtsausdruck verriet Jake, dass es kein gutes Aufeinandertreffen gewesen war. Petunia trug ein Rollkragentop und hatte sich, der Sommerzeit zum Trotz, in ihre überdimensionale pinkfarbene Strickjacke gewickelt. Unter einem langen Jeansrock blitzten hautfarbene Strumpfhosen hervor. Orthopädische Schuhe vervollständigten den Aufzug.
»Oh, Jake!« Petunia kicherte. »Wie habe ich meinen Jungen vermisst!«
Er schlang die Arme um sie und drückte sie innig. »Tante Petunia, du siehst keinen Tag älter als fünfzig aus.«
»Oh, du.« Sie versetzte ihm einen Klaps.
Ihr weißes Haar war zu einem Knoten oben auf ihrem Kopf zusammengesteckt, und die übergroße Brille rutschte ihr von der Nase. Sie schob sie wieder nach oben und stemmte die Hände in die Hüften. »Im Übrigen ist sie gar nicht am Sterben.«
»Ja, das dachte ich mir schon.« Jake schaute zum Auto, wo Oma Nadine gerade ihre Lippen nachgeschminkt hatte und sie nun aufeinanderpresste.
»Sie hatte kein Auto da.« Petunia sah an ihm vorbei. »Der Rest der Familie ist unterwegs und macht Besorgungen für die Hochzeit, also waren Nadine und ich allein hier.«
»Irgendwo Blut, das ich aufwischen muss?« Jake schaute an ihr vorbei ins Haus. »Oder kaputte Teller? Irgendwas?«
»Natürlich nicht.« Petunia schniefte. »Ich hatte lediglich eine Unterhaltung mit Nadine wegen ihres grellen Aufzugs.«
»Aber sie trägt Weiß.« Verwirrt kratzte Jake sich am Kopf. »Magst du Weiß denn nicht?«
»An der Farbe liegt es nicht, mein Lieber.« Sie zeigte mit dem Finger auf Nadine. »Diese Frau trägt rote Nietenpumps, und als sie mir die gezeigt hat, weißt du, was ich da gesehen habe?«
»Was denn?«
»Ein Tattoo!«, heulte Petunia auf, bekreuzigte sich und kramte ihre Gebetsperlen heraus.
»Das ist wahrscheinlich nicht echt.« Jake log. Tatsächlich hatte Oma Nadine sich das Tattoo wahrscheinlich genau deshalb stechen lassen, um ihre Schwester zu ärgern.
»Ist es doch! Ich habe gefragt!« Petunia stopfte die Gebetsperlen zurück in ihr Shirt und seufzte. »Ich will doch nicht, dass sie in die Hölle kommt. Ist das denn zu viel verlangt?«
»Tattoos bringen niemanden in die Hölle.«
»Du hast recht.« Petunia straffte sich. »Das tut Gott, und sobald er dieses Tattoo sieht, kann alles passieren.« Beleidigt drehte sie sich um und stolzierte zurück ins Haus.
Frauen. Jake rieb sich den Nacken, ging dann zum Wagen und klopfte ans Fenster. Oma Nadine ließ die Scheibe herunter, weigerte sich aber, ihn anzusehen. Sie zog einen Schmollmund und schaute starr geradeaus.
»Na, dann los.« Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »Lies mir die Leviten.«
»Oma, ich habe nicht vor, dir die Leviten zu lesen«, antwortete Jake entgeistert. »Aber wieso könnt ihr nicht einfach versuchen, miteinander auszukommen?«
»Ich trage Weiß!« Sie zeigte mit dem Finger auf das Haus. »Und diese … diese Frau nannte mich eine Abscheulichkeit!«
»Okay. Also hättest du wahrscheinlich das Tattoo verdecken sollen.«
»Dieses Tattoo hat mir Mr. Casbon letzten Winter auf Hawaii spendiert. Es war ein Geschenk. Ich kann doch nicht nein sagen zu einem Geschenk.«
»Mr. Casbon?«, fragte Char vom Beifahrersitz aus.
»Nachbar«, knurrte Jake, »frage nicht.«
»Er hat jetzt eine Gehhilfe«, fuhr Oma Nadine fort. »Es ist schwerer für ihn, rüberzukommen, aber er ist viel kreativer geworden.« Sie kicherte. »Du wirst ihn bei der Hochzeit kennenlernen.«
»Kann es gar nicht erwarten.« Char grinste Jake zu.
»In Ordnung.« Jake öffnete die Tür. »Zeig her.«
»Ich bin sicher, dass ich keine Ahnung habe, was du meinst.«
»Zieh das Hosenbein hoch. Lass mich sehen.« Er deutete auf ihr Bein. »Wenn du es mir nicht zeigst, dann inseriere ich es im örtlichen Mitteilungsblatt der Kirche.«
Oma Nadine schnappte nach Luft. »Das wagst du nicht!«
»Doch, würde er«, mischte sich Char ein. »Glaub mir, der Apfel ist definitiv von deinem Stamm herabgefallen.«
Oma Nadine lächelte. »Das ist mein Junge.«
»Hoch damit«, befahl Jake mit einer Handbewegung und ignorierte das Kompliment.
»Na schön.« Oma Nadine zog ihr Hosenbein hoch. Das Tattoo war farbenfreudig; eigentlich wäre es ein wirklich hübsches Tattoo, wäre die Frau im Hula-Rock nicht nackt.
»Das kann nur ›Sailor Jerry Rum‹ sein«, riet Jake.
Auf Chars Aufkeuchen hin rief Oma Nadine: »Das ist ein Klassiker! Hey, das hatten wir zu Zeiten des Krieges!«
»Nackt bleibt nackt, Krieg hin oder her«, sagte Jake.
»Oben ohne«, meinte Oma Nadine schulterzuckend, »ist nicht nackt. Ist ja nicht so, als hätte ich ihre …«
»Und mehr musst du gar nicht sagen«, unterbrach Jake. »Also, wie geht’s jetzt weiter? Char und ich müssen die Party organisieren, mit der du so plötzlich aus dem Nichts gekommen bist, und du willst nichts mit Petunia zu tun haben.«
Mit einem dramatischen Seufzer stieg Oma Nadine aus dem Wagen. »Na schön, ich werde mich mit ihr vertragen. Lass nur diese … diese Frau nicht in meine Nähe!«
»Oma« – Jake küsste ihr die Hand – »ich wusste, dass wir uns einigen würden.«
»Du Gauner.« Sie zwinkerte. »Du warst immer mein Liebling.«
»Lustig, vor nicht allzu langer Zeit habe ich gehört, wie du dasselbe zu Travis gesagt hast.«
Sie winkte ab. »Ja, nun, der hat im Moment die Arschkarte bei mir.«
Hinter den beiden brach Char in Lachen aus.
Oma Nadine spähte an Jake vorbei. »Ich weiß, ich habe ›Arsch‹ gesagt, aber es stimmt. Er hat sich aus dem Zimmer geschlichen! Davon, dass er grottenschlecht darin ist, gar nicht zu reden. Nach der Hochzeitsnacht wird er es mir danken; das heißt, wenn er nicht vorher umkommt. Aber dann stirbt er wenigstens als reiner Mensch und nicht als Sünder.«
»Ich denke, er und Kacey haben schon …«
»Schon gut. Ich bin dann mal weg und suche nach dem Wodka. Ich brauche etwas Starkes, wenn ich dieselbe Luft atmen soll wie Petunia, die Prüde.«
Char stieg aus dem Wagen und folgte ihnen. »Grandma, es ist erst etwa zehn Uhr vormittags.«
»Meine Liebe.« Oma Nadine drehte sich zu Char um. »Wenn du einmal sechsundachtzig Jahre alt bist und ein langes, erfülltes und glückliches Leben hattest, dann ist Zeit das Letzte, worauf du achtest. Dann ist es also zehn Uhr morgens? Irgendwo anders ist es fünf Uhr!« Damit schlenderte sie davon.
»Hm«, machte Char.
»Was ist?« Jake hakte sich bei ihr unter.
»Ich versuche gerade, herauszufinden, was mir mehr Sorgen macht.«
»Nämlich?« Jake blieb stehen.
»Dass Grandma Musik von Jimmy Buffett hört oder dass sie neun Stunden vor der Vergnügungsparty trinkt.«
»Ihr Kostüm könnte auch ein Lampenschirm sein«, stimmte Jake zu. »Aber du hast sie gehört, und ihr Wort ist Gesetz.«
»Dann ist es vielleicht gar nicht so übel, sechsundachtzig zu sein.« Char lachte.
»Lebe nach ihren Regeln.« Er zeigte in Richtung Küche, wo Oma Nadine sich einen reichlich bemessenen Drink einschenkte. »Und ich bin sicher, dann ist es gut.«
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Kapitel 40
Mach die Tür auf, Char, so schlimm kann es doch nicht sein.« Jake klopfte zum zehnten Mal an die Tür und wartete. Hinter der Tür fluchte Char. »Char? Ich warte. Wir sind die Gastgeber der Lustparty.«
»Sag das nicht so«, erklang ihre Stimme hinter der Tür.
»Wie soll ich es denn sonst sagen?«
Mit einem Stöhnen öffnete sie die Tür. »Nicht lachen.«
Lachen? War sie übergeschnappt? Sie sah aus wie eine heißere Version von Britney Spears, bevor die durchgedreht war. Ihr langes walnussbraunes Haar war geglättet und fiel bis über ihre Brüste, und auf dem Kopf hatte sie einen Lederhut, der zu ihrem kurzen Lederkleid passte. Sie stemmte die Hände, die in Spitzenhandschuhen steckten, in die Hüften.
»Ab ins Badezimmer«, knurrte er.
Char riss die Augen auf und wich zurück.
Jake stieß die Tür zu, und schon lag sein Mund auf ihren Lippen. Er hob sie auf den Waschtisch, und sie schlang die Beine um seine Taille.
»Verdammt, siehst du gut aus.« Er küsste ihren entblößten Hals. Sie neigte den Kopf nach hinten und ließ einen leisen Seufzer hören, während ihre Finger sich in seinen Rücken krallten.
»Es ist Zeit!« Jemand hämmerte an die Tür.
»Nein, noch nicht«, widersprach Jake, ohne seine Lippen von Chars Hals zu lösen.
»Oh, aber natürlich doch.« Die Tür flog auf, und die Frau aus dem Laden erschien. »Ich sehe schon, ihr probiert ein paar Produkte aus? Die Kostüme bringen es jedes Mal.«
Jake löste sich abrupt von Char und wischte sich fluchend mit dem Handrücken über den Mund.
»Sie sind dran.« Die Frau übergab Jake ein Kostüm. »Außer Ihnen sind schon alle fertig.«
»Richtig.« Er nahm das Kostüm entgegen. »Danke, dass Sie mich daran erinnern.«
Sie stand da und wartete darauf, dass Char ging, bevor die Tür wieder zufiel.
Chars Kostüm war ein Teil seiner wildesten Träume gewesen; dann konnte sein Kostüm ja so übel nicht sein, oder?
 
»Hast du Jake gesehen?«, fragte Jace und ließ sich Char gegenüber nieder. »Ich wollte ihn noch nach seinem Trinkspruch fragen. Ich möchte morgen Abend auch gern etwas machen; das heißt, falls er sich mal lange genug wie ein Erwachsener benimmt, um mit mir zu reden.«
Char lächelte höflich. »Ich habe ihn noch nicht gesehen, aber ich bin sicher, er wird nichts dagegen haben.«
»Er ist es nicht wert, weißt du«, sagte Jace so leise, dass nur Char ihn hören konnte.
»Entschuldige, wie bitte?« Char trank einen Schluck Wein und lächelte, als Freunde des Brautpaares ins große Wohnzimmer strömten.
»Jake.« Jace setzte sich neben sie auf die Couch. »Er ist ein Spieler. Der Mann ist gut bei dem, was er tut, aber er kommt nicht klar mit Verpflichtungen. Das solltest du wissen.« Jace seufzte. »Alles mit ihm … Beziehungen mit dem Typ von Mann … damit umzugehen wird immer schwierig bleiben. Und am Ende steht die Chance immer fünfzig-fünfzig, dass dir das Herz gebrochen wird.«
»Danke für deine Besorgnis.«
Jace zwinkerte. »Egoismus meinerseits, reiner Egoismus. Ich finde dich wunderschön. Ich kenne dich erst seit ein paar Tagen, aber ich würde dich liebend gern einmal ausführen.«
»Na ja, ähm, Jake und ich, weißt du, wir sind …«
»Meine Damen und Herren, der Trauzeuge hat sich bereit erklärt, einen Tanz für uns vorzuführen!«
Sich bereit erklärt, meine Fresse, dachte Char. Wahrscheinlich war er dazu genötigt worden. Entweder das, oder er wurde unter Drogen gesetzt.
Das Licht wurde gedämpft, und dann ging im Flur ein Scheinwerfer an, und Save A Horse, Ride A Cowboy von Big and Rich hämmerte durch die Lautsprecher.
Jake erschien, in Lederchaps und so etwas ähnlichem wie knappen Shorts darunter. Kein Shirt, doch keine Bange: Er trug eine Bootlace Tie und einen schwarzen Cowboyhut.
Verdammt heiß. Der Mann war zum Anbeißen.
So wie es aussah, hatte die Frau aus dem Laden ihm eindeutig noch eines ihrer Produkte verpasst; sein Oberkörper war mit irgendeinem Öl eingerieben und glänzte. Char blieb der Mund offen stehen, als ihre Blicke sich trafen. Mit zielstrebigem Schritt kam er auf sie zu.
Dollarnoten wurden ihm in die Hose gestopft, als er das Wohnzimmer durchquerte.
Er blieb vor Char stehen, beugte sich tief hinunter und plazierte sich dann rittlings auf ihrem Schoß. Ach du Scheiße, ach du Scheiße – hilfesuchend sah sie sich um. War er wirklich dabei, ihr eine Art Cowboy Lap Dance zu liefern? So im Stil von Magic Mike? Und das vor der gesamten Hochzeitsgesellschaft? Und vor Grandma?
Grinsend fing er an, sich über ihrem Schoß zu bewegen. Mit dem Mund formte er lautlos »Sorry«, als er einen Body Roll machte und dabei Jace den Ellbogen ins Gesicht rammte.
Vergiss Channing Tatum. Heilige Scheiße, sie war kurz vor einem Schlaganfall.
Der Refrain erklang, und alle sangen mit: »Save a horse, ride a cowboy!«
Jake tippte grüßend an die Hutkrempe vor Char und erhob sich wieder von ihrem Schoß. Wäre es nach ihr gegangen, hätte er die ganze Nacht dort bleiben können.
Mit pantherartiger Anmut tanzte er durch das Wohnzimmer. Das goldbraune, leicht gewellte Haar fiel ihm ins Gesicht. Char wusste nicht recht, ob es Schweiß oder das Öl war, das sein Haar wellte. Aber sie hatte keine Ahnung gehabt, dass es so natürlich gewellt war oder überhaupt so vernichtend sexy, dass sie buchstäblich Grandma vor einen Bus geschubst hätte, um mit den Händen durch sein Haar fahren zu können.
Ein paar Frauen riefen seinen Namen. Er richtete seine volle Aufmerksamkeit auf die Gruppe und tanzte auf sie zu.
»Wie gesagt« – Jace räusperte sich neben ihr – »einmal ein Spieler, immer ein Spieler. Glaubst du, er wird je damit aufhören?« Für dich? Die letzte Frage blieb unausgesprochen, aber Char fühlte die Worte wie einen Schlag in den Magen. Die Musik brach ab, und alles klatschte. Char sah auf ihren Schoß hinab und spielte mit ihrem Weinglas.
»Und nun begrüßen wir Braut und Bräutigam – und einen besonderen Gast!« Ein unglücklich aussehender Travis kam über den Flur. Der Mann war riesengroß, ganz Muskelpaket und brachiale Kraft. Und er trug ein Höhlenmenschenkostüm aus Leder. Armer Kerl, der hatte definitiv den Kürzeren gezogen.
Kacey trug einen kurzen weißen Lederrock und ein weißes Spitzenshirt, augenscheinlich bereit für die Party.
Ihnen auf dem Fuß folgte Oma Nadine.
Und das in einem echten Catsuit, der gar nicht mal so ein Ding gewesen wäre, hätte sie sich nicht noch Schnurrhaare ins Gesicht gemalt. Aber wenn hier irgendwer so richtig rocken konnte, dann war es Oma Nadine.
»Lasst die Party beginnen!«, rief sie.
Kacey nippte an ihrem Wein, und die Musik ging zu Techno über. Die Leute im Zimmer tanzten durcheinander und lachten, aber Char fühlte sich vollkommen allein.
Als hätte jemand ihr jeglichen Kampfgeist genommen.
Ein Handy einzustecken war bei ihrem Kleid nicht drin, also war sie offiziell das überzählige Mädchen, das auf den Tisch starrte, bei einer Party, deren Gastgeber sie und Jake eigentlich sein sollten.
Jace beugte sich von links zu ihr. »Soll ich dir Wein nachschenken?«
Alles, um ihn und seine herablassende Haltung loszuwerden. »Ja, sicher, danke.« Sie gab ihm das Glas und starrte weiter vor sich hin, während Jake mit ein paar der Mädchen plauderte und flirtete, die Char noch nie in ihrem Leben gesehen hatte. Sie waren die übrigen Brautjungfern. Rein technisch gesehen, war es Chars Aufgabe, die Leute einander vorzustellen und über den Dingen zu stehen, aber irgendwie wollte sie sich viel lieber in ihrem Kummer wälzen.
»Char!«, rief Jake quer durch den Raum und winkte sie zu sich. Char versuchte, nicht finster dreinzuschauen, als sie von der Couch aufstand, und sie spürte, wie ihr Gesicht heiß wurde, als die Frauen sie von oben bis unten musterten. Totales Taxieren möglicher Konkurrenz.
Als sie nahe genug war, legte Jake den Arm um sie und hielt sie fest. »Das ist Char. Ich glaube, ein paar von euch sind mit ihr zur Schule gegangen.«
»Wirklich?«, fragte Char, die keines der Gesichter wiedererkannte.
»Ja.« Jake drückte ihre Schulter. »Was denn? Erinnerst du dich nicht mehr an Britney?«
»Ähm.«
Eine hochgewachsene Blonde mit breitem Mund und braunen Augen streckte die Hand aus. »Schön, dich wiederzusehen.« Merke: Britney war nett und hatte ein wirklich reizendes Lächeln.
»Und Lillian.« Jake deutete auf eine Asiatin mit blauen Strähnen im Haar. Char hatte sie noch nie gesehen, schüttelte ihr aber dennoch die Hand.
»Ich weiß, dass du dich noch an mich erinnerst«, sagte die Nächste giftig. Sie war ungefähr so groß wie Char, hatte aber Kurven, die an Kim Kardashian erinnerten. »Amy …«
»Stevens«, würgte Char hervor. Offensichtlich war Gott damit fertig, Jake zu bestrafen, und war nun zu ihr übergegangen. Na toll. Wie groß waren die Chancen? Dasselbe Mädchen, mit dem sie im Junior High Camp gewesen waren? Und wieso, zum Teufel, musste Kacey sie bei ihrer Brautparty dabeihaben? Im Ernst? Um fair zu sein: Kacey hatte nicht gewusst, wieso Char Amy hasste. Char war ihre Besessenheit für Jake viel zu peinlich gewesen, um es ihr zu erzählen. Soweit sie wusste, war Amy mit Kacey in Kontakt geblieben. Und rein technisch gesehen, war es Chars Schuld, dass die Frau hier war. Sie war so auf ihre Arbeit konzentriert gewesen, dass sie, als Kacey ihr die Details zu den Brautjungfern geschickt hatte, einfach zu allem ja gesagt und sie ansonsten so gut wie ignoriert hatte. Jetzt bedauerte sie, dass sie die Mails nicht gründlicher gelesen hatte. Wie hatte sie Amys Namen nur übersehen können?
»Toll, dich wiederzusehen, Char.« Amys Lächeln erreichte nicht ihre Augen, und nach ein paar peinlichen Sekunden berührte sie leicht Jakes Arm. »Also, erzähl mir was vom Leben. Ich brenne darauf, auf den neuesten Stand zu kommen; es ist ja Ewigkeiten her.« Und damit schob sie Char ganz einfach aus dem Weg. Jake warf ihr über die Schulter einen Blick und ein irgendwie mitleidiges Lächeln zu, das alles nur noch schlimmer machte.
Wenn er ein Idiot war, konnte sie wenigstens wütend auf ihn sein.
Aber wenn er nett zu ihr war, oder wenn sie das Gefühl hatte, dass er sie bemitleidete? Das war beschissen, und zwar richtig.
»Hier ist dein Wein.« Jace trat neben sie. »Ja, hallo, Werk der plastischen Chirurgie.« Er schüttelte den Kopf und sah Amy und Jake an.
Char ließ ein Knurren tief in ihrer Kehle hören und nahm Jace den Wein aus der Hand.
»Alles in Ordnung?«, fragte er.
Char atmete hörbar aus und sah ihn an. Wieso konnte sie ihn nicht leiden? Vielleicht, wenn sie die Augen zumachte, konnte sie glauben, es sei Jake und nicht Jace, den sie küsste oder berührte.
Würde denn jeder Mann im Vergleich zu Jake den Kürzeren ziehen? Oder überhaupt: Würde sie denn ihr Leben lang alle Männer mit ihm vergleichen?
»Achtung! Bitte alle Platz nehmen!« Die Frau aus dem Laden marschierte mitten in den Raum und fing langsam an, verschiedene Geräte aus Schachteln zu holen und sie auf einem Tischtuch aus schwarzem Samt zu arrangieren.
Char war nun wirklich nicht prüde, aber sogar sie war schockiert. Hilflos sah sie zu Jake, aber der war immer noch in eine Unterhaltung vertieft. Sie ließ den Blick durch den Raum schweifen. Kacey lachte, Travis sah Kacey sehnsuchtsvoll an, und Oma Nadine …
O toll: Oma Nadine zog Petunia mit sich über den Flur zur Show.
Das würde ein Kampf von biblischen Ausmaßen werden.
Char zuckte zusammen, als die Lichter ausgingen.
Der Tisch leuchtete.
O Hölle.
»Also« – die Verkäuferin klatschte in die Hände – »ich bin Lola. Und ich bin heute Abend Ihre Lustberaterin.« Jace fing neben ihr zu husten an. Sie klopfte ihm auf den Rücken, und er würgte ein »Danke sehr« hervor.
»Um diese Party etwas intimer zu gestalten, habe ich in verschiedenen Zimmern Tische mit Produkten arrangiert. Außerdem habe ich einige wundervolle Dessous aus unserer Romantikkollektion mitgebracht. Perfekt für die Braut!«
»Hier, hier!«, rief Travis.
Nervöses Gelächter wurde laut.
»Also …«, begann Lola am anderen Ende des Tisches.
Nach einer halben Stunde Präsentation war Char dankbar, dass die Lichter ausgeschaltet waren. Ihr Gesicht war wahrscheinlich rot wie eine Tomate.
Nachdem das letzte Produkt vorgestellt war, flüsterte Jace neben ihr: »Macht es mich weniger zu einem Mann, wenn ich zugebe, dass ich von der Hälfte von dem, was sie da erzählt hat, keine Ahnung habe?«
»Nein, das macht dich zu einem normalen Menschen«, antwortete Char.
»Gut, denn so auf halbem Weg habe ich echt angefangen, mir Sorgen zu machen.«
Lachend tätschelte Char ihm den Arm, genau in dem Moment, als Jakes Blick von der anderen Seite des Zimmers auf ihre Hand fiel. Er schüttelte den Kopf, presste die Lippen fest zusammen und marschierte über den Flur davon.
»Irgendwelche Fragen?«, wollte Lola wissen. Die Lichter gingen wieder an.
Oma Nadine wiegte sich mitten im Raum, ein Glas Wein in der Hand. Petunia hatte jeglichen Kampfgeist verloren. Entweder das, oder sie war tot, das war noch nicht klar. Sie saß mit geschlossenen Augen, nach hinten gelehnt, in einem Sessel, und ihr Mund stand offen.
»Du hast sie umgebracht.« Char zeigte auf Petunia.
»Nur betäubt.« Oma Nadine drehte eine kleine Pirouette. »Sie wollte nicht aufhören, über die Party zu meckern, also habe ich eine Benadryl in ihren Saft gebröselt.«
»Grandma!«, schalt Char. »Das ist gefährlich!«
Grandma trank einen tiefen Schluck Wein. »Ich war mal mit einem Apotheker zusammen.«
»Das macht dich aber nicht zur Apothekerin.«
»Ach, Kinkerlitzchen.«
Char kniff sich in den Nasenrücken und entschied, dass sie diese Schlacht nicht schlagen wollte.
»Alles in Ordnung, meine Liebe?« Oma Nadine runzelte besorgt die Stirn.
»Kopfschmerzen.« Herzschmerzen, alles dasselbe.
»Ich habe Aspirin in meinem Zimmer, direkt den Flur entlang. Geh und hol dir eine, sie liegen auf meinem Nachttisch neben den Benadryl. Sieh nur zu, dass du die weiße Tablette nimmst und nicht die pinkfarbene. Denn mit der wärst du nach all dem Wein ganz schön weggetreten.«
Char nickte und ging, um sich Aspirin zu holen. Oma Nadines Zimmer lag im Erdgeschoss, denn sie hasste Treppensteigen. Kacey hatte erzählt, dass Oma Nadine erst letztes Jahr nach oben hatte ziehen wollen, weil sie den Film Oben gesehen und gedacht hatte, es wäre lustig, einen dieser Treppenlifte zu benützen.
Die anderen hatten Einspruch erhoben.
Mit einem Seufzer stieß sie die Tür auf – und fand Jake und Amy in inniger Umarmung vor. Amy hatte die Arme eng um Jakes Hals geschlungen und trug nichts weiter als billige Dessous von der Party.
Jake schob sie von sich und sah Char an.
»Du erlaubst?«, giftete Amy in Chars Richtung. »Wir sind hier gerade beschäftigt.«
»Char, warte!«, rief Jake, aber Char rannte schon davon, Plateaupumps hin oder her, über den Flur und zur Tür hinaus.
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Kapitel 41
Verdammt noch mal, Amy!«, fuhr Jake auf. »Was soll das, verdammt? Ich habe doch gesagt, ich bin nicht interessiert.«
»Du sahst aber interessiert aus«, entgegnete sie, die Augenbrauen hochgezogen, und suchte erneut Körperkontakt.
Jake hob die Hände, um sie auf Abstand zu halten. »Im Ernst, kein Interesse. Weder jetzt noch irgendwann.«
»Typen wie du …«
»Typen wie ich, was?« Jake grinste spöttisch. »Sprich dich ruhig aus.«
Sie leckte sich über die Lippen und verschränkte die Arme. »Die sagen nicht nein.«
Jake nickte. »Da hast du recht.«
Amys Lächeln war boshaft, als sie wieder auf ihn zukam.
»Aber ich muss aufhören, so ein Typ zu sein.« Er stürmte aus dem Zimmer, um Char zu suchen.
Eine Stunde später hatte er sie immer noch nicht ausfindig machen können, um sich bei ihr zu entschuldigen. Der einzige verdammte Grund, warum er sich überhaupt in diesem Zimmer aufgehalten hatte, war Amy, die so viel getrunken hatte, dass er verhindern wollte, dass sie ausflippte und die Party ruinierte – er hatte beobachtet, wie sie vor ihrem letzten Glas Wein ein paar Pillen eingeworfen hatte.
Jake brummelte einen Fluch vor sich hin und marschierte nach oben, um sich das Öl abzuschrubben und Sachen anzuziehen, in denen er nicht wie eine schlecht bezahlte Prostituierte aussah. Schon komisch, noch vor wenigen Monaten wäre so ein Outfit gar kein Problem für ihn gewesen. Doch jetzt fühlte er sich schmutzig, benutzt und widerlich.
Er hatte sich gerade ein nasses Tuch geschnappt und angefangen, das Öl abzurubbeln, als ein Handy zu klingeln anfing. Er schaute zum Nachttisch. Es war Chars Telefon, und das Display verriet ihm, dass der Anruf von ihrem Sender kam.
Char hatte ihr Handy schon das ganze Wochenende ignoriert, also beschloss er, einfach dasselbe zu tun.
Doch zehn Minuten später, nach zwei weiteren unbeantworteten Anrufen, riss ihm der Geduldsfaden.
»Hallo?«, meldete er sich mürrisch, als es zum vierten Mal klingelte.
»Wer, zur Hölle, ist da?«, brüllte ein Mann.
»Jake Titus. Wieso? Wer sind Sie?«
»Mark Cromwell. Der Boss Ihrer kleinen Freundin.«
Jake hatte nicht die Energie, um klarzustellen, dass sie alles andere waren, nur eben nicht zusammen, und dass Char wahrscheinlich vorhatte, ihn kommende Nacht im Schlaf zu meucheln. »Was kann ich für Sie tun, Mark?«
»Sie können Char sagen, sie hat sechs Stunden, um mir eine Story zu liefern, oder sie ist gefeuert.«
»Eine Story?«, wiederholte Jake. »Irgendeine Story?«
»Nein, Sie Dummkopf«, schimpfte Mark ins Telefon, »die Hochzeit. Sie soll über die Hochzeit berichten.«
»Aber …«
Aufgelegt.
Fassungslos saß Jake auf dem Bett, das Handy in der Hand. Dann ging es also nur um eine Story? Sie war nett zu ihm, um an ihn ranzukommen?
So wie jede andere Frau auf der Welt.
Char wollte etwas von ihm, doch jetzt fragte er sich, ob dieses Etwas, das sie wollte, gar nicht das war, das er geben mochte. Sein Körper? In ihm zerbrach etwas. Vielleicht hatte sie ihn über die Grenze seiner Belastbarkeit getrieben, aber er war sauer. Nein – er war mehr als sauer. Wie konnte sie ihm das antun? Nach allem, was er zu ihr gesagt hatte? Nach allem, was sie geteilt hatten? Für sie war er nicht mehr wert als ein blitzendes Lächeln und eine Story. Aber für ihn? Für ihn war sie die Welt.
All die namenlosen Gesichter verflossener Eroberungen blitzten durch sein Gedächtnis. All die Frauen, all die Zeit mit Sex und Partys … Jede einzelne Frau hatte etwas von ihm gewollt, ob nun sein Geld, seinen Status, Sex mit ihm. Und Char? Sie hatte sich als die Schlimmste von allen erwiesen, denn sie hatte vorgegeben, eine Freundin zu sein. Sie hatte sich so gründlich in sein Leben geschlichen, dass der Gedanke, sie sich wieder auszutreiben, so abscheulich war, dass er ihm Übelkeit verursachte. So fühlte sich also Verrat an? Wie Messer, die einen von vorn und hinten durchbohrten, absoluter Kontrollverlust über die eigenen Emotionen? Richtig. Tja, er hasste es. Er hasste es, dass Char diejenige war, die die Verantwortung dafür trug, dass er sich so fühlte. Von all jenen anderen Frauen hatte er nie mehr erwartet, denn ihm war immer klar gewesen, welcher Art diese Beziehungen waren. Sie hatten etwas von ihm gewollt und umgekehrt. Alle waren zufrieden. Aber jetzt? Er fühlte sich leer, als hätte er Char alles, was er besaß, zu Füßen gelegt, in der Hoffnung, sie würde ihm wenigstens eine verdammte Umarmung schenken und »Danke schön« sagen, anstatt ihn mit dem Laster zu überrollen und abzuhauen.
Er hasste es, sie in einen Topf mit all den anderen Frauen zu werfen. Er wollte nicht einmal ihren Namen neben all den anderen stehen lassen. Aber …
Am Ende war sie genau wie die.
Eine Welle der Übelkeit überkam ihn, als er das Handy hinlegte. Mit zitternden Händen fuhr er sich durchs Haar. Char hatte einfach auch an dem Witz namens Jake Titus teilhaben wollen.
Und das bedeutete nur eines: Er war kurz davor, ohne Fallschirm von der Klippe zu springen, die da hieß – ernsthafte Bindung.
Tja, wenn sie eine Story wollte, würde er ihr eine geben. Auf keinen Fall wollte er, dass sie ihn dafür verantwortlich machte, wenn sie ihren Job verlor.
 
Eine Stunde später kam Char ins Zimmer. Ihre Wangen waren gerötet und ihr Haar vom Wind zerzaust.
»Wo warst du?«, fragte Jake. Char verdrehte genervt die Augen und wollte wieder gehen, doch Jake packte ihren Arm und zog sie wieder ins Zimmer. »Ich habe mir Sorgen gemacht.«
»Oh, verschone mich damit. Du hast wirklich besorgt ausgesehen in Amys Armen.«
Jake brummte einen Fluch vor sich hin und ging ein paar Schritte auf Abstand. »Ich wollte damals nichts von ihr, und ich will jetzt nichts von ihr. Andererseits, wenn du meinem Wort vertrauen willst, heißt das, dass du mir tatsächlich auch als Person vertrauen müsstest. Und das heißt, dass ich ebenso dir vertrauen muss. Und das tue ich nicht.«
Char ließ ihre Handtasche fallen und ging auf ihn zu. »Wie kannst du es wagen! Ich habe nichts getan, um …«
Er hielt ihr Handy in die Höhe. »Mark hat angerufen.«
»Du bist so ein Mistkerl!« Char riss ihm das Handy aus der Hand. »Du bist an mein Handy gegangen? Das ist privat!«
»Du hast Glück, dass ich so ein guter Kerl bin.«
Sie schnaubte.
»Also, frag mich aus.«
»Was?« Char schaute ihre eingegangenen Meldungen durch. »Worüber, in aller Welt, soll ich dich denn ausfragen?«
»Über die Hochzeit. Du weißt schon, Details, wer den Partyservice macht, welche Promis so vorbeischauen … über die hochwichtigen Einzelheiten. Mach ein Interview mit mir.«
Chars Miene wurde traurig, als sie in seine kalten, unempfänglichen Augen sah. »Jake, ich hatte nie vor, das mit dem Interview durchzuziehen.«
»Ist mir egal.« War es nicht, aber das wollte er sie nicht wissen lassen, denn das ließe ihn nur erbärmlich aussehen. »Stell mir deine Fragen.« Er warf ein Blatt Papier und einen Stift auf das Bett. »Na los. Oder willst du gefeuert werden?«
»Nein, aber …«
»Ich bin gerade stinksauer«, sagte Jake ehrlich. »Aber ich will nicht der Grund dafür sein, dass du deinen Job verlierst.«
»Och, du bist ja eine wahre Mutter Teresa.« Char schnaubte. »Kennst du mich denn nicht besser, Jake? Glaubst du wirklich, ich würde meine Freunde hintergehen, um es zu etwas zu bringen? Ich bin nicht du!«
»Du bist gerade eine richtige Zicke.«
»Und du bist ein Dummkopf, wenn du so schlecht von mir denkst«, rief sie.
»O ja, und du bist eine schlechte Freundin«, gab Jake wütend zurück, und auch seine Stimme wurde lauter. »Ich dachte, du wärst anders. Deswegen habe ich doch …«
»Jake?« Travis’ gedämpfte Stimme drang durch die Tür. »Die Party geht aufs Ende zu, Mann. Hast du schon diese verrückte Frau mit dem Sexspielzeug bezahlt?«
»An dem Satz klingt so vieles falsch.« Jake verdrehte die Augen. »Komme!« Er ging zur Tür. »Und du!« Er zeigte auf Char. »Kein Wort zu Travis und Kacey. Sag ihnen nicht einmal, dass du auch nur darüber nachgedacht hast, auf die Forderung deines Chefs einzugehen. Es würde ihnen das Herz brechen, und sie haben schon genug um die Ohren. Ich gebe dir eine verdammte Story. Wenn es sein muss, renne ich nackt über die Straße; aber lass die beiden in Ruhe.«
Angewidert ging Jake zur Tür hinaus und fragte sich dabei die ganze Zeit, ob sein Herz jemals wieder fähig wäre, irgendjemandem zu vertrauen.
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Kapitel 42
Char starrte geschockt auf die geschlossene Tür. Was war das denn gewesen? Hatte Jake ihr gerade einen Ratschlag über Freundschaft erteilt? Und das, nachdem er ihr erst etwas vorgespielt und dann in einem Zimmer mit Amy herumgemacht hatte? Der Mann war ein einziges Chaos! Und er hatte die Dreistigkeit, zu sagen, dass das, was Char tun sollte, schlecht war? Sie hatte nicht vor, die Interviews zu machen! Stattdessen hatte sie beschlossen, ihren Job, den sie immerhin zum Leben brauchte, zu opfern, weil sie ihre Freunde nicht hintergehen wollte.
Und der Blödmann hatte ihr nicht einmal die Chance gegeben, ihm alles zu erklären! Stattdessen hatte er wieder mal den eingebildeten Besserwisser herausgekehrt und sie verwirrt und mit gebrochenem Herzen stehen lassen. Sie hatte ihn bei einer heißen Knutscherei mit ihrer Erzfeindin erwischt, und er hielt ihr eine Standpauke, als sei sie diejenige, die ihm das Herz gebrochen hätte!
Jake würde nie verstehen, dass sie bei ihrer Entscheidung gezögert hatte, denn er hatte schon immer Geld gehabt. Ihm war nicht klar, wie verlockend es war – genug Geld zu haben für Miete und Lebensunterhalt und seine Eltern nicht immer wieder zu enttäuschen!
Mit einem Aufschluchzen ließ sie sich aufs Bett fallen und wünschte Jake Titus zur Hölle. So langsam wurde ihr das zur Gewohnheit. Vielleicht würde ihr Herz endlich aufhören, immer wieder zu brechen, wenn sie ihn nur lange genug verfluchte. So nah und doch so fern.
 
Den ganzen Samstag über sprach Jake fast kein Wort mit Char. Genau genommen redete er nur ein Mal mit ihr, nämlich als er sie fragte, ob er etwas von ihrer Zahnseide haben könne. Sie hatte ihm die vor die Nase gehalten und darauf gewartet, dass er irgendeinen Witz darüber machte.
Stattdessen nahm er sie einfach, reinigte seine Zähne und verließ das Zimmer.
Und um das Ganze noch schlimmer zu machen, wurde sie am selben Morgen auch noch gefeuert.
Sie hatte ihre Frist verpasst. Gut möglich, dass ihr Leben als Reporterin damit endgültig vorbei war.
Char sah auf die Uhr. Schon fünf Uhr, und Kacey und Travis waren immer noch nicht aus der Stadt zurück. Irgendeine Besorgung in letzter Minute.
Sie versuchte noch einmal, Kacey am Handy zu erreichen, aber vergeblich.
Allmählich wurden alle unruhig. Char lief vor dem Gartenpavillon hin und her. Dreißig Minuten später kam Oma Nadine angerannt.
»Sie schaffen es nicht zur Generalprobe«, sagte sie. »Platte Reifen.«
»Platte Reifen? Also mehr als einen?«, fragte Jake und stand von der Bank auf.
»Ich fürchte, ja. Als hätte jemand sie aufgeschlitzt.«
Petunia schüttelte den Kopf. »Portland ist voller Ganoven. Wahrscheinlich einer dieser Kerle.«
»Richtig.« Jake grinste. »Weil wir ja so viele Ganoven kennen, die uns umlegen wollen.«
Petunia erstarrte.
»Dann müssen wir eben ohne sie weitermachen.« Oma Nadine rieb sich die Hände. »Char, du bist die Trauzeugin, also springst du für Kacey ein, und du als Trauzeuge, Jake, nimmst den Platz für Travis ein.«
Chars Magen verkrampfte sich. Gott war grausam. Der einzige Mann, in den sie seit der Junior High je verliebt gewesen war, stand nun hier als Bräutigam – nur dass es nicht echt war. Und wieder einmal: so nah. Ihr Herz zog sich zusammen, als sie ihm in die Augen sah, denn sie wusste, es würde nie Wirklichkeit für sie werden. Das Ganze war eine Art kranker Scherz des Universums. Sie würde seine Hände halten, und er würde so tun, als stecke er ihr einen Ring an den Finger.
Und danach würde er gehen.
Char zuckte zusammen, als Oma Nadine in ihre Trillerpfeife blies. »Ruhe, alle!«
»Wir sind hier doch nicht in einem Gerichtssaal«, grummelte Jake.
»Ich brauche Ordnung!« Oma Nadine blies wieder in die Trillerpfeife, diesmal direkt ins Ohr des Pastors. Der zuckte zusammen und wandte den Blick ab, arme Seele. »Also, die Mädchen sollen sich unter dem Gartenpavillon verteilen. Ja, perfekt!« Dann zeigte sie auf die Männer. »Und die Männer: Ihr stellt euch auf der anderen Seite in einer Reihe auf. Oh, das sieht reizend aus.«
Es sah schrecklich aus, aber niemand fragte Char, also hielt sie den Mund. Andererseits konnte es auch an ihrer schlechten Laune liegen.
»Pastor?« Oma Nadine hob die Hand, anstatt noch einmal die Trillerpfeife zu bemühen, Gott sei’s gepriesen.
»Ja, Nadine?«
»Würden Sie bitte die komplette Zeremonie durchproben? Ich möchte sichergehen, dass die Mikrofone funktionieren und alle das Brautpaar hören können.«
»Natürlich.« Der Pastor lächelte und hielt Jake grüßend die Hand hin. »Ich bin Jim.«
Jake schüttelte ihm die Hand.
Pastor Jim wandte sich an Char. »Und Sie müssen die Trauzeugin sein.«
Ihr Lächeln war angespannt, als sie ihm die Hand schüttelte.
»Sie beide stehen genau hier.« Er schob sie näher zusammen.
Char stolperte beinahe an Jakes harten Brustkorb. Sein Blick war distanziert, als würde er sie aus seiner Welt ausblenden. Durch das enganliegende, schwarze T-Shirt konnte sie beinah sein Sixpack sehen. Aber den Blick zu senken, das half auch nicht, denn dann hätte sie direkt auf seine enge Designerjeans und seine Schuhe von Marc Nason geschaut, die wahrscheinlich mehr gekostet hatten als ihr Auto.
»Liebe Anwesende …« Jim begann damit, die Begrüßung und das Gebet zu rezitieren. »Nun kommen wir zu den Ehegelübden. Nehmt euch an den Händen und sprecht mir nach.«
»Ich, Jake Titus …«, fing Jim an.
Jake räusperte sich. Seine Hände, die Chars Hände hielten, waren warm. »Ich, Jake Titus« – seine Stimme klang leicht belegt, als er weitersprach – »nehme dich, Char Lynn, zu meiner Frau. Ich verspreche, dir von diesem Tage an treu zu sein, in guten wie in schlechten Tagen, in Reichtum und Armut, in Gesundheit und Krankheit.« Seine Stimme stockte, und seine flammenden Augen sahen sie unverwandt an. »Dich zu lieben und zu ehren, als meinen Schatz und meine beste Freundin. Von diesem Tage an bis zu meinem letzten Atemzug – ich bin dein, so lange wir beide leben.«
Char musste sich auf die Lippe beißen, um nicht loszuheulen. Es war alles, was sie sich je gewünscht hatte, ihn sagen zu hören.
Jake schloss die Augen, als er geendet hatte.
»Und nun, Char« – Jim räusperte sich – »sprechen Sie mir nach. Ich, Char Lynn …« Char wiederholte dasselbe Gelöbnis. Schon bald fingen ihre Hände an zu zittern. Jake öffnete die Augen und sagte lautlos »Ist okay«, also sprach sie weiter.
Bis sie fertig war, hämmerte ihr Herz derart heftig, dass sie hätte schwören können, Jake würde es hören. Als sie einander wieder loslassen mussten, lächelte er traurig.
Jim wandte sich an die nichtexistenten Gäste. »Travis und Kacey, oder in diesem Fall, Jake und Char, haben beide den Wunsch geäußert, persönliche Trauversprechen füreinander zu verfassen. Diese werden wir nun hören.«
Er übergab das Mikrofon an Jake. Ratlos wollte Jake es zurückgeben. Jim schüttelte Kopf. »Nein, nein. Nadine muss Ihre Stimme hören. Ich denke, über eine so reizende junge Dame wie Char zu sprechen, das dürfte Ihnen keine Probleme bereiten.«
Ach du Schande. Er würde sie vor versammelter Mannschaft demütigen.
»Ich hatte immer was übrig für hübsche Mädchen.« Jake lachte ins Mikro und zerstörte damit Chars kurzen Augenblick des Glücks. »Und ich kann aufrichtig sagen, Char ist die Hübscheste, die mir je untergekommen ist.«
Die Brautjungfern hinter ihm seufzten.
»Zu schade, dass sie verrückt ist.« Er zwinkerte. »Ich meine, wirklich verrückt. Sie hat mir öfter mit irgendwas gedroht, als ich zugeben möchte. Und von Hochzeitsgeschenken und Apotheken will ich gar nicht erst anfangen. Einige meiner glücklichsten Momente hatte ich mit ihr, und ebenso einige meiner schlimmsten.« Er stockte. »Vielleicht geht es bei der Liebe genau darum. Man teilt das Gute und das Schlechte, und man hofft bei Gott, dass am Ende der andere trotzdem noch auf der anderen Seite auf einen wartet. Heiraten ist ein vollkommener und totaler Vertrauensbeweis. Ich habe mich immer für jemanden gehalten, der kein Risiko scheut. Doch das größte Risiko von allen ist, jemandem mit ganzem Herzen zu folgen und dabei zu wissen, dass es absolut möglich ist, dass man nicht zurückgenommen wird.«
Char wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte.
Alles war still.
Und da fuhr ein Auto in die Einfahrt. Kacey und Travis.
Oma Nadine blies in die Trillerpfeife. »Beenden Sie die Zeremonie, Jim.«
Char schüttelte den Kopf. »Aber …«
»Machen Sie schon!«, rief Oma Nadine und lief dabei bereits die Einfahrt entlang.
»Nehmen Sie sie?«, fragte Jim, an Jake gerichtet.
»Ähm, ja?«
»Nehmen Sie ihn?«
Char merkte, dass ihre Augen schmal wurden, als sie knapp nickte.
»Sie müssen es aussprechen.« Jim lachte nervös.
»Also schön. Ja, ich nehme ihn.«
»Dann, kraft meines Amtes, verliehen durch den Staat Oregon, erkläre ich Sie hiermit zu Mann und Frau. Sie dürfen die Braut jetzt küssen!«
Alles klatschte lahm, bis Jake auf sie zutrat und Char an sich zog, für einen Kuss, der sie alles vergessen ließ und alle Schutzwälle in ihr einriss, die sie am Morgen noch errichtet hatte.
»Sieht so aus, als hätte ich die Widerspenstige geheiratet.« Er zwinkerte.
»Immer noch besser, als den Casanova mit Harem zu heiraten!«, schäumte Char und stemmte sich gegen seine Brust.
Pastor Jim versuchte, sie zu trennen, aber sie standen schon Nase an Nase.
»Höre ich da etwa Eifersucht?«, schnaubte Jake.
»Eifersucht?«, wiederholte Char, dann warf sie den Kopf in den Nacken und lachte. »O ja, ich bin ja so eifersüchtig auf alle Frauen, mit denen du im Bett warst! Immerhin bin ich nur eine Kerbe in deinem Bettpfosten.«
»Zwei.« Jake grinste. »Du bist zwei; du weißt, wieso.«
Char wollte ihm an die Kehle gehen, doch Jim stand im Weg.
»Du kannst grinsen und lachen, so viel du willst, Jake. Aber heute in zehn Jahren, wenn ich verheiratet bin, Kinder habe und ein glückliches Leben führe, wirst du nichts weiter sein als ein einsamer Junggeselle.«
Sie konnte die Worte nicht zurückhalten. Es war, als würde aller Schmerz in ihr hochkochen und sich letztendlich seinen Weg nach draußen erzwingen. Jakes Zurückweisung hatte so viele alte Wunden wieder aufgerissen, Wunden, die sie so lange ignoriert hatte.
Sein Lächeln verschwand. »Besser Junggeselle als Miststück.«
Die Minihochzeitsgesellschaft verstummte.
Travis marschierte auf sie zu, die Hände in den Hosentaschen. »Also, was haben wir verpasst?«
Pastor Jim stand immer noch zwischen Char und Jake, sein Gesicht war tiefrot. »Eine geheiligte Verbindung.«
Jake fluchte und machte einen Abgang.
Kacey tauchte neben Travis auf. Ihr Blick folgte dem davongehenden Jake. »Was ist passiert?«
»Das, was jedes Mal mit Jake passiert?« Char zuckte mit den Schultern. »Er haut ab.«
[home]

Kapitel 43
Er konnte seine Probleme nicht im Alkohol ertränken, und sie mit Sex zu betäuben, das ging auch nicht. Es war, als müsse er für jeden Schritt auf Char zu wieder einen Schritt rückwärtsgehen. Ja, er war immer noch sauer, dass sie darüber nachgedacht hatte, seine Familie um ihres Jobs willen zu hintergehen. Doch je mehr er darüber nachdachte, umso mehr nötigte es ihm Respekt ab, dass sie sich doch gegen ihren Boss gestellt hatte.
Sie brauchte einen Job.
Im Gegensatz zu ihm.
Er konnte den Rest seines Lebens verplempern und immer noch mehr Geld haben, als er auszugeben wusste. Char jedoch hatte keinen Treuhandfonds im Rücken; sie hatte kein Haus im Wert von mehreren Millionen Dollar, das sie verkaufen konnte, oder einen Fuhrpark mit mindestens zehn ausländischen Autos, aus dem sie sich bedienen konnte.
Die Frau musste essen und Rechnungen bezahlen, Dinge, über die Jake sich niemals je Gedanken gemacht hatte.
Er hatte einen fertigen Plan im Kopf gehabt: Erst ein wenig mit ihr herumalbern, um das Eis zu brechen, und dann wollte er sich dafür entschuldigen, dass er sie gestern Abend so angepflaumt hatte.
Doch dann mussten sie für diese verdammte Trauzeremonie einspringen, und die ganze Situation war so unglaublich real geworden, dass er angefangen hatte zu zittern, als er Char bei den Händen hielt. Als er dieses Ehegelöbnis nachsprach, hatte er die Worte auch wirklich so gemeint. Zum ersten Mal in seinem Leben hatte er sich gewünscht, dass diese Bindung echt wäre. Verdammt, aber er wollte, dass sie hinter die Maske sah, die er immer hochhielt, und ihn einfach akzeptierte.
In dem Moment, als er sie bei den Händen hielt und in ihre blauen Augen sah, hatte sein Herz darum gefleht, dass sie mehr sehen möge als alle anderen vor ihr. Er dachte, wenn irgendwer seine Verunsicherung durchschauen könnte, dann war es Char.
Doch anstatt ihn zu durchschauen …
Hatte sie ihn vor aller Welt bloßgestellt. Und zum ersten Mal im Leben wusste er nichts zu sagen, um es besser zu machen. Er hatte sie Miststück genannt und war abgehauen, mal wieder. War das die Art, wie er immer noch mit den Dingen umging? Abhauen und schmollen? So wollte er nicht mehr sein: ein Typ, der seine Emotionen ignorierte, in den tiefsten Winkel seines Verstandes verbannte und sich betrank, um zu vergessen, dass es sie überhaupt gab.
Das Problem dabei war, dass die Dämonen seiner Vergangenheit, wenn er sich ihnen endlich mal stellte, schon so lange einen Teil von ihm darstellten, dass sie schon fast zu einer Art Trost oder gar eine Stütze geworden waren.
Er hatte immer noch Probleme mit dem Tod von Kaceys Eltern – er hatte es nie überwunden, dass ihr Tod ein Verlust sowohl für ihn als auch für Kacey war. Dazu das Gefühl, dass er den Erwartungen seines Vaters, wie ein Titus zu sein hatte, nie gerecht werden konnte. Und dann auch noch seine eigene Überzeugung, dass er nicht fähig war, jemanden so zu lieben, wie derjenige es verdiente.
Sein Leben lang hatte er Angst vor festen Beziehungen gehabt, doch erst jetzt wurde ihm klar, dass er schon seit dreiundzwanzig Jahren in einer festen Beziehung lebte. Er war an sich selbst gefesselt, in einer Beziehung mit seinen eigenen Dämonen. Nur für den Moment und nur für sich selbst zu leben, das war immer das Wichtigste in seinem Leben gewesen. Eltern warnten ihre Kinder vor den Gefahren ungesunder Beziehungen mit anderen – also warum warnten sie ihre Kinder nie vor den Gefahren einer ungesunden Beziehung mit sich selbst? Mit dem eigenen verdammten Herzen?
Jake ging in den hinteren Bereich des Hauses und hinaus zu der Anlegestelle beim Fluss. Mit einem Seufzer setzte er sich auf den Rand und sah ein Dinner-Kreuzfahrtschiff langsam vorbeifahren.
Das Leben war so viel einfacher gewesen, als er noch ein Kind war und seine einzigen Sorgen darin bestanden hatten, ob Mom seine Basketballklamotten rechtzeitig gewaschen bekam oder ob die Kinder in der Schule Lust auf Kickball hatten.
Erwachsen zu sein, das nervte.
Und wenn man endlich kapiert hatte, dass man ein selbstsüchtiger Mistkerl war, half das auch nicht gerade.
»Kann ich mich zu dir setzen?«, fragte Travis hinter ihm.
»Klar«, meinte Jake.
»Ist ein schöner Abend.« Travis’ Knie knackten, als er sich auf die Anlegestelle setzte.
Jake nickte und schaute weiter hinaus aufs Wasser. Wenn er seinem Bruder in die Augen sah, würde er ihn wahrscheinlich nur anfahren, gereizt, wie er war.
»Willst du mir erzählen, was los ist?«, fragte Travis.
Mit einem Seufzer lehnte Jake sich nach hinten auf die Hände und schüttelte den Kopf. »Nicht wirklich, nein.«
Eine Bewegung lenkte Jakes Aufmerksamkeit ab. Er sah, wie Travis einen kleinen Umschlag aus der Tasche zog. »Hör mal, ich wollte dir das hier eigentlich nie geben.«
»Lassen wir uns etwa scheiden?« Jake wollte unbekümmert klingen, aber er war ein wenig von der Rolle. Was, in aller Welt, konnte denn in diesem Umschlag sein?
Travis verdrehte die Augen. »Du solltest dich echt glücklich schätzen, von mir wegzukommen. Nein, es ist nichts in der Art. Es ist nur …« Travis fluchte. »Während des letzten Jahres hat Kacey endlich ein paar der Briefe gelesen, die ihre Eltern hinterlassen hatten. Offenbar hatten sie ihr Testament in dem Jahr vor ihrem Tod aktualisiert und ein paar Erinnerungsstücke dazugelegt, für alle Fälle.«
Jake biss sich auf die Lippe und wandte den Blick ab, als ihm Tränen in die Augen zu steigen drohten. Das war der Grund, warum er nie über seine Gefühle redete. Schon von Kaceys Eltern nur zu reden, bereitete ihm Herzschmerzen. Verdammt, wieso hatten sie einfach so sterben müssen?
Und wieso musste es in derselben Nacht passieren, in der Jake wieder etwas Unverantwortliches angestellt hatte? Wieso hatte Jake nicht die Chance bekommen, sich bei Kaceys Vater zu entschuldigen?
Travis gab Jake den Umschlag. »Der hier war für dich.«
»Für mich?« Jake nahm den Umschlag. »Und wieso jetzt? Wieso gibst du mir das gerade jetzt?«
Travis grinste. »Weil meine künftige Frau kein Erbarmen kennt …« Er boxte Jake in die Seite. »Und weil die strikte Anweisung lautete, dir den Umschlag erst dann zu geben, wenn etwas ganz Bestimmtes eintritt.«
»Ach ja? Und was? Irrsinn?«
Travis fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und wandte den Blick ab. »Nein, es war für den Zeitpunkt, wenn du dich verliebst.«
»Ja, ich habe so das Gefühl, wir beide erleben gerade einen ganz speziellen Moment«, witzelte Jake.
»Halt die Klappe.« Travis lachte. »Sie haben Briefe für Angehörige und Freunde geschrieben. Offenbar hat Kaceys Mutter echt gerne Notizen verfasst; sie hat ein ganzes Notizbuch voll mit Gedanken und Gedichten. Auf jeden Fall waren da noch zwei Briefe. Einer für Kacey an ihrem Hochzeitstag, und einer für dich …«
»Und was ist mit dir? Hast du auch einen Brief bekommen?«, fragte Jake.
Travis schüttelte den Kopf. »Ich habe Kacey. Ich schätze, wir werden morgen erfahren, was in dem Brief steht, wenn wir unser Ehegelübde ablegen. Du hast immer noch vor, sie zusammen mit Dad zum Altar zu führen?«
Jake kämpfte gegen das Hämmern seines Herzens an und nickte knapp.
»Gut.« Travis klopfte ihm auf den Rücken. »Ich lasse dich jetzt allein mit …« Er zeigte auf den Brief. »Wir sehen uns beim Abendessen.«
Jake hielt den Brief umklammert und sah zu, wie Travis wieder ging.
Mit zitternden Fingern brach Jake das Siegel des Umschlags und holte ein Blatt Papier heraus.
Der Inhalt war in kritzeliger Handschrift verfasst:
Ich wusste, dass es passieren würde. Erst heute Morgen habe ich Rose erklärt, dass es passieren würde, und sie hat mich ausgelacht. Ich frage mich, ob es Kacey ist, die letztendlich deine Aufmerksamkeit erregt hat. Ach, ein Vater weiß Bescheid: so wie du sie anschaust, schaut ein Mann seinen besten Freund an. So etwas erkenne ich, wenn ich es sehe.
Auf jeden Fall: Wir haben nie über jene Nacht gesprochen, Jake. Du weißt, welche ich meine. Himmel, ich bezweifle, dass du es jemals vergessen wirst: Löcher im Garten graben und dich dabei immer wieder dafür entschuldigen, dass du dich erwischen hast lassen mit Drogen und Frauen, mit denen zusammen zu sein du kein Recht hattest. Du warst immer ein lebhafter Mensch. In dem Moment, Jake, wusste ich, dass du als Erwachsener wahrscheinlich einer von diesen großen Unternehmertypen wirst. Die mit den schicken Autos und den leichten Mädchen. Du hattest diesen Blick, und ich muss zugeben, der Gedanke, dass Kacey mit dir zusammenkommen könnte, erschreckte mich etwas.
Ich schätze, ich muss einfach darauf vertrauen, dass die guten Anlagen aus deinen Kindertagen überdauert haben. Sollten sie wohl, wenn deine Großmutter da ein Wort mitzureden hat.
Rose sagt, wir müssen Briefe an Freunde und Familie schreiben, nur für alle Fälle. Ich weiß, du fragst dich jetzt wahrscheinlich, warum ich dir einen geschrieben habe. Du warst immer wie ein Sohn für mich, Jake. Ich kenne dich schon, seit du noch in den Windeln gelegen hast. Und heute kam mir der Gedanke: Was, wenn ich dich nicht als Erwachsenen erleben kann? Was, wenn ich dich nicht am Tag deiner Hochzeit sehen kann? Was, wenn ich nicht ein Teil deines Lebens und deiner Zukunft sein kann? Wenn ein Mann alt wird, denkt er über seine Vergangenheit nach und über die Dinge, die er bedauert. Ich habe es immer bedauert, dass ich nicht noch ein letztes Mal mit meinem Vater reden konnte, bevor er diese Welt verließ und in die nächste ging. Obwohl du einen verdammt guten Vater hast, habe ich mich immer als eine Art zweiten Vater für dich betrachtet. Davon abgesehen, Jake, bin ich so verdammt stolz auf dich. Ich hoffe, du hattest bis jetzt sowohl Erfolge als auch Niederlagen, aber noch mehr als das bin ich stolz darauf, dass du jemanden gefunden hast, der es wert ist, bei ihm zu bleiben. Wenn Männer zu Fall kommen, dann fallen sie hart, rückwärts ins kalte Wasser, ohne Rettungsring – du bist ein solcher Mann, Jake. Mein Rat an dich? Sei ein Mann. Lass dich nicht unter Wasser ziehen, um zu ertrinken. Lauf oder schwimme nicht weg von der Sicherheit des Bootes. Das Boot, das ist dein Zuhause, deine Familie, dein Leben. Der Rettungsring, der dich oben hält, ist immer deine Frau, deine Partnerin. Ohne einen Rettungsring ertrinkst du, und ein Rettungsring ohne jemanden, der sich daran festhält, hat keinen Zweck. Du siehst also, ihr braucht euch gegenseitig … ihr müsst euch in allem aufeinander verlassen. Vergiss nie, dass etwas, worum man nicht kämpfen muss, den Besitz nicht wert ist. Wenn du glaubst, aufgeben zu müssen, wenn du glaubst, dass du vielleicht nicht gut genug bist, dann denke daran, dass niemand von uns wirklich gut genug ist. Keiner von uns verdient die Frauen in unserem Leben, aber verdammt sollen wir sein, wenn wir nicht jeden einzelnen Tag unseres Lebens versuchen, uns ihrer Liebe würdig zu erweisen. Ich denke, was ich dir sagen will, ist … liebe sie. Mach sie glücklich, hege und pflege sie, und bei Gott, mein Junge, sie sollte besser mehr Grund zum Lachen als zum Weinen haben.
An meinen zweiten Sohn … und seine neue Frau: Möge euer Bett voll Lachen sein, eure Nächte voller Wonne, möge euer Heim erfüllt sein vom Duft nach gutem Essen und eure Herzen voller Freude. Das ist der Grund, weshalb wir auf der Welt sind – um zu lieben.
Jake schluckte den riesigen Kloß in seiner Kehle hinunter und steckte den Brief in seine Tasche. Verdammt sei Bill; seinetwegen fühlte er sich jetzt wie ein rührseliges Frauenzimmer.
Liebte er sie?
Char?
Er atmete schneller, als er über die letzten paar Wochen nachdachte. Gut, sie waren erst jetzt wieder aufeinandergetroffen, aber er kannte sie ja schon fast sein ganzes Leben. Er wusste von den Sommersprossen an ihrer Hüfte, von ihrer Abneigung gegen Essiggurken oder überhaupt alles Grünzeug – und dachte schließlich an ihr Lachen.
Oh, er kannte ihr Lachen, denn immer wenn er sie zum Lachen brachte, fühlte er sich wie ein verdammter Superheld.
Und jetzt fühlte er sich wie ein Mistkerl, denn das letzte Mal, dass sie gelacht hatte, war schon viel zu lange her, und stattdessen war er wahrlich einer der Gründe für ihre Tränen.
Fluchend stand er von der Anlegestelle auf und marschierte zurück ins Haus.
[home]

Kapitel 44
Char trank ihr zweites Glas Wein und nahm an dem großen Tisch Platz, der draußen aufgestellt worden war. Das Abendessen war eine Veranstaltung mit Partyservice und vollem Unterhaltungsprogramm. Gastgeber hätten eigentlich Kaceys Eltern sein sollen, doch da sie nicht mehr lebten, kam der gesamte Titus-Klan für alle Kosten auf.
Ein paar Zelte für die Büfetts standen an der Seite. Der Haupttisch für die Hochzeitsgesellschaft war lang und mit Kerzen und verschiedenen Sorten tropischer Blumen dekoriert. Alles herzzerreißend romantisch.
Oma Nadine ließ sich neben Char nieder und musterte deren Glas Wein. »Wie viele von denen hast du schon intus?«
»Genügend.« Char seufzte.
»Hm.« Oma Nadine griff in ihre große Handtasche und holte einen braunen Umschlag heraus. »Der Pastor hat mir erlaubt, dich und Jake getrennt unterschreiben zu lassen, nachdem ihr beide so sauer aufeinander seid.«
Char beäugte die Heiratserlaubnis. »Sollte das nicht erst morgen ausgefüllt werden?«
»Ach.« Oma Nadine winkte ab. »Nur ein weiteres Detail, um das wir uns dann nicht mehr kümmern müssen. Hier unterschreiben.« Das Blatt steckte zum Großteil noch im Umschlag; nur ein kleines Stück schaute heraus, was eigentlich auch besser war, wenn Char so darüber nachdachte. Sie wollte nicht einmal die Stelle sehen, an der Jake unterschreiben sollte. Sie hatten beide die Beherrschung verloren. Char wusste nicht mehr, wieso sie eigentlich so wütend auf ihn war. Wenn sie ernsthaft darüber nachdachte, dann war es eigentlich nicht einmal Wut; es war absolute, vollkommene Demütigung und Zurückweisung.
Er hatte ihr Herz zu Fall gebracht.
Und der Fall war hart.
Nach der Hochzeit würden sie beide getrennte Wege gehen, und dann würde sie arbeitslos auf ihrer Couch liegen und Trübsal blasen, weil der einzige Kerl, den sie je geliebt hatte, ihre Liebe nicht erwiderte und sie nicht so sehr begehrte, um es überhaupt zu versuchen.
Char unterschrieb rasch und gab Oma Nadine den Stift zurück.
»Na, na.« Oma Nadine tätschelte ihr den Rücken. »Es wird alles noch richtig gut. Vertraue einfach deiner Großmutter.«
»Da gibt es nur ein Problem.« Char beugte sich zu Oma Nadine und flüsterte: »Du bist gar nicht meine Großmutter.«
Das Lächeln in Oma Nadines Gesicht wurde ein ganz klein wenig breiter, bevor es wieder auf Normalgröße schrumpfte. »Aber natürlich bin ich das. Weißt du noch, als ich dir gesagt habe, dass ich Jake zugrunde richten würde?«
Char wollte wirklich nicht über Jake reden; sie nickte, versuchte dabei aber so zu tun, als habe sie kein Interesse.
»Er war schon verloren.« Oma Nadine tätschelte Chars Hand. »In dem Augenblick, als sein Blick auf dich in diesem Hochzeitskleid fiel. Ich habe es gekauft, weißt du.«
»Was?«, kreischte Char, so dass einige Gäste am Tisch, die gerade auf den ersten Gang warteten, aufmerksam wurden. Sie hustete und verbarg sich hinter ihrem dunklen Haar. »Sag mir, dass das ein Scherz ist, Grandma!«
»Oh.« Oma Nadine zuckte mit den Schultern. »Ich dachte, das Kleid gefällt dir. Und es sah so schön an dir aus. Wahrhaft göttlich.« Sie schenkte sich ein Glas Wein ein und schloss die Augen, als sie einen tiefen Schluck nahm und dann das Glas zurück auf den Tisch stellte. »Außerdem könntest du es ja eines schönen Tages gebrauchen.«
»Richtig.« Char kämpfte die Tränen zurück. «Möglich ist alles, denke ich.«
»Oh, aber natürlich ist es das«, meinte Oma Nadine. »Wusstest du, dass ich immer eine gute Fee sein wollte?«
»Hm?«
»Die meisten Mädchen wollen die Prinzessin im Märchen sein. Ich will die gute Fee sein.«
War sie betrunken? Jetzt schon?
»Okay.« Char blinzelte. »Nun ja, alles, was du dafür brauchst, ist ein Zauberstab und etwas Magie, und dann ist alles möglich.«
»Meinen Zauberstab habe ich schon, und Magie besitzt jede Großmutter.« Sie zuckte mit den Schultern. »Also, erzähl mir von Jace.«
»Er ist …« Char sah über den Tisch. Sein blondes Haar war zurückgekämmt und enthüllte seine grünen Augen und das kantige Gesicht. »Nett.«
Oma Nadine brach in Gelächter aus. »O Liebes, der Mann ist vieles, aber ›nett‹ ist nicht das Wort, mit dem ich ihn beschreiben würde. Verdammt sexy, das ist er. Eine Bestie unter Männern.«
»Grandma«, stöhnte Char, »nicht so laut.«
»Nun ja.« Oma Nadine hob die Hände. »Ich sage nur, der Mann könnte ein Mädchen mit nur einem Blick zum Dahinschmelzen bringen.« Als würde er sie hören, schaute Jace in dem Moment zu Oma Nadine herüber und grinste. »Grundgütiger, ich glaube, ich hatte gerade einen Schlaganfall im Miniformat.«
»Wirklich?« Panisch griff Char nach dem Arm der alten Dame.
»Na ja.« Oma Nadine zwinkerte Jace zu. »Wenn das ein Schlaganfall war, dann will ich noch einen.«
Char merkte, wie ihr heiß im Gesicht wurde.
»Bringt er dein Blut denn nicht in Wallung?«, fragte Oma Nadine.
Char verschluckte sich an ihrem Wein und fing wild an zu husten, während Oma Nadine ihr kräftig auf den Rücken klopfte. »Liebes, trink langsamer, sonst machst du noch einen Fleck auf dieses hübsche gelbe Sommerkleid.«
»Genau. Es war der Wein«, krächzte Char. »Nicht das mit der Wallung.«
»Na ja.« Oma Nadine beugte sich vor und flüsterte: »Wie nennt ihr jungen Leute das denn heutzutage? Bringt er dich zum …«
»Grandma!«, zischte Char. »Hör auf damit, hör einfach auf.« Beschämt verbarg sie das Gesicht in den Händen. »Er ist ein netter Kerl, aber nicht …« Sie war kurz davor, zu sagen »nicht Jake«, als genau der dazukam und sich am Ende des Tisches niederließ. Ihre Augen, die seinen Körper begierig von oben bis unten in Augenschein nahmen, verrieten sie. Jake beugte sich über den Tisch, und seine Unterarme streiften die Blumen, die um seinen Teller verstreut waren. Oh, wäre sie doch nur eine Blume.
»Ich sehe schon«, sagte Oma Nadine leise, »er ist nicht mein Enkel.«
»Was?« Char riss den Blick von Jake los und verknotete die Hände in ihrem Schoß.
»Jace.« Oma Nadine zeigte auf ihn. »Er könnte ein zweiter Marlon Brando sein, und du würdest ihn immer noch ansehen, als sei er nichts als ein Ersatz.«
»Marlon Brando? Ersatz?« Char lächelte angespannt, schaute Oma Nadine aber nicht an.
»Für den einen, den du wirklich willst.« Oma Nadine legte ihre Hand beruhigend auf die von Char. Ein paar Diamantringe blitzten an ihren Fingern, als sie Char die Hand tätschelte. »Meinen Enkel. Du bist verliebt in ihn.«
»Ich bin …« Aber sie konnte es nicht abstreiten, also sah sie stattdessen Oma Nadine in die Augen und sagte: »Bitte, sag es ihm nicht.«
Oma Nadine wich abrupt zurück und schnaubte. »Schätzchen, wenn er bis jetzt noch nicht weiß, dass du ihn liebst, dann ist er ein Idiot. Andererseits, er ist ein Mann.« Sie sah in Jakes Richtung und hob die Hände in die Höhe. »Er sieht unglücklich aus. Wahrscheinlich liegt es an all dem Sex, den er zur Zeit nicht hat.«
Und da war er wieder, Chars rasender Herzschlag. Hatte Oma Nadine gerade schon wieder »Sex« gesagt? Beim Abendessen?
Dieses Mal erregten ihre Worte die Aufmerksamkeit von Travis und Kacey, die ihr beide flehentliche Blicke zuwarfen, als wollten sie sagen: Bitte keine peinlichen Momente mehr.
Pastor Jim verschluckte sich an seinem Wein, und alle am Tisch verstummten.
Hilflos sah Char Oma Nadine an.
»Wir sprachen gerade über Petunia.«
O nein. Petunia gegenüber am Tisch erstarrte, und ihr Blick aus schmalen Augen richtete sich auf Oma Nadine, als sei sie ein Spross Satans. »Ich nehme solche vulgären Worte nicht in den Mund.«
»Nein, du strickst nur und liest schmutzige Bücher.«
»Aber nein, ich würde nie …«
»Streite es nicht ab.« Oma Nadine schwenkte ihr Weinglas. »Ich habe diese Bücher mit eigenen Augen gesehen. Du bist nicht so sittsam, wie du immer vorgibst, Schwesterherz.«
Petunia schaute, die Lippen fest zusammengepresst, über den Tisch. »Sie ist betrunken, ganz klar.«
»Erzähl doch mal: Hat Captain Jack den Weg nach Hause gefunden, mit dem Sklavenmädchen? Bis dahin war ich noch nicht gekommen, obwohl ich zugeben muss, dass ich sehr aufgeregt bin, zu erfahren, ob sie es schaffen, sich zu …«
»Oma«, warnte Travis.
Sie zuckte mit den Schultern. »Ich wollte sagen ›sich zu verlieben‹.«
»Meine Fresse«, brummelte Jake von der anderen Seite.
Petunia warf Oma Nadine einen finsteren Blick zu. »Du bist eine Heidin.«
»Aber zumindest stehe ich dazu … Wo ist deine Peitsche, Petunia?«
Char riss die Augen auf.
Wescott schmunzelte. »Nun, wie wäre es, wenn sich alle wieder beruhigen. Wir sind hier zur Feier der …«
»Wahrscheinlich bei deinen roten Pumps, du tätowiertes Flittchen!«, kreischte Petunia.
»Ich liebe diese Absätze«, seufzte Oma Nadine sehnsüchtig.
»Oh, seht nur, das Abendessen!«, rief Bets mit hoher Stimme. »Esst alle, esst!« Sie klatschte in die Hände und fing an, sich von den Gerichten auf den Teller zu laden, die von den Leuten des Partyservice gebracht wurden.
»Austern.« Oma Nadine zeigte auf einen der Behälter. »Iss die auf, Travis. Morgen Nacht wirst du das brauchen.«
Der stieß daraufhin einen Fluch aus und sah gen Himmel. »Und ich hatte es so gut unter Kontrolle.«
»Wenn das Unter-Kontrolle-Haben ist, dann bin ich eine Nonne.« Oma Nadine grinste, während Travis stöhnte und ein wenig von Kacey wegrutschte.
»Oh, seht nur!« Bets deutete auf die Tischmitte. »Der Wein ist alle.«
»Ich hole welchen!«, rief Travis, stand vom Tisch auf, Kaceys Unterarm fest gepackt.
Seelenruhig griff Oma Nadine in ihre Handtasche und holte ein Halsband heraus, das verdächtig viel Ähnlichkeit mit einem von den Dingern hatte, die man einem Hund umlegte, um ihn per Stromstoß zu disziplinieren. »Setz dich, Travis.«
Mit einem Schimpfwort setzte er sich wieder.
»Ich, ähm, ich gehe schon.« Char stand auf.
»Ich auch.« Das kam von Jace. »Du könntest dich in diesem Weinkeller verlaufen.«
»Mein Held«, sagte sie trocken, auch wenn es ihn nicht zu kümmern schien. Sein Blick war fest auf Oma Nadine gerichtet. Er nickte kurz und sah dann wieder Char an.
»Bereit?« Er bot ihr den Arm und ignorierte ihren neugierigen Blick.
Schweigend gingen sie den Weg zum Haus zurück.
[home]

Kapitel 45
Jake würde den beiden genau fünf Minuten geben, bevor er, zum Angriff bereit, in den Weinkeller platzte. Er hatte gerade anbieten wollen, Char zu begleiten, als Jace auf der anderen Seite aufgestanden war. Jace hatte einen eigenartigen Blick mit Oma Nadine gewechselt und war dann gegangen.
Die Augen zusammengekniffen, trank Jake einen Schluck Wein, behielt die Tür im Auge und wartete darauf, dass die beiden zurückkamen. Er schaute auf die Uhr. Verdammt, erst dreißig Sekunden vorbei.
»Sieh an, sieh an.« Oma Nadine zog sich neben ihm einen Stuhl heran. »Ich hätte nie gedacht, dass ich den Tag je erleben würde.«
»Was?« Jake zuckte zusammen, als ein Vogel auf dem Türgriff landete. Wow, wie kläglich war er eigentlich?
»Du hast eine gute Wahl getroffen.« Oma Nadine seufzte. »Na ja, ich hätte sie selbst ausgesucht, wenn ich da irgendwas mitzureden hätte. Aber meine Tage als Heiratsvermittlerin sind vorbei, wie du sehr gut weißt.«
»Richtig.« Jake leckte sich über die Lippen und schaute erneut auf seine Uhr. Anderthalb Minuten. Er war in der Hölle.
»… deshalb musst du nur eben hier unterschreiben.« Ein Stift wurde ihm in die Hand gedrückt. Er warf kaum einen Blick auf das Papier, setzte seinen Namen auf die Stelle, über der Oma Nadines Hand schwebte, und gab ihr den Stift zurück. »Drei Minuten, Jake. Es sind kaum drei Minuten vergangen. In drei Minuten kann nicht viel passieren. Nun ja, außer …« Oma Nadine kicherte. »Einmal hatten dein Großvater und ich nur fünf Minuten, und du würdest gar nicht glauben, was wir alles …«
Jake sprang auf die Füße und marschierte zum Haus.
 
Der Weinkeller der Familie Titus sah aus wie aus einem Hochglanzmagazin. An einer Seite befand sich eine Bar aus Granit mit einer Reihe von Lederstühlen davor. Nachdem Bierbrauen eines von Wescotts Hobbys war, hatte die Familie sogar eine eigene Biermarke. An den meisten Wänden standen Weinflaschen aufgereiht. Es hätte der Himmel auf Erden sein können. Sogar die Gesellschaft war gar nicht so übel, abgesehen davon, dass – wieder einmal – Jace nicht derjenige war, den sie sich ausgesucht hätte. Vielleicht sollte sie einfach nur dankbar sein.
»Also.« Jace griff nach einer Flasche. »Wie wäre es mit diesem hier? Ein klassischer Merlot?«
»Gut.« Konnte Char nicht gleichgültiger sein. Unbekümmert schlenderte sie zur Bar. Ein paar gerahmte Bilder standen auf der Tischplatte. Eines davon zeigte Jake und Travis als Kinder. Zwischen ihnen Kacey, die Jake gerade einen Kuss auf die Wange drückte.
Kacey war immer da gewesen, wo Char hatte sein wollen.
Nicht, dass sie je eifersüchtig genug gewesen wäre, um ihre Freundschaft zu beenden, aber mit Kacey auszukommen, das war auch immer einfach gewesen.
»Alles in Ordnung?« Jace tauchte hinter ihr auf und legte ihr die Hände an die Schultern.
»Ja.« Char versteifte sich. »Wieso fragst du?«
»Weil ich schon seit ein paar Minuten mit dir rede, und du hast nicht einen Laut von dir gegeben. Ich schwöre, ich habe mir schon Sorgen gemacht, ob du überhaupt noch atmest.«
Char konnte ihr Auflachen nicht zurückhalten.
»Da ist es ja«, flüsterte Jace.
»Was?« Sie drehte sich zu ihm um.
»Das Lachen. Mir gefällt dein Lachen. Man hört es nur viel zu selten.«
Char fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und lehnte sich an den Tresen. »Es war eine harte Woche. Was soll ich sagen?«
»Jace nickte. »Ich weiß.«
Wie konnte er das wissen? Er kannte sie ja nicht einmal richtig!
»Unerwiderte Liebe ist nichts für Schwache.« Er griff nach dem Korkenzieher und öffnete die Weinflasche, schenkte ihr ein kleines Glas ein und eines für sich selbst. Das hob er in die Höhe und stieß mit ihr an. »Wie kommst du klar?«
»Woher weißt du überhaupt …?«
Jace lachte. »Ich bin nicht dumm. Aber lass mich dich etwas fragen.« Er nahm ihr das Weinglas aus der Hand und stellte es auf den Tisch.
»Was denn?« Seine Augen waren so klar und schön, dass es schwer war, sich nicht darin zu verlieren.
»Denkst du …?« Er schob ihr das Haar hinters Ohr und drückte seine Stirn an ihre. »Dass du ihn liebst, oder zu lieben glaubst, weil er deine Gefühle nie erwidert hat? Vielleicht ist ja ein Abschluss das, was du brauchst.«
Char zitterte unter seiner Berührung. »Ist es das, was du mir anbietest? Einen Abschluss?«
Jace umfasste ihr Gesicht mit den Händen und fuhr mit dem Daumen über ihre Unterlippe. »Ich bin nicht gern zweite Wahl, Char. Aber ich wäre bereit, dein Zweiter zu sein. Das heißt, wenn du mich haben willst. Ich würde mich liebend gern mit dir verabreden, dich zum Essen ausführen und dir das Gefühl geben, dass du das alles verdienst, denn, ganz ehrlich, das ist mein Job als Mann. Dir zu zeigen, wie ich dich sehe. Und ich denke, du siehst dich selbst nicht deutlich. Ich denke, dein ganzes Leben lässt sich in einem Wort zusammenfassen.«
Char wollte sich von ihm lösen, aber er hielt sie fest. »Ach ja, Dr. phil., und das wäre?«
Er lächelte betrübt. »Beinahe. So definierst du dich selbst. Beinahe. Und das macht mich traurig, denn du bist nicht die Art von Frau für ein Beinahe.«
»Und du bist Experte dafür, welche Art von Frau ich bin?«
»Absolut.«
»Tja dann, was bin ich?«
Jace legte den Kopf schief und fuhr mit der linken Hand sachte an ihrem Hals entlang. »Für immer. Du bist eine Frau für immer.«
Seine Lippen drückten sich sanft auf ihre, bevor er sich wieder von ihr löste. »Die Frage ist, willst du ihn vergessen? Willst du dein Leben weiterführen? Vielleicht mit mir? Oder wäre es genug: meine Worte, mein Geld, alles, was eine Beziehung mit mir bedeuten würde – wäre es genug, um ihn für immer aus deinem Gedächtnis zu streichen?«
Chars Unterlippe zitterte. Mit einem leisen Aufkeuchen schüttelte sie den Kopf. »Nein, Jace, es tut mir leid, aber nein.«
Mit einem strahlenden Lächeln löste er sich von ihr. »Da bin ich aber froh.«
»Wie bitte?«
Er zuckte lässig mit den Schultern. »In der Highschool hatte ich aus Spaß Schauspielunterricht genommen. Ich muss zugeben, das hier war der größte Spaß, den ich seit Jahren erlebt habe.«
Char konnte ihn nur verwirrt anstarren. »Du Mistkerl! Du hast nur so getan, als würdest du mich mögen?«
»Du liebe Güte, nein.« Jace nahm ihre Hand. »Ich würde dich liebend gern aus den Händen dieses Idioten befreien. Aber du willst gar nicht befreit werden. Habe ich recht?«
»Ich verstehe nicht.« Char massierte sich die Schläfen.
»Ein Wort.« Jace nickte. »Grandma.«
»Nein!« Char keuchte. »Sie bezahlt dich dafür?«
»Geld brauche ich nicht, ich musste nur über eine schlechte Trennung hinwegkommen. Diese Frau versucht seit einem Jahr, mich zu verkuppeln. Sie hat mich Travis vorgestellt, und der Rest ist irgendwie Geschichte. Ich hatte ohnehin vor, zur Hochzeit zu kommen. Es war alles so einfach. Travis wollte, dass ich dich treffe. Grandma hatte andere Pläne. Und hier bin ich und trinke Wein, während alle anderen unsere bevorstehende Hochzeit planen.«
»Heilige Scheiße!« Char lief vor ihm hin und her. »Die Frau ist wahnsinnig.«
»Ein wahnsinniges Genie.« Jace hob sein Glas. »Gib es zu. Sie hat mehr geholfen als Schaden angerichtet.«
»Sie hat mir ein Hochzeitskleid gekauft.«
»Bringt das nicht Unglück?« Jace legte den Kopf schief. »Nur so aus Neugier.«
»Dann bist du also nicht wirklich ein Wichtigtuer.«
Darüber schien er nachzudenken. Dann antwortete er: »Nein, ich denke nicht. Aber wenn du meine Ex fragst, würde sie dir sagen, dass doch, und noch mehr als das. Ich versuche einfach, die Hochzeit zu überstehen, ohne dass deine Großmutter mich umlegt und die Leiche verschwinden lässt. Du weißt, dass sie ein Schockhalsband gekauft hat, oder?«
Lachend warf Char ihm die Arme um den Hals. »Ich weiß nicht, ob ich dir danken oder dich ohrfeigen soll dafür, dass du mich geküsst hast.«
»Hey.« Jace löste sich von ihr und küsste sie auf die Wange. »Mein Angebot steht. Deine unglaubliche, manipulative Großmutter mal außen vor gelassen, ich hätte dich trotzdem nach deiner Handynummer gefragt.«
»Danke.« Char drückte ihm einen kurzen Kuss auf die Lippen.
Doch offenbar war der Kuss nicht kurz genug.
Denn ehe sie es sich versah, kam Jake die Treppe herabgestürmt, und in seinen Augen blitzte die Wut.
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Kapitel 46
Jake sah nur noch rot.
Jace hielt sie in den Armen. Sein Mädchen, seine Frau, seine Zukunft – in Jace’ schmutzigen Politikerpfoten! Mit einem Kriegsschrei, der jeden Braveheart-Fan mit Stolz erfüllt hätte, ging er auf Jace los und schleuderte ihn gegen den Tresen.
Seine Faust flog auf Jace’ Gesicht zu und landete einen Kinnhaken, so dass dessen Kopf nach hinten ruckte und auf den Tisch knallte.
Irgendwo registrierte sein Verstand verschwommen, dass Char schrie, er solle aufhören, aber es war schon zu spät. Jace sackte zu Boden.«
»Heilige Scheiße!« Char schlug die Hände vors Gesicht. »Du hast gerade einen State Senator k. o. geschlagen!«
»Tja.« Jake fluchte. »Er hat dich angefasst!«
»Na toll!« Char lief hektisch hin und her. »Das solltest du dann unbedingt dem Richter erzählen, wenn du gefragt wirst, wieso man dich nicht ins Gefängnis stecken soll!« Sie versetzte ihm einen Schlag gegen den Bauch.
»Tut mir leid. Ich habe nur … Panik bekommen. Ich wollte deine Ehre verteidigen!«
»Nun mal langsam«, sagte Char. »Du sitzt gerade im Glashaus und willst hier mit Steinen werfen.«
Jake funkelte sie an. »Sehr witzig.«
»Was machen wir jetzt?« Char zeigte auf Jace. »Du hast ihn doch nicht umgebracht, oder?«
»So fest habe ich ihn nicht getroffen«, brummte Jake und beugte sich über Jace. »Er ist bestimmt nur für eine Weile k.o.«
»Tja, wie lange wollen wir darauf warten, dass er wieder aufwacht?« Char lief immer noch hin und her, nur dass sie jetzt ihr Weinglas in die Höhe hob und abwechselnd trank und ihn anschrie.
»Ich weiß nicht. Stell den Wein wieder hin. Du machst mich nervös.«
»Ich mache dich nervös?« Nun ja, wenigstens hörte sie mit dem Gerenne auf. »Mit welchem Recht kommst du überhaupt hier als mein Retter daher?«
Jake stieß einen schweren Seufzer aus. »Ich wollte schon immer mal dein Retter in der Not sein.«
»Komisch, ich erinnere mich nicht daran, dass der Retter einen Unschuldigen krankenhausreif schlägt.«
»Unschuldig, meine Fresse!«, schrie Jake. »Er hatte seine Hände überall an dir!«
»Na und?« Sie verschränkte die Arme. »Was kümmert dich das?«
»Verdammt, Char!« Zwei Schritte, und sie lag in seinen Armen; ihr Mund öffnete sich, und der Moment, als ihre Zungen sich trafen, setzte sie in Flammen.
Er schob sie gegen den Tresen, und der Kuss wurde inniger. Ihr Körper reagierte so empfänglich auf ihn. Sie küssten sich, wie sie miteinander stritten: aggressiv, leidenschaftlich und alles andere als langsam und bedächtig.
Nicht länger Herr seiner Sinne, schob Jake die Träger ihres Sommerkleids nach unten. Ihre Haut war samtweich. Ihre Hände wanden sich in sein Haar, als er mit der Zunge über ihre Unterlippe fuhr, daran saugte und den Geschmack von Wein in ihrem Mund kostete. Gänsehaut breitete sich über ihren Oberkörper aus, als seine Lippen von ihrem Mund abwärtswanderten und direkt über ihrem BH innehielten.
Jace stöhnte, noch immer am Boden liegend.
Jake ignorierte es.
Das Stöhnen wurde lauter.
Char grub die Fingernägel in Jakes Rücken.
Gott hasste ihn.
Sich wieder von ihr zu lösen, das war wohl das Schwierigste, was er je im Leben getan hatte.
Jace bewegte sich.
»Wir sollten gehen.« Jake kämpfte darum, wieder zu Atem zu kommen, als sein Blick dem von Char begegnete. Sie war wild geküsst worden und sah völlig derangiert aus, und es gefiel ihm, zu wissen, dass er der Mann war, der für den Ausdruck auf ihrem Gesicht die Verantwortung trug: Lust, Begehren, und das alles seinetwegen.
Jace stöhnte erneut.
»Wir flüchten gerade vom Tatort, oder?« Char nahm Jakes Hand, als sie wieder ins Erdgeschoss hinaufgingen.
»Falls jemand fragt, haben wir gesehen, wie er gestolpert ist.«
»In deine Faust?«, fragte Char. »Im Ernst? Mit dieser Lüge sollen wir durchkommen?«
»Tut mir leid, dass mein Verstand gerade leicht neben der Spur ist. Wir haben schon Glück, dass ich überhaupt geradeaus laufen kann, ohne dich auf die Treppe zu drücken und dir den Rock hochzuschieben.«
»Du kannst das, weißt du.«
Jake erstarrte. »Kann was?«
»Meinen Rock hochschieben.«
»Du folterst mich gerade, oder?«
Char grinste und flüsterte ihm ins Ohr: »Ich habe auf der Party einige Dessous gekauft. Denk beim Abendessen daran.«
»Großartig«, schimpfte Jake. »Und was soll dann Oma von mir denken? Dass Blumen mich scharfmachen? Dass ich bei Austern heiß werde? Verdammt ungemütlich, wenn du mich fragst. Wir sollten das Abendessen einfach ausfallen lassen.« Kaum hatten sie das obere Ende der Treppe erreicht, drückte er sie gegen die nächstbeste Wand und hielt sie mit seinem Körper gefangen. »Nur noch ein Kuss.«
»Mit dir ist es nie nur ein Kuss, Jake.«
Er konnte nichts gegen das breite Grinsen tun, das sich auf seinem Gesicht ausbreitete. »Gut, denn ich will, dass es kein Ende gibt.« Er küsste sie auf die Nase. »Ich habe das Bedürfnis, dir zu beweisen, dass es nicht nur bei einem Kuss bleibt.« Seine Lippen streiften ihre. »Denn es soll der erste von hunderttausend Küssen sein.« Er ließ seine Lippen über ihren Halsansatz wandern. »Der erste von allen letzten Küssen, die du im Leben je bekommen wirst.« Seine Zunge zog Kreise über ihr Schlüsselbein und an der anderen Seite ihres Halses wieder nach oben. »Ich will dich unempfänglich für die Küsse jedes anderen Mannes machen; ich will dich zeichnen als die meine. Ich will dich meinen Namen rufen hören, nicht weil du sauer bist, sondern weil du so verdammt scharf bist, dass du nicht mehr klar denken kannst. Das will ich mit dir machen. Ich will, dass du mir gehörst.«
»Dir?« Tränen stiegen ihr in die Augen.
»Ich bin ein sehr besitzergreifender Mann, falls du es noch nicht weißt. Ich bin fertig mit Ständig-Abhauen.«
»Kannst du mir das versprechen?«
Jake nahm ihr Gesicht zwischen beide Hände. »Für immer. Das ist mein Angebot.«
»Dann ist das hier also eine geschäftliche Vereinbarung?« Sie schenkte ihm ein fragendes Lächeln.
»Absolut.« Er zog sie in seine Arme und küsste sie auf die Stirn. »Natürlich lasse ich dich auch noch einen irrsinnigen Knebelvertrag unterschreiben aus der Feder von Rechtsanwälten, die nichts Besseres zu tun haben, als mich zu beschützen. Du wirst auf der gepunkteten Linie unterschreiben müssen – du weißt schon, das Übliche –, dass du Tag und Nacht meine Liebessklavin sein wirst. Und wenn du versuchst, mich zu verlassen, werde ich dich bestrafen.«
»Wie nett. Und wenn du immer noch Vorstandsvorsitzender wärst, könnte ich dich jetzt Christian Grey nennen.«
»Jake Titus!« Oma Nadines Stimme hätte die Toten aufwecken können. »Wo bist du! Ich muss mit dir reden!«
»Weglaufen?«, fragte Char.
»Oma sieht alles. Das ist, als wollte man sich vor dem Herrn persönlich verstecken.«
Mit einem Seufzen lösten sie sich voneinander. Jake hob ihre Hand an seine Lippen. »Wir können später weiterreden.«
»Über diese Sache mit ›für immer‹?« Ihr Blick war hoffnungsvoll, und sein Herz machte einen Satz.
»Genau, über diese Sache mit ›für immer‹.«
»Da bist du ja!« Oma Nadine keuchte. »Ich habe überall nach euch beiden gesucht! Es ist Zeit für den Trinkspruch! Moment. Wo ist Jace?«
»Schlafen gegangen«, erklang eine Stimme hinter ihnen. »Ich hatte beschlossen, ein Nickerchen zu machen.«
»Im Weinkeller?« Oma Nadine verschränkte die Arme. »Ach du liebe Zeit! Was, in aller Welt, ist denn mit deinem Auge passiert?«
»Eichhörnchen.« Jace starrte Jake mit schmalen Augen an. »Wie es aussieht, hat es seine Nüsse doch noch wiedergefunden und mich angegriffen, verdammtes Ding.«
»Oh.« Oma Nadine nickte. »Alles klar. Nun, ich bin sicher, seine Nüsse sind nicht annähernd so eindrucksvoll, wie es uns glauben machen möchte.«
»Oh, aber das sind sie«, warf Char ein.
Jake schenkte ihr ein sündhaftes Grinsen.
Jace verbarg sein Lächeln und sah Oma Nadine ernst an. »Wenn du bereit bist, sollten wir jetzt wohl zurück zum Abendessen gehen.«
»Okay.« Sie nahm seinen Arm und entfernte sich mit ihm von Jake und Char.
»Danke.« Jake nahm ihre Hand. »Dafür, dass du meine Männlichkeit verteidigst.«
»Ach ja, die hat in letzter Zeit einen ganz schönen Schlag abbekommen. Ich dachte, da sollte ich dir beistehen.«
Mit einem zufriedenen Grinsen zog Jake sie an sich und flüsterte: »Ich denke, später darfst du noch mehr als nur mir beistehen.«
»Wir werden sehen.« Einen kurzen Augenblick trafen sich ihre Blicke, bevor sie blinzelte und den Blick abwandte.
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Kapitel 47
Kacey konnte nicht übersehen, dass Jace ein blaues Auge hatte, als er wieder zum Tisch kam. Char und Jake kamen gleich hinter ihm, die Köpfe zusammengesteckt. Char lachte. Jake berührte sie am Arm.
O nein.
Kacey warf einen finsteren Blick auf Oma Nadine, die damit beschäftigt war, sich selbst auf die Schulter zu klopfen.
»Sie gewinnt.« Kacey stieß Travis in die Rippen.
»Glaub mir.« Er ließ den Kopf hörbar auf die Tischplatte sinken. »Ich weiß es.«
»Ach, hör auf damit. Du hast noch vierundzwanzig Stunden.«
»Das waren die zwei längsten Wochen meines Lebens.« Travis seufzte. »Was bedeuten da schon vierundzwanzig Stunden?« Er legte den Arm um Kacey, und dann erstarrte er.
»Was? Was ist denn los?«
»Er hat sie geküsst.«
»Hm?«
»Dieser gerissene Mistkerl.« Travis grinste. »Sieh ihn dir an.«
Kacey sah dorthin, wo Travis hinzeigte. Jake grinste seinen Teller an und schwenkte sein Weinglas. Sein Blick begegnete alle paar Sekunden dem von Char, und sie wechselten ein vertrauliches Lächeln.
»Blutige Hölle«, brummte Travis.
»Der Fluch funktioniert nicht. Du bist eben kein Brite.« Jetzt seufzte Kacey.
Oma Nadine stand auf und hob ihr Glas. »Der Trauzeuge möchte gern einige Worte an das Brautpaar richten. Jake?«
Jake fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, stand auf und hielt sein Glas hoch. »Ich habe dich zuerst geküsst.«
Kacey brach in Gelächter aus, und Travis knurrte.
Grinsend fuhr Jake fort: »Ich glaube, mich an eine alberne Wette mit meinem Bruder zu erinnern, in der es darum ging, das Mädchen von nebenan zu heiraten. Tja, Bruderherz, ich denke, die hast du gewonnen. Danke übrigens für die Rechnung, sehr nett von dir. Ihr beide wart immer ein wichtiger Teil meines Lebens, und ich kann gar nicht sagen, wie froh es mich macht, zu sehen, dass meine zwei besten Freunde heiraten. Auf das Brautpaar!« Er hob sein Glas.
»Cheers!«, riefen alle.
Jake machte eine Handbewegung zu Jace hin. »Wolltest du nicht auch ein paar Worte sagen?«
Jace winkte ab. »Nein, ich denke, du hast alles gesagt.«
»Heilige Scheiße«, flüsterte Kacey, »irgendwas stimmt da ganz und gar nicht. Die beiden waren doch die ganze Woche über wie zwei Kampfhähne!«
Travis schaute von Char zu Jake, dann zu Jace und wieder zu Jake. »Ich verstehe das nicht. Sie wirken alle vollkommen normal.«
Kacey umklammerte Travis’ Hand wie ein Schraubstock. Oma Nadine zwinkerte ihnen zu und deutete dann auf den Boden.
Auf den verdammten Behälter mit ihrem Mikrofon.
»Mist«, brummelte Travis, »diese verdammte Frau wird uns schlagen.«
»Ich denke« – Kacey zeigte auf Jake – »das hat sie schon.«
Jake saß Char gegenüber und warf ihr immer wieder derart unangemessen lustvolle Blicke zu, dass Kacey sich fragte, ob sie nicht einfach Mitleid mit Travis haben und ihm die Hand auf die Augen legen sollte.
Doch als sie sich umdrehte, um etwas zu Travis zu sagen, umspielte ein boshaftes Lächeln seine Lippen.
»Oh-oh«, sagte Kacey, »was denkst du gerade?«
»Ich denke, wir werden ausgleichen.«
»Ausgleichen?«
»Er will sie so sehr.« Travis lachte leise. »Und er denkt, er bekommt sie, heute Nacht, aber …«
»Aber was?«
»Was für ein Bruder wäre ich, wenn ich das Herz meines Bruders nicht beschütze? Und was für ein Mensch wäre ich, wenn ich nicht Chars Tugend verteidige?« Er schüttelte den Kopf und hob die Hände an die Brust. »Ich könnte mir selbst nicht mehr in die Augen sehen …«
»Jake wird mich umbringen.«
»Geteiltes Leid ist halbes Leid.« Travis trank einen großen Schluck Wasser. »O ja.«
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Kapitel 48
Das Dessert wurde serviert. Char entschied sich für Schokoladensoufflé mit Schlagsahne. Es stand kaum vor ihr, als sie Jakes hungrigen Blick sah.
Mit einem sündigen Lächeln tauchte sie den Finger in die Schlagsahne und leckte ihn langsam ab.
Und ihm blieb ein klein wenig der Mund offen stehen.
Sie leckte sich über die Lippen und tauchte den Finger erneut ein.
Jake beugte sich vor, und sein Blick unter halb geschlossenen Lidern war unbeschreiblich.
Char fragte sich, wann es zuletzt vorgekommen war, dass jemand mit dem Spieler spielte oder dass er tatsächlich mal auf etwas warten musste.
Vorsichtig schlüpfte sie aus ihren Schuhen und rutschte entspannt auf ihrem Stuhl noch etwas tiefer. Sie versuchte, lässig zu wirken, als sie noch einen Fingervoll von ihrem Dessert nahm und zusah, wie Jake sie beobachtete. In dem Augenblick, als ihr Fuß sein Bein berührte, zuckte er zusammen, stieß einen Fluch aus und packte die Tischkante.
»Alles in Ordnung, Jake?«, fragte Petunia und sah ihn durch ihre Brille prüfend an.
»Perfekt«, erwiderte er angestrengt, »nur ein wenig heiß.« Er blinzelte ein paar Mal, bevor er nach seinem Wasserglas griff und einen langen Schluck nahm.
»Es ist recht feucht draußen.« Petunia fächelte sich Luft zu. »Aber du siehst wirklich etwas erhitzt aus. Bist du sicher, dass da nichts bevorsteht?«
»Wäre das schön«, meinte Jake.
»Wie bitte?« Petunia runzelte die Stirn.
»Das ist schön.« Er zeigte auf die Platte mit Butter in der Mitte des Tisches.
Char biss sich auf die Lippe, um nicht loszulachen. Langsam genoss sie einen weiteren Löffel von ihrem Dessert und leckte ihn ab. Jake stöhnte hörbar auf.
Ihr Fuß berührte seine bloße Haut.
»Mutterg…«
»Jake?« Petunia schüttelte den Kopf. »Du machst mir Sorgen.«
»Mir auch.« Char leckte sich über die Lippen und ließ ihren Fuß langsam höher gleiten.
Jake umklammerte mit beiden Händen die Tischkante, und sein verschleierter Blick setzte sie in Brand. »Da bin ich sicher.«
Er schloss die Augen, als sie über sein Bein rieb und dann beide Beine darum schlang, um ihn näher an den Tisch zu ziehen.
»Verdammt.« Er atmete hörbar aus.
»Erlaube mal!«, schalt Petunia ihn. »Jake Titus, hör mit diesen schmutzigen Wörtern auf.«
»Er ist so ein ungezogener Junge«, pflichtete Oma Nadine grinsend bei.
Jake stöhnte und sah Char bittend an, dass sie entweder aufhören oder weitermachen und ihn hier auf der Stelle zugrunde richten solle.
»Du weißt, was mit ungezogenen Jungs passiert«, sagte Char – wie hilfreich.
»Was denn?« Seine Stimme klang heiser.
»Sie bekommen Schläge auf den nackten Po«, stieß Petunia hervor. »Und zwar kräftig!«
Jake gab ein eloquentes Schimpfwort von sich.
»Wescott!«, forderte Petunia. »Bitte zügle deinen Sohn! Offenbar hat er gerade das dringende Bedürfnis, sich bei Tisch unanständiger Wörter zu bedienen! Also, zu meiner Zeit hätten wir Knaben, die sich so benehmen, auf ihr Zimmer geschickt.«
»Na gut.« Wescott verdrehte die Augen. »Geh auf dein Zimmer, Jake, und trage deine Strafe wie ein Mann.«
»Ich, ähm …«, stammelte Jake, »sollte vielleicht da bleiben, wo ich bin.«
»Du hast deinen Vater gehört.« Petunia schüttelte den Kopf. »Du musst bestraft werden.«
»Bitte«, flehte er und vergrub den Kopf in den Händen.
»Jake …« Char zog ihren Fuß zurück und beugte sich vor. »Du solltest auf deinen Vater hören. Wir wollen doch nicht, dass du Probleme bekommst … also geh auf dein Zimmer.«
»Kann ich nicht«, sagte er, die Zähne zusammengebissen.
Da stand Oma Nadine auf und stieß einen vollen Krug mit Eiswasser um, der ihm über den Schoß kippte. Ihm fielen förmlich die Augen aus dem Kopf, als sie sich vornüberbeugte, so dass nur er und Char sie hören konnten: »Gern geschehen.«
»Ich will sterben.« Das kam von Jake.
»Du ungeschickter Junge, geh und zieh dich um«, befahl Oma Nadine. »Char, warum holst du uns nicht noch etwas Wasser aus der Küche?«
Das musste man ihr nicht zweimal sagen.
Mit einem Fluch ließ Jake seine Serviette fallen und lief ihr nach.
Ohne Schuhe schaffte sie es im Laufschritt übers Gras. Als sie beim Haus ankam, warf sie einen Blick über die Schulter. Jake holte auf. Der Ausdruck auf seinem Gesicht war raubtierhaft.
Mit einem Aufschrei rannte sie die Treppe hinauf und erreichte das Schlafzimmer in dem Moment, als seine starken Arme sich um sie schlangen.
»Du böses Mädchen. Dafür wirst du bezahlen.«
Sie drehte sich in seinen Armen um und fuhr mit der Zunge über sein Kinn. »Versprochen?«
»Zieh dich aus.« Er gab sie frei, ging zum Bett hinüber und ließ sich langsam darauf nieder. »Auf der Stelle.«
»Ganz schön fordernd, oder?« Char stemmte die Hände in die Hüften.
»Ja.« Jake lehnte sich nach hinten auf die Ellbogen. »So wie ich das sehe, schuldest du mir was. Nicht nur, dass ich einen unanständigen Tanz für dich hingelegt habe, sondern du hast mich auch noch während des Desserts leiden lassen, während meine Großtante Jungfrau Nummer eins, wie du weißt, erklärt hat, dass ich Schläge auf den nackten Po bräuchte.«
Char lachte.
»Nicht witzig«, stöhnte Jake. »Der peinlichste Moment meines Lebens.«
»Bevor oder nachdem Grandma dich abgekühlt hat?«, fragte Char.
»Wenn du willst, dass ich in der Lage bin, meinen Mann zu stehen, jetzt oder überhaupt jemals, dann erwähne das nie wieder.« Jake fluchte.
Char fingerte an den Trägern ihres Kleides. »Ich erinnere mich.«
»Erinnern?« Jake hatte den Blick unverwandt auf ihre Finger gerichtet, als sie mit den Trägern spielte und diese über ihre Schultern schob. »Woran erinnerst du dich?«
»An uns.« Char ließ das Kleid zu Boden gleiten und stieg heraus. »Ich erinnere mich an unsere gemeinsame Nacht. Ich habe gelogen. Ich habe Beth erzählt, dass ich mich nicht mehr daran erinnere. Und ich habe dir erzählt, es wäre nicht so toll gewesen. Aber ich wollte nur, dass du dich schlecht fühlst.«
»Hm.« Jake stand auf und kam langsam auf sie zu. »Das hatte ich verdient.«
»Ich weiß.«
»Also … auf einer Skala von eins bis zehn …« Jake streckte die Hände aus und ließ sie von ihren Schultern nach unten über ihre Arme wandern. »Mit eins als dem schlimmsten Moment deines Lebens und zehn als dem besten …«
»Sechs«, sagte Char aufrichtig. »Um fair zu sein, du hattest Tequila getrunken.«
»Verdammt«, meinte Jake, »ich muss wirklich meinen Biss verloren haben.«
»Ich hatte nichts, womit ich es vergleichen konnte.«
Jakes Hände an ihren Armen erstarrten. »Du meinst, du hattest niemanden zum Vergleich? Oder du hattest entschieden, mich mit keinem zu vergleichen, weil ich so schlecht war?«
Und da war es. Ein Teil des Grundes, warum sie ihr Herz an ihn verloren hatte, damals und für immer. »Ich, ähm, hatte irgendwie niemanden zum Vergleich.«
Jake fluchte und drückte seine Stirn an ihre. »Ich bin ja so ein Blödmann. Das wusste ich nicht. Ich meine, wie du schon sagtest, eine Menge Tequila und …«
»Ist schon in Ordnung.« Char küsste ihn sanft.
»Nein.« Er zuckte zurück. »Es ist nicht in Ordnung. Es ist eine verdammte Schande, das ist es.« Bevor Char noch etwas sagen konnte, hob er sie auf seine Arme und trug sie zum Bett. »Es sollte etwas sein, das ein Leben verändert. Etwas Weltbewegendes, Atemberaubendes. Es sollte so sein, dass du jede einzelne meiner Berührungen fühlst.« Er ließ seine Finger von der Spitze ihres BH bis hinunter zu ihrem Bauch gleiten. »Deine Muskeln sollten zucken, jedes Mal, wenn mein Atem dein Gesicht streift. Dein Körper sollte sich mir entgegendrängen, er sollte um meine Berührung betteln, und mein Körper sollte selbstlos genug sein, um dir zu geben, was du brauchst, bevor ich auch nur anfange, an mich selbst zu denken.«
Char wimmerte, als er sich das Shirt über den Kopf zog. »Sex kann gedankenlos oder aufmerksam sein. Er kann zur Gewohnheit werden oder sich nur um den Orgasmus drehen. Er kann ganz und gar egoistisch sein. Aber ich habe entschieden, dass ich keinen Sex mehr haben will.«
»Was?« Das verscheuchte Chars Leidenschaft ein wenig. »Was meinst du?«
»Ich will lieben«, flüsterte Jake. »Dich. Ich will nicht, dass es nur körperlich ist. Es muss spirituell sein, denn mit dir ist es so viel mehr, Char. Es ist alles. Vielleicht ist es für dich etwas anderes, aber für mich …« Jake schüttelte den Kopf und küsste sie auf den Mund. »Ich bin aus dem Boot gesprungen. Kommst du mit?«
»Bin schon da.« Char schlang die Arme um seinen Nacken und zog ihn zu sich herab. Sie konnte nur ahnen, wie wundervoll es nach dieser Ansprache mit ihm sein musste.
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Kapitel 49
Eine Jungfrau. Sie war eine Jungfrau gewesen, und er hatte sie als One-Night-Stand benutzt. Und hätte dabei das perfekte Mädchen zugrunde richten können. Das bezauberndste Mädchen, seine Seelengefährtin.
Jake drückte ihr einen sanften Kuss auf die Stirn und löste sich von ihr.
»Wo willst du hin?«, fragte Char.
»Nirgendwohin«, sagte er, und das war sein voller Ernst. Er würde nirgendwohin gehen, nicht, wenn sie nicht an seiner Seite war. Er ließ seine Hose zu Boden fallen und trat zum Bett. Char betrachtete ihn. Verdammt, er könnte sie den ganzen Tag nur ansehen. Das walnussbraune Haar fiel über ihren roten Spitzen-BH. Sie hatte tatsächlich Dessous gekauft. Und sie standen ihr gut – zu gut, wenn die schwarzen Punkte, die vor seinen Augen tanzten, irgendein Anhaltspunkt waren. Er würde noch den verdammten Verstand verlieren, wenn er sie nicht nahm – und zwar hier und jetzt.
Er kniete sich über sie aufs Bett. »Ich muss dir etwas sagen.«
»Ah ja?« Char zitterte unter seiner Berührung. Er griff nach ihrer Hand und saugte an ihrem Finger.
»Ich war die ganze letzte Stunde eifersüchtig auf diesen Finger. Verdammt, ich war eifersüchtig auf die Schlagsahne.«
Sie stöhnte auf. »Und jetzt?«
»Jetzt will ich dich von oben bis unten ablecken.«
Er legte die Hände an ihre Hüften. »Bis auf den letzten Zentimeter … soll nichts unberührt bleiben …«
»Nichts?« Sie hob die Augenbrauen.
»Nichts«, wiederholte er und eroberte ihren Mund. Er drückte sie aufs Bett und küsste sie leidenschaftlich, sog sie in sich auf und erkannte in diesem Augenblick, dass ihr Aroma für immer ein Teil von ihm sein würde. Alles an ihr passte so perfekt zu ihm; er war nur bisher zu blind gewesen, um es zu sehen. Doch jetzt würde er sie nie mehr gehen lassen.
Sanft trafen ihre Lippen aufeinander, als sein Körper ihre Wärme suchte, doch als sie aufseufzte, wich er zurück. »Was ist los?«
»Was ist jetzt anders?«
Die Worte wollten nicht kommen. Er hatte also ganz offiziell nicht nur seinen Biss verloren, sondern war auch noch unfähig, eines der elementarsten Bedürfnisse seiner Existenz mitzuteilen.
Chars Lider schlossen sich flatternd. Als sie sich wieder öffneten, schimmerte Feuchtigkeit in ihren Augen.
Jake hielt ihr Gesicht umfasst und sagte sehr leise: »Ich. Ich bin anders.«
Sie runzelte die Stirn.
»Es lag an mir, nicht an dir. Du warst immer beständig. Ob du mich jetzt meucheln oder küssen wolltest, du hast dich nie verändert. Aber ich – ich bin jetzt anders.«
»Einfach so?« Char klang skeptisch.
O verdammt, am liebsten wollte er sich jetzt gleich einfach in ihr verlieren und erst danach mit ihr über die ernsten Dinge reden, aber er wusste besser als jeder andere, dass Frauen nun mal nicht so gestrickt waren. Also löste er sich von ihr, mit einer Selbstbeherrschung, die er kaum für möglich hielt, setzte sich, nur mit Boxershorts bekleidet, aufs Bett und wartete, bis sie sich ebenfalls aufgesetzt hatte.
Dann schlang er die Arme um sie, hob sie vom Bett und trug sie zum Sitzplatz am Fenster, von wo sie beide hinaus aufs Wasser blicken konnten, hinaus auf alle seine Erinnerungen – seine Vergangenheit.
Sobald sie auf seinem Schoß saß, zog er eine Decke aus einem Korb, der auf dem Boden stand, und wickelte sie beide darin ein. Das Gefühl ihrer Haut ließ seinen ganzen Körper prickeln, als sie umschlungen auf dem Sessel saßen. Er stützte sein Kinn auf ihren Kopf und legte die Arme um ihren Oberkörper.
»Es war da drüben, bei der Anlegestelle.«
Char atmete hörbar aus. »Was denn?«
»Das erste Mal, dass ich Drogen nahm.«
Sie erstarrte.
Jake schluckte schwer. »Ich war noch ein Kind – jung, dumm und wesentlich eingebildeter, als gut für mich war. Ich weiß, was du jetzt denkst: Manche Dinge ändern sich nie. Aber ich kann mir nicht mal vorstellen, was aus mir geworden wäre, wenn er mich nicht gefunden hätte.«
»Er?«
»Bill.« Jake nahm ihre Hände. »Kaceys Dad. Ich hatte in der Nacht so viel getrunken, dass ich von Glück sagen konnte, dass ich noch am Leben war. Ich habe immer weitergetrunken, weil ich dauernd Kokain geschnupft habe. Ich fühlte mich unbesiegbar, so als könnte ich fliegen. Ich meine, ich war nicht mal müde. Ich wollte die ganze Nacht durchfeiern. Ich kam mir so erwachsen vor und dachte, ich könnte damit umgehen.«
»Was ist passiert?«
Jake lachte. »Na ja, meine Eltern waren übers Wochenende weg. Ich war mit Travis zu Hause geblieben, aber er war mit Freunden ausgegangen, und ich blieb allein im Haus zurück. Also habe ich eine Party geschmissen. Nur ein paar Leute. Alle im vierten Jahr der Highschool oder noch älter. Ich hielt mich ja für einen so harten Kerl.«
»Jedenfalls« – er räusperte sich – »hatte mein Dad Bill gebeten, übers Wochenende nach uns zu sehen. Davon wusste ich offensichtlich nichts. Er fand mich, kurz nachdem ich von der Anlegestelle aus ins Wasser gesprungen war und mir irgendwie den Kopf an dem Boot angeschlagen hatte, das dort vertäut war. Meine sogenannten Freunde waren alle viel zu high oder zu betrunken, um davon etwas mitzukriegen. Aber Bill war gerade erst angekommen und hatte das Ganze gesehen. Er rannte los und sprang ins Wasser. Er hat mir das Leben gerettet.«
Chars Griff um seine Hände wurde stärker. »Ich vermute, man sollte meinen, du hättest dich nach dieser flüchtigen Bekanntschaft mit dem Tod geändert? Ich verstehe das nicht.«
»Ich habe mich geändert.« Jake zuckte mit den Schultern. »Eine Zeitlang. Ich schrieb gute Noten, machte jede Menge Sport und habe mich ausführlich bei Bill entschuldigt. Er hat es nur seiner Frau erzählt, aber nie meinen Eltern oder Kacey. Das hat uns verbunden. Ich sah zu ihm auf und respektierte ihn, weil es das erste Mal in meinem Teenagerleben war, dass ein Erwachsener mich wie einen Erwachsenen behandelte, und deshalb wollte ich, dass er auf mich genauso stolz ist, wie er es auf Travis und Kacey war.«
Zitternd schloss Jake die Augen und brummelte einen Fluch vor sich hin. Warum war das hier so verdammt schwierig?
Vielleicht lag es daran, dass er zum ersten Mal davon erzählte, und zwar jemandem, der ihm wirklich wichtig war, jemandem, den er liebte. Und indem er seine Seele entblößte, erkannte er, wie beängstigend es war, einen Menschen wirklich zu lieben. Denn wenn man jemanden liebte, gab man diesem Menschen alle Macht, einen zu verletzen und zurückzuweisen. Und er wusste tief im Inneren: In dem Augenblick, in dem er offenbarte, wer er wirklich war, würde die Maske fallen, und dann wäre nur noch er zu sehen. Er, Jake Titus, ein gebrochener Mann. Würde sie ihn dann immer noch wollen? Oder würde sie ihn verlassen, so wie er es verdient hatte?
»Auf dem College«, fuhr er fort, »waren Kace und ich unzertrennlich. Ich weiß, dass du die ganze schmutzige Geschichte kennst. Ich meine, ich bin mir ziemlich sicher, dass die fiesen Textnachrichten, die ich ein ganzes Jahr lang von einer unbekannten Nummer bekommen habe, von dir stammten.« Char lachte.
»Richtig.« Jake grinste. »Wir haben auf dem College miteinander geschlafen … aber in der Nacht … Mist, ich wusste, was ich tat. Ich habe ihr erzählt, ich sei jung und dumm gewesen, aber ein Kerl weiß Bescheid. Es war mir einfach egal. Ich wusste, dass es uns verändern würde, dass es sie verändern würde, aber ich wollte es trotzdem. Ich wollte sie, obwohl ich wusste, dass es nicht über diese eine Nacht hinausgehen würde. Ich denke, irgendwo im Hinterkopf war mir immer klar, dass wir bessere Freunde als Liebende waren. Bill hatte mir immer wieder gesagt, dass Männer und Frauen keine Freunde sein können. Ich denke, er wollte mich damit warnen, dass in jedem Fall irgendwann die Hormone die Regie übernehmen würden. Und wenn Alkohol und Hormone zusammenkommen, na ja …« Verdammt, er hasste es, ihr diesen Teil zu beichten. »Kacey erinnert sich nicht mehr an viel, aber ich schon.«
»Was meinst du damit?«, fragte Char mit schwacher Stimme.
Tja, also: Augen zu und durch. »Wir haben beide gleich viel getrunken, aber sie ist ja viel kleiner als ich. Sie weiß noch, dass sie Sex hatte und dass es peinlich war, aber ich glaube, sie weiß nicht mehr, dass sie geweint hat. Oder dass sie mittendrin gesagt hat, dass ich aufhören soll und dass sie ihren Dad nicht enttäuschen will …«
Char drehte ihm das Gesicht zu. »Du hast nicht aufgehört, oder?«
»Nein.« Jake erstickte beinahe an diesem einen Wort. »Ich habe ihr erzählt, es sei in Ordnung und dass es normal wäre, Angst zu haben. Ich …« Jake schloss die Augen. »Ich habe ihr gesagt, dass ich sie liebe und dass es deshalb in Ordnung wäre.«
»Und dann hast du sie verlassen«, beendete Char die Geschichte.
»Wie der Mistkerl, der ich war. Ich bin abgehauen.« Jake seufzte. »Ich habe ihr Schlafzimmer verlassen und bin direkt zu einem Studentenwohnheim. Ich hatte solche verdammten Schuldgefühle, und die wollte ich einfach nur betäuben und darin verschwinden. Also habe ich mich sinnlos betrunken, bin im Bett irgendeines Mädchens aufgewacht und habe dann nur ein paar Stunden später erfahren, dass genau zu der Zeit, als ich Kacey betrog … ihre beiden Eltern bei dem Unfall umgekommen waren.«
Ein paar Minuten lang schwiegen beide, bis Jake fortfuhr: »Das Schlimmste daran? Es war eine Art Scheideweg für mich. Ich hätte ganz einfach zu ihr gehen, sie um Verzeihung bitten und mit ihr trauern können. Verdammt, ich hätte der Freund sein können, den sie verdient hatte. Stattdessen habe ich mir die Schuld gegeben. Ich fühlte mich, als sei es meine Schuld, dass sie gestorben waren. Dass, wenn ich nur aufgehört hätte, als sie mich gebeten hat … dass sie dann immer noch am Leben wären.«
»Jake.« Char umfasste sein Gesicht mit den Händen. »Du weißt, dass das nicht stimmt. Du hättest es nicht verhindern können mit dem, was du tust, ebenso wenig, wie du es hättest verursachen können.«
»Ich glaube, das ist mir inzwischen klar«, sagte Jake. »Aber ich fühlte mich trotzdem beschissen; es hat mich immer verfolgt. Und um ehrlich zu sein, es war nur zu leicht, es zu ignorieren und mir die Haltung zu eigen zu machen, dass ich auf der Überholspur leben und tun kann, was ich will. Ich wollte so weit wie möglich weg von Kacey und von allem, wofür sie stand.«
»Sie hat dir ihr Herz anvertraut …«
»Und ich habe es gebrochen«, beendete Jake. »In eine Million winzige Stücke. Und als ich die Chance hatte, es wiedergutzumachen, habe ich die Stücke auch noch mit Füßen getreten, sie in Grund und Boden gestampft und damit alles zerstört, was unsere Freundschaft ausmachte.«
Char starrte unbeweglich auf seine Brust.
»Was denkst du jetzt?«, flüsterte er. Ihm war vollkommen klar, dass er gerade wie ein Mädchen klang, aber das war ihm egal.
»Ich bedaure dich.« Char fuhr mit dem Finger über seine Brust. »Ich bedaure den vierzehnjährigen Jungen, der immer noch verzweifelt versucht, der Mann zu sein, der er sein sollte.«
»Der bin ich.« Jake streckte die Hand nach ihrem Gesicht aus. »Ich bin dieser Mann. Ich will dieser Mann sein. Du weckst in mir den Wunsch, dieser Mann zu sein.«
Char sah ihm in die Augen und wartete ab.
»Travis hat mir heute etwas gegeben.« Er schob sie sachte von sich und ging zur Kommode, öffnete die oberste Schublade und holte den Brief heraus.
»Was ist das?« Er gab ihr das Papier.
»Ein Brief, von Bill.«
Auf Chars Erstaunen hin fuhr Jake fort: »Travis hatte strikte Anweisung, ihn mir nur unter einer Bedingung zu geben.«
»Welcher?«
»Dass ich mich verliebt habe.«
Der Brief fiel Char aus den Händen und flatterte zu Boden. »Meinst du das ernst?«
Mit zwei Schritten stand Jake vor ihr. Er nahm sie in die Arme und küsste sie auf den Mund. »Das tue ich. Ich liebe dich, und es tut mir leid, dass ich mit einer solchen Last zu dir komme. Es tut mir leid, dass ich eine Vergangenheit habe, und es tut mir leid, dass ich ein Mädchen geküsst und zum Weinen gebracht habe. Es tut mir leid, dass du das Mädchen bist, das ich zum Weinen gebracht habe. Es tut mir leid, dass ich bisher nicht der Mann war, der ich sein sollte, aber mit dir, Char« – ein weiterer hungriger Kuss – »bin ich dieser Mann. Du machst mich zu diesem Mann, denn du lässt mich daran glauben, dass ich es sein kann.«
Char nickte, und Tränen strömten ihr übers Gesicht. »Was steht drin?« Sie deutete auf den Brief.
»Alles, was ich hören musste«, antwortete Jake ehrlich. »Alles, was ich nicht hören wollte. Er schrieb, du solltest mehr Grund zum Lachen als zum Weinen haben.« Mit dem Daumen wischte Jake ihr ein paar Tränen von der Wange. »Er schrieb, ich solle dich hegen und pflegen, nicht nur als Geliebte, sondern als Partnerin.« Jake hielt ihre Finger an seine Lippen und küsste jeden einzelnen. »Es ist beinahe so, als hätte er gewusst, dass ich es vermassle, aber er liebte mich trotzdem.«
»Jake, genau das ist Liebe.«
»Liebe.« Jake lächelte. »Liebe ist nichts Müheloses, sie tut weh. Wenn ich dich ansehe, ist es, als würde mir das Herz in der Brust explodieren; wenn du mich berührst, dann fühle ich dich überall; wenn du Luft holst, dann halte ich den Atem an, bis du wieder ausatmest. Liebe ist Hölle und Qual, sie treibt einen Mann in den Wahnsinn, und sie ist das am meisten Beängstigende, was ich je empfunden habe. Ich fühle mich, als wäre ich gerade mitten in ein brennendes Gebäude gesprungen … aber, Char, du bist das Wasser. Ich muss nur eines wissen.«
»Was denn?«, flüsterte sie.
»Wirst du mich retten?«
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Kapitel 50
Wortlos küsste Char Jake auf den Mund. Ihre Zunge schob sich langsam in seinen Mund und traf dort auf seine, als er ihren Kuss vorsichtig erwiderte. Sie legte die Hände auf seine Brust und drückte ihn aufs Bett.
»So wahr mir Gott helfe, Jake Titus, wenn du mir nach heute Nacht wieder einen Zettel mit ›Danke schön‹ dalässt, dann werde ich dich jagen und zur Strecke bringen.«
Jake warf den Kopf in den Nacken und lachte. »Heißt das, du liebst mich?«
»Nein.« Char grinste. »Das heißt, eine aufgebrachte Frau ist kein schöner Anblick.«
»Oh.« Er machte ein langes Gesicht.
»Aber« – sie zuckte mit den Schultern – »ich schätze mal, wenn wir schon beichten« – sie ließ den Rest ihrer Kleidung zu Boden fallen und stieg heraus – »ich liebe dich, seit ich dich zum ersten Mal gesehen habe.«
»Du hast mich schon geliebt, als ich acht Jahre alt war und mich im Schlafzimmer meiner Eltern versteckt habe, weil das Feuerwerk zum vierten Juli zu laut war?«
»Du hattest blondes Haar«, meinte Char versonnen. »Inzwischen ist es dunkel, aber als du klein warst, hattest du richtig blondes Haar. Ich weiß noch, dass ich dachte, wie gern ich es anfassen würde, weil es so schön war.«
Jake lächelte nur, während er sie mit Blicken verschlang.
»Ich wollte, dass du der Erste bist, der mich küsst«, gestand Char, kroch auf das Bett und ließ sich rittlings auf ihm nieder.
Jake setzte sich auf und flüsterte an ihrem Mund: »Wie wäre es, wenn ich einfach dein Letzter bin?«
»Was willst du damit …«
»Ich liebe dich … ich bin verliebt in dich.« Jake nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände. »Ich will dich ganz und gar, mit Haut und Haaren …«
Er hob sie hoch, in einem hungrigen Kuss ließ er seine Hände an ihre Hüften gleiten und presste sie an sich. Seine Lippen zogen eine Spur wie aus Feuer über ihren Hals, als er ihrem Körper huldigte. Er hielt die Augen geschlossen und verließ sich nur auf das Gefühl seiner Hände, als er langsam über ihre Hüften und über ihre Beine strich und dann wieder nach oben, bis er ihre Brüste umfasste.
Er fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, bevor er sie losließ und vom Bett aufstand.
»Jake?«
»Nicht so.« Er ging hinüber zum Lichtschalter und machte das Licht an.
Char wollte ihre Blöße bedecken. »Nicht.« Jake schüttelte den Kopf. »Ich will alles von dir sehen. Ich will, dass es« – sein Blick hing an ihren Lippen –, »ich will, dass es diesmal anders ist.«
»Jake …«
»Du bist keine Kerbe«, sagte Jake. »Char, du bist nicht bloß eine verdammte Kerbe in meinem Bettpfosten, und du bist nicht bloß irgendein Mädchen. Das hier ist nicht nur ein Augenblick im Rausch, den wir miteinander teilen. Es ist nicht nur eine weitere Nacht als Playboy. Ich habe dir nichts anzubieten außer mich selbst, und ich will nichts dafür als jedes einzelne Stück deines Herzens.«
Char nickte langsam.
»Sag es«, bat er mit belegter Stimme.
»Es gehört dir«, flüsterte Char.
»Was gehört mir?« Er kam langsam aufs Bett zu.
»Mein Herz.« Char richtete sich auf. »Ich, alles von mir, jeder verdammte Millimeter. Ich will, dass alles dir gehört.«
Als er sie erreicht hatte, schloss er die Augen. »Ich schwöre, ich lasse dich nie mehr gehen.«
»Seit wann bist du eigentlich so romantisch?«
»Keine Ahnung.« Jake zog sie in seine Arme. »Seit wann bist du so verdammt wunderschön, dass ich die ganze Zeit nur Poesie von mir geben will?«
»Küss mich.«
Jake hielt sie sanft auf Abstand. »Ich will mir Zeit lassen.«
»Bitte, lass dir keine Zeit«, wimmerte Char; der Verlust seiner Berührung fühlte sich wie ein kalter Wind auf ihrem Körper an.
»Nein.« Jakes Fingerspitzen streiften leicht ihr Kinn. »Ich will dich genießen.«
Char keuchte auf, als er ihren Kopf zu sich zog, mit der Zunge über ihre Unterlippe strich und daran saugte, bevor er seine Zunge zwischen ihre Zähne schlüpfen ließ, um sie zu kosten. »Gott, du bist erstaunlich«, flüsterte er an ihren Lippen, während er an ihrem Mund knabberte und jeden Zentimeter ihres Gesichts erforschte. Seine Hände überall auf ihrem Körper, war es ihr unmöglich, zu denken oder etwas anderes zu tun, als auf ihn zu reagieren, während er ihr zuflüsterte, sie streichelte, sie liebte.
Mit einem Seufzen hob er sie auf seine Arme und legte sie sacht auf dem Bett nieder. Dann löste er sich von ihr und betrachtete sie, und seine Augen verdunkelten sich vor Verlangen. Doch er hielt sich zurück.
Lächelnd tauchte er seine Finger in ihr Haar und breitete es um ihren Kopf herum aus, kämmte es mit seinen Fingern, immer wieder, wie hypnotisiert von dem Gefühl an seinen Fingerspitzen.
»Davon habe ich geträumt, weißt du«, sagte er. »Davon, wie dein Haar auf diesem Bett aussehen würde, auf Satinlaken, einfach auf allem. Es ist wunderschön. Du bist wunderschön.«
Char wollte etwas sagen, aber er legte ihr den Finger auf die Lippen.
Er senkte den Kopf, um ihren Hals zu küssen, hinauf bis zum Ohr, über ihr Ohrläppchen. Er hauchte ihr ins Ohr, und Gänsehaut breitete sich über ihren ganzen Körper aus.
»So empfindsam.« Seine Lippen wanderten über ihr Kinn und ihren Hals zum anderen Ohr. Dort machte er dasselbe, drückte ihr einen Kuss mitten zwischen ihre Brüste, und blies über die feuchte Stelle, woraufhin ihr Körper erneut auf ihn reagierte und jeder einzelne Nerv in ihr angespannt und voll Vorfreude darauf wartete, was er als Nächstes tun würde.
Seine Hände waren warm, als er ihren Po umfasste und sie auf dem Bett nach unten zog. Die Hitze seines Körpers versengte sie, als er über ihr schwebte, und seine Augen sahen sie unverwandt an, während er die Hände von ihren Hüften zu ihren Schenkeln wandern ließ. »Heute Nacht geht es nicht um mich, sondern um dich. Um dich allein.«
»Aber …«
Und dann war es vorbei mit jeglichem klaren Gedanken, als Jakes Hände auf ihrem Körper ihre ganz eigene Magie entfalteten. Als sie aufschrie, küsste er sie auf die Stirn und dann auf beide Augenlider. Er massierte ihre Beine von oben nach unten, wanderte wieder hinauf bis zu ihren Schultern. Es war, als würde sie den besten erotischen Traum ihres Lebens durchleben; jeder Kuss, jede Berührung war wie eine Droge.
Als er endlich in sie eindrang, war sie so errregt, dass sie nicht anders konnte, als seinen Namen zu rufen.
Und das war der Augenblick, in dem seine Selbstbeherrschung, seine quälende Zurückhaltung und Geduld sich auflösten, und an ihre Stelle trat ein wilder und besitzergreifender Mann, der sie liebte und der alles in seiner Macht tat, um sie zu seiner Frau zu machen.
»Ich liebe dich«, flüsterte er, während ihre schweißfeuchten Körper sich gemeinsam bewegten.
Chars Welt explodierte – und war nicht länger dieselbe. Alle Farben strahlten heller, alle Gefühle waren stärker, und ihre Seele verband sich mit seiner.
»Für immer«, flüsterte er atemlos, »für immer mein.«
[home]

Kapitel 51
Sie mussten eingeschlafen sein. Jake hatte nach dem ersten Mal nicht aufhören können, und auch nicht nach dem zweiten Mal. O Mann, er konnte von Glück sagen, dass er noch genug Energie hatte, um den Kopf zu heben. Der Rest der Hochzeitsgesellschaft nahm wahrscheinlich an, dass er schmollte. Doch das konnte nicht weiter von der Wahrheit entfernt sein: Er war beschwingt, gesättigt, immer noch erregt – verdammt, wie war das überhaupt möglich? Begierig nahm er Chars Anblick in sich auf – ihre samtige Haut, die Art, wie ihr das walnussbraune Haar über die Schultern fiel. Unglaublich, sie war einfach unglaublich. Jake seufzte und schaute aus dem Fenster. Der Himmel war dunkel. Als er Stimmen hörte, die über den Flur näher kamen, setzte er sich ruckartig auf.
»Char!« Er stieß sie leicht an. »Wach auf!«
Das Laken über ihrem Körper rutschte herab.
In ihm tobte ein Kampf. Sollte er sie noch einmal nehmen oder riskieren, dass die Tür unverschlossen war und seine Großmutter höchstpersönlich zu sehen bekam, was passierte, wenn man ihn mit einem absolut heißen Mädchen auf sein Zimmer schickte?
Oma Nadine brüllte irgendetwas.
Furcht gewann die Oberhand. »Beeil dich!« Er sprang aus dem Bett und warf ihr ihr Kleid zu.
Jake schnappte sich Hose und Shirt und zog sich an, so schnell er konnte. Als sich der Türknauf drehte, versuchte er gerade, die Bettdecke glatt zu ziehen.
Die Tür ging auf.
Char saß am Rande des Bettes und faltete die Hände im Schoß. Jake setzte sich zu ihr und atmete hörbar aus.
Oma Nadine stürmte herein. »Wo seid ihr beiden denn?«
»Na, hier.« Jake räusperte sich. »Du hast uns doch hierhergeschickt, um mal damit anzufangen.«
Travis und Kacey kamen hinter Oma Nadine ins Zimmer. Na toll. Jake versuchte, nicht schuldbewusst dreinzusehen, doch Travis’ wissender Gesichtsausdruck sagte ihm, dass sein Versuch, ein unschuldiges Gesicht zu machen, kläglich scheiterte. Was konnte er denn dafür, dass er sich nicht davon abhalten konnte, zu grinsen, als hätte er gerade im Lotto gewonnen? Er merkte, wie sein Grinsen breiter wurde. Ach, zum Teufel. Dann musste er eben die Tatsache akzeptieren, dass er vor seinem Bruder nichts verbergen konnte.
»Was habt ihr hier drin gemacht … so allein?« Oma Nadine verschränkte die Arme, und ihre Armbänder klimperten leise. »Doch kein Techtelmechtel, oder?«
»Nein, Ma’am.« Jake schüttelte den Kopf und räusperte sich erneut. »Wir haben nur …«
»Scharade gespielt«, ergänzte Char nickend.
»Zu zweit?« Oma Nadine kniff die Augen zusammen und linste an Char vorbei aufs Bett.
»Sicher doch.« Jake verschluckte sich beinahe an seinem unterdrückten Lachen – Nacktscharade, ein Klassiker. »Ist was Neues.«
Travis stöhnte hörbar auf. »O Mann, ich wünschte, ich könnte so eine Scharade mitspielen.«
»Such dir eine eigene Mitspielerin!«, gab Jake unwirsch zurück.
»Die Mitspielerin ist nicht das Problem, sondern der Aufseher.« Er warf Oma Nadine einen finsteren Blick zu.
»Reden wir hier immer noch über Scharade?«, fragte diese unschuldig.
»Ja!« Char lachte gezwungen. »Es ist … ähm, das Spiel ist nur etwas heftiger geworden.«
»Darauf möchte ich wetten«, brummelte Travis.
»Wer hat denn gewonnen?« Das kam von Kacey.
»Ich«, antworteten Jake und Char gleichzeitig.
»Wie oft habt ihr denn gespielt?«, fragte Kacey, woraufhin Travis sie in die Rippen boxte. »Was denn?«
»Nicht hilfreich.«
»Tut mir leid«, murmelte Kacey, während Jake sah, dass Char vier Finger hochhielt.
Woraufhin Kacey mit Daumen hoch reagierte.
»Dass mir auch ja keiner meiner albernen Enkelsöhne seine Aufmerksamkeit schenkt.« Oma Nadine ging zum Stuhl hinüber, an dem noch Chars BH hing, und setzte sich.
Jakes Augen weiteten sich vor Entsetzen.
Travis kicherte.
Kacey stellte sich rasch hinter Oma Nadine und ließ den BH zu Boden gleiten. »Ich höre dir zu, Grandma.«
»Ich wollte nur … ich muss es Char und Jake sagen, bevor es zu spät ist.«
»Zu spät?«, fragte Char. »Wofür?«
»Für eine Annullierung natürlich!«, rief Oma Nadine. »Weswegen sollte ich mir denn sonst Sorgen machen?«
Jake machte den Mund auf und schloss ihn dann wieder. »Wieso, in aller Welt, sollten wir eine Annullierung brauchen, wir sind doch nicht verheiratet.«
»Was das angeht« – Oma Nadine spielte an einem Faden an ihrem T-Shirt herum – »das Dokument, das ihr unterschrieben habt … wie es aussieht, stehen eure Unterschriften an der Stelle für Braut und Bräutigam … also technisch gesehen seid ihr jetzt ein Ehepaar.« Sie hob die Schultern. »Okay?«
»Okay?«, echote Jake. »Meine Fresse! Das hast du mit Absicht gemacht!«
»Wie kannst du es wagen!« Oma Nadine richtete sich auf. »Nicht einmal ich würde so tief sinken, meinen Lieblingsenkel mit einem Trick zum verheirateten Mann zu machen.«
»Heute Morgen war ich noch dein Lieblingsenkel.« Das festzustellen, war Travis offenbar ein Bedürfnis.
Oma Nadine ignorierte ihn. »Ihr werdet einfach verheiratet bleiben müssen. Schließlich hält unsere Familie nichts von Scheidung, und dem Zustand von Chars Haar nach zu urteilen, habt ihr bereits« – hier hatte Oma Nadine so viel Anstand, zu erröten – »Scharade gespielt.« Dann, als fiele ihr gerade ein, dass sie ja eine Großmutter und damit über jede Sittenkritik erhaben war, sah sie Char an. »Erzähl mal, Liebes, wie war das Spiel denn so?«
Char errötete und tastete nach Jakes Hand. »Lebensverändernd, weltbewegend, eine Seelenerforschung.«
Jakes Herz schlug ein wenig schneller bei ihrem Geständnis. Sie hatte das wiedergegeben, was er vorhin zu ihr gesagt hatte. Ach, was soll’s. Er legte die Hand an ihren Hinterkopf und küsste sie leidenschaftlich. Viel zu früh löste er sich wieder von ihr und grinste dabei wie ein Narr.
»Gib auch noch damit an«, grollte Travis.
»Och, Schätzchen, wenn du morgen erst verheiratet bist, kannst du so viel Scharade spielen, wie du willst!« Oma Nadine tätschelte Travis am Arm. »Wer weiß, vielleicht hat deine Großmutter ja heute Nacht ein wenig Zeit für ein Spiel drüben bei Mr. Casbon.«
»Grundgütiger, ich hoffe nicht«, murmelte Jake vor sich hin.
»Tja.« Oma Nadine, die sehr zufrieden mit sich wirkte, stand vom Stuhl auf. »Nun, da das geklärt ist, zurück zur Tagesordnung. Jake, du und Char seid verantwortlich dafür, dass der Aufsatz für die Hochzeitstorte an den Partyservice geht, und vergesst euren Tanz nicht.«
Jake fluchte.
»Ich fühle mich auf einmal sehr viel besser«, meinte Travis selbstzufrieden.
»Tanz? Was für ein Tanz?«, fragte Kacey.
»Verdirb die Überraschung nicht.« Travis dirigierte sie zur Tür und warf Jake ein letztes erwartungsvolles Lächeln zu.
»Husch, husch, zu Bett, ihr zwei!« Oma Nadine schob Travis und Kacey aus dem Zimmer. »Die beiden sind verheiratet. Ihr allerdings müsst noch eine Nacht allein verbringen, bevor ihr eure kleinen Spiele spielen könnt.«
»Ich hasse dich, Jake«, rief Travis, als er aus dem Zimmer komplimentiert wurde.
»Schlaf schlecht, Travis!«
Daraufhin zeigte der ihm noch den Vogel, bevor sich die Tür hinter Oma Nadine schloss.
»Das hatte sie geplant.« Char schüttelte den Kopf. »Diese furchterregende Frau hat das alles geplant.«
Jake ließ sich auf dem Bett nach hinten fallen. »Sie sollte ein Ehrendiplom von Harvard kriegen oder so.«
»Ich frage nach, ob es dort auch Abschlussdiplome in Manipulation gibt«, meinte Char.
»Nicht Manipulation. Es ist wie die Kunst der Kriegsführung.«
»Ich wette, in einem anderen Leben war sie ein Kriegsherr«, pflichtete Char bei.
Einen Augenblick herrschte Schweigen. Jake griff nach ihrer Hand. »Eigentlich wollte ich jetzt eine richtig romantische Ansprache halten, aber dann ist mir plötzlich aufgefallen, dass ich nicht zu Abend gegessen habe, und jetzt bin ich am Verhungern. Gehen wir runter und plündern die Küche?«
»Ja.« Char sprang vom Bett auf. »Ich habe nicht einmal meinen Wein ausgetrunken!« Sie sah ihn entsetzt an.
»Diese armen Kinder in Afrika. Ich kann nicht glauben, dass du deinen Wein nicht ausgetrunken hast. Du weißt, dass es dort nicht einmal Wein gibt.«
»Sehr witzig.« Char drängte sich an ihm vorbei und lief zur Tür hinaus. Oma Nadine war bereits dabei, ihren Stuhl mitten auf dem Flur zu positionieren.
Etwas bellte.
Jake zuckte zusammen. Das Bellen wurde lauter. Er sah nach unten: Heiliger Strohsack, Oma hatte einen Ewok gekauft.
»Was ist denn das?« Er deutete auf das Anstoß erregende Tier und hoffte inständig, es sei nur eine Halluzination. Das Biest war viel zu klein und nervtötend für einen Wachhund.
»Das ist mein Beschützer.« Oma Nadine streckte die Hand nach dem kleinen Hund aus. »Du bist mein Charles Barkley, nicht wahr? Nicht wahr?«
»Du hast ihn nach einem Basketballspieler benannt? Ich wusste nicht mal, dass du dir überhaupt ein Basketballspiel ansiehst.«
Oma Nadine zuckte mit den Schultern. »Es gibt eine Menge Dinge, die du nicht über mich weißt. Und ich finde diesen Mann … faszinierend. Er ist so groß und eindrucksvoll, wenn du verstehst, was ich meine.«
Jake beschloss, ganz gezielt nicht zu verstehen, was sie meinte, um nicht für den Rest seines irdischen Lebens von Alpträumen geplagt zu sein. »Oma, bitte sprich so etwas nie wieder laut aus.«
»Was denn?« Sie zuckte mit den Schultern. »Das ist die reine Wahrheit. Außerdem dachte ich mir, dass meine Trillerpfeife gegen Sittenstrolche nicht ausreicht, um mich vor Eindringlingen zu schützen. Aber mein kleiner Charles hier macht das ganz großartig. Ich schlafe wie ein Stein!«
»Du wohnst doch bei Mom und Dad«, wandte Jake ein.
»Im Erdgeschoss.« Oma Nadine klang aufgebracht. »Bis ich meine Trillerpfeife in die Finger bekomme, sind die Kerle doch längst im Schlafzimmer! Und wenn sie erst einmal im Schlafzimmer sind, dann heißt es gute Nacht für Oma!« Na ja, da war Jake sich nicht so sicher. Oma würde nie irgendwas tatenlos hinnehmen, und wahrscheinlich wäre der Eindringling am Ende derjenige mit dem Trauma.
Char beobachtete die Unterhaltung amüsiert. »Also, Grandma, dann ist das Schockhalsband für ihn?«
»Ah.« Jake nickte. »Jetzt ergibt das einen Sinn.«
»Was?« Oma Nadine setzte den Hund auf den Stuhl.
»Das Schockhalsband. Es ist für Charles?«
»Nein.« Oma Nadine tätschelte den Hund. »Guter Junge, guter Junge! Charles …« Sie wandte sich Jake zu, »ist ausgebildet.«
Der Hund bellte wieder.
»Der perfekte Hund, er hört aufs Wort.«
Das Bellen ging weiter.
»Ja, er versteht sogar Französisch!«
»Woher weißt du das?« Jake sah den Hund finster an, der ihm die Zähne zeigte.
Oma schnippte mit den Fingern. »Er wurde in Frankreich geboren, oui, oui!«
Der Hund hörte tatsächlich auf zu bellen und setzte sich.
»Das Schockhalsband war dazu da, um Travis eine Heidenangst einzujagen.«
»Danke schön, Oma!«, rief Travis aus einem der Schlafzimmer.
»Ich habe dich lieb, Trav!«, rief Oma Nadine zurück, laut genug, um die Schallmauer zu durchbrechen.
»Alles klar.« Jake wich langsam zurück. »Tja, also, Char und ich wollen nur eben etwas essen. Wenn wir dann wiederkommen, wie, ähm, kommen wir an dem Wachhund vorbei?«
»Jake.« Oma Nadine schüttelte den Kopf. »Ich bin enttäuscht. Gerade du solltest wissen, wie man an einem Streuner vorbeikommt. Immerhin warst du mal einer.«
»Ein Punkt für Grandma«, warf Char hinter ihm ein.
Auf Oma Nadines Kichern hin machte Jake schmale Augen. »Wie kommen wir an dem verdammten Hund vorbei?«
»Sieh es als ein weiteres Spiel.« Oma Nadine winkte ab. »Genießt euren Snack!«
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Kapitel 52
Sie hat viel zu viel Zeit«, sagte Jake, als sie in die Küche kamen. Char brauchte ja eigentlich keinen Wein; sie war immer noch benebelt von ihren gemeinsamen Stunden im Bett. Aber etwas zu essen, das brauchte sie dringend.
»Es ist nicht ihre Schuld, dass ihre beiden Enkel rein zufällig ihr Hobby sind.« Char machte die Gläser ausfindig und brachte sie zu dem Tresen in der Mitte der großen Gourmetküche.
Jake holte eine Flasche Rotwein und schenkte ihnen beiden ein. »Hey.« Er biss sich auf die Lippe. »Wie wäre es, wenn wir das mit ins Baumhaus nehmen? Ich möchte dir etwas zeigen.«
»Ah, was für ein Spieler. Ich wette, das hast du zu allen Mädchen in der Junior High gesagt.«
Jake verdrehte die Augen. »Nimm einfach dein Glas und komm mit.«
Sie folgte ihm hinaus in die kühle Nacht. Sie fühlte sich schwindlig. Eigentlich war es wirklich albern, aber ihre ganze Lebenseinstellung kam ihr verändert vor. Vielleicht lag es daran, dass sie endlich mit dem einen Mann, den sie immer gewollt hatte, zusammen war.
Mit ihm verheiratet, um genau zu sein.
Nicht nur verabredet.
Also lief das Ganze bei ihnen rückwärts ab? Sollte ihr recht sein.
»Komm.« Jake nahm ihr Glas, stellte es auf dem Boden des Baumhauses ab und half ihr beim Hochklettern.
Als sie in dem kleinen Häuschen angekommen waren, zündete Jake eine Kerze an und blies das Streichholz aus. »Fertig für die Überraschung?«
»Kommt darauf an.« Char trank einen Schluck Wein. »Willst du mir jetzt eine Gespenstergeschichte erzählen, oder hast du wirklich vor, mich zu überraschen?«
»Ja oder nein?« Er beugte sich vor und küsste sie auf den Mund.
»Ja.« Ihr Körper war ein Verräter.
»Mach die Augen zu.«
Sie zog einen Schmollmund.
»Zumachen.«
»Also gut.« Sie schloss die Augen. Erst hörte sie Schleifgeräusche und dann das Knistern von Plastik.
»Mach den Mund auf.«
»Ich weiß nicht, ob ich das will«, meinte sie.
»Vertrau mir«, flüsterte er.
Und weil er ihr gesagt hatte, dass er sie liebte, und weil sie ihm letzten Endes vertraute, tat sie es. Sie öffnete den Mund.
Das Erste, was sie schmeckte, war süße Creme. Flatternd gingen ihre Augen auf. »Ein ›Twinkie‹!« Lachend nahm sie es aus seiner Hand. »Wieso, in aller Welt, hast du ›Twinkies‹ hier oben?«
Es sah aus, als würde Jake erröten. Er biss sich auf die Lippe und setzte sich neben sie. »Und jetzt zur Geschichte …«
Sie lehnte den Kopf an seine Schulter.
»Es war einmal ein Junge, der einem Mädchen begegnete. Es ärgerte sie, dass er sie anstarrte, also boxte sie ihn ins Gesicht.« Char lachte, und er fuhr fort: »Dann, eines Tages, gab sie ihm ein ›Twinkie‹. Offenbar sind Nahrungsmittel in der Grundschule ein Friedensangebot. Der Junge brachte es nicht übers Herz, dem wirklich hübschen Mädchen zu sagen, dass er ›Twinkies‹ nicht mochte, also hob er das ›Twinkie‹ auf. Jedes Mal, wenn er eines von ihr bekam, lief er damit nach Hause und versteckte es in seinem Baumhaus.«
Char stiegen die Tränen in die Augen. »Wie ein Eichhörnchen?«
»Wie ein verdammtes Eichhörnchen.« Jake lachte. »Bis es eines Tages vorbei war mit den ›Twinkies‹. Weißt du, manchmal werden kleine Jungs erwachsen und verwandeln sich dabei in so richtige Dummköpfe. Sie glauben, nur weil ihnen Haare am Kinn wachsen oder weil sie ihre Armmuskeln entdecken, brauchen sie plötzlich keine Mädchen mit ›Twinkies‹ mehr. Sie glauben, dass sie eine Menge Mädchen haben sollten und nicht nur eines. Also bauen sie Mist. Ich …« Er drehte sich zu ihr um und schluckte. »Ich habe so oft bei dir Mist gebaut. In der Junior High war ich total in dich verknallt, und dann auf einmal war es so, als würde sich keiner von uns mehr Mühe geben. Das war das erste Mal, dass ich dich alleingelassen habe, mein erster Fehler …«
Char blinzelte die Tränen zurück. »Und dein zweiter?«
»Dass ich dich noch einmal verlassen habe, in der Nacht, als ich dich wie ein Egoist benutzt habe, um mich besser zu  fühlen.« Er seufzte. »Und der dritte und letzte Fehler in meiner tragischen Geschichte …«
»Was denn?«
»Dass ich dich nicht gleich geküsst habe, als ich dich wiedersah, und dass ich mich nicht dafür entschuldigt habe, dass ich abgehauen bin … dass ich dich im Stich gelassen habe, obwohl ich, denke ich, tief in meinem Herzen immer gewusst habe, dass du die Eine bist, Char.«
Sie wischte die Tränen weg, die ihr übers Gesicht liefen.
»Aber was ist mit Kacey? Ich meine, du und sie, ihr beiden wart …«
»Es war nie so wie jetzt mit dir.« Jake schüttelte den Kopf. »Nie.« Sein Blick wurde ernst. »Das hier ist unbeschreiblich.«
»Oh.«
»Wow. Nach allem, was ich dir gerade erzählt habe, sagst du nur ›Oh‹?«
Char grinste und legte den Kopf wieder an seine Schulter. »Nun ja, ich bin ein wenig müde vom Scharadespielen.«
»Schade.« Jake schnaubte. »Ich hatte da noch ein paar Spiele in petto.«
»Da bin ich sicher, Tiger.«
Unterhalb des Baumhauses war ein Klappern zu hören. Jake bedeutete Char, leise zu sein, schaute über den Rand und sah, wie Oma Nadine über den Rasen zum Haus des Nachbarn ging.
»Was tut sie da?«, flüsterte Char.
»Sieht so aus, als ginge sie zu einem mitternächtlichen … Spiel?«, schlug er vor.
»Mit?«
»Dem Nachbarn. Verrückter alter Mann, der nur Hawaiihemden trägt und Oma allen Ernstes beim Abendessen im Kreis der Familie in den Hintern kneift. Er liebt sie. Er ist besessen von ihr. Er plant seinen Tagesablauf um ihre morgendlichen Spaziergänge herum.«
»Wow, wie hingebungsvoll.«
»Sie macht eindeutig irgendwas richtig.«
Char lachte. »Sie ist eine Titus.«
»Gut gesagt.« Jake fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und zog Char für einen weiteren Kuss an sich. »Ich habe sie nicht geküsst, weißt du. Ich wollte nicht. Nie.«
»Wen denn?«
»Amy.«
»Ach, die.« Char schnaubte. »Meine Nemesis aus der Junior High und ganz allgemein ein hinterhältiges Wesen. Ich weiß, ich sollte damit abschließen. Und ich schwöre, das hatte ich auch, bis ich gesehen habe, wie sie ihre künstlichen Klauen in deine Brust gekrallt hat.«
»Hat weh getan.« Jake lachte. »Ganz schön sogar. Und zwar nicht auf angenehme Art. Ein Schmerz, bei dem ein Mann abhauen will, und zwar ganz langsam, damit er nicht gefressen wird.«
Auf der Veranda von Mr. Casbons Haus gingen die Lichter an, und eine quietschend auflachende Oma Nadine wurde ins Innere gezogen.
»Tja.« Jake streckte die Hand aus. »Du weißt, was das bedeutet.«
Char ergriff seine Hand. »Wir können zurück ins Bett?«
Mit einem Knurren nahm er sie in die Arme und küsste sie auf den Mund. »Ohne uns Sorgen machen zu müssen, dass Oma plötzlich hereinplatzt.«
Char biss sich auf die Lippe und legte den Kopf schief. »Ich glaube, ich habe noch Schlagsahne im Kühlschrank gesehen.«
»Ab mit dir. Sofort!« Lachend half Jake ihr die Leiter hinunter, und sie liefen zurück zum Haus. In der Küche machte Jake Obst und Schlagsahne ausfindig, und Char den Wein. Sie liefen die Treppe hinauf, immer zwei Stufen auf einmal nehmend – doch dann erstarrten sie, als sie ein lautes Knurren hörten.
»Oh, Mist.«
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Kapitel 53
Es war ganz einfach«, ließ sich Travis oben an der Treppe vernehmen. »Weißt du, unser Jake hat nie Französisch gelernt, zu feminin für seinen Geschmack. Nicht wahr, Bruderherz?«
»Travis …« Jakes Stimme hatte einen warnenden Unterton. Was, zum Teufel, machte sein Bruder da?
Kacey saß auf Travis’ Schoß, und die beiden hatten einen Ausdruck reinster Zufriedenheit auf dem Gesicht, während der Hund dastand und Jake und Char den Weg zu ihrem Zimmer versperrte.
»Selbstbeherrschung ist gut für euch«, meinte Kacey und küsste Travis auf den Hals. »Ich meine, im Ernst, wir tun euch einen Gefallen.«
»Wie seid ihr eigentlich Oma losgeworden?«, fragte Jake. »Sie würde euch doch auf keinen Fall allein lassen.«
Travis grinste. »Mr. Casbon. Anscheinend fühlt er sich ziemlich einsam, seit Oma nachts im Flur residiert. Ein Anruf, und schon war sie die Treppe hinunter.«
Jake hätte seinem Bruder liebend gern das Grinsen aus dem Gesicht geboxt. »Also schön, du hast gewonnen, du besitzt mehr Intelligenz als ein Floh. Jetzt lass uns rauf.«
Kacey und Travis sahen sich an, als würden sie einander fragen: Was denkst du?
Char stöhnte.
»Betrachtet es als Teamübung«, meinte Kacey schließlich. »Ihr arbeitet zusammen, um die Treppe hinauf in euer Schlafzimmer zu kommen, und wir ignorieren sämtliche Hilferufe.«
»Wieso macht ihr das?«, fragte Jake.
»Wir haben eine Wette verloren«, antwortete Kacey durch zusammengebissene Zähne. »Da ist es nur fair, wenn wir dafür entschädigt werden.«
»Wieso können nicht alle entschädigt werden?«, fragte Jake.
»Weil es eure Schuld ist, dass Grandma auf unserer Hochzeit singen wird«, antwortete Kacey. »Deshalb bekommen wir Genugtuung, und ihr bekommt« – sie zeigte auf den weißen Hund – »Charles Barkley.«
Travis klatschte sie ab, und gemeinsam verließen sie den Flur, so dass Jake und Char allein mit dem kleinen Hund zurückblieben.
»Wie gefährlich kann der schon sein?« Jake streckte die Finger nach dem Hund aus. Der begann zu knurren und schnappte. »Er tut nur so, oder? Er ist nicht wirklich ein böser Hund, nicht wahr, Charles?« Er versuchte es noch einmal. Diesmal biss der Hund ihm beinahe den Finger ab.
»Tja, ich würde nicht näher rangehen.« Char zog ihn weg. »Am Ende beschließt er noch, dir etwas anderes abzubeißen, und das würde uns den Abend doch ziemlich ruinieren.«
Jake kratzte sich am Kopf. »Was machen wir jetzt? Er bewacht den Weg zu unserem Zimmer, und alle anderen Gästezimmer sind von den Hochzeitsgästen belegt.«
»Wir können immer noch neben Amys Zimmer ›Feuer‹ schreien und sie dann aus ihrem Zimmer aussperren?«, schlug Char hoffnungsvoll vor.
»Char.« Jake nahm ihre Hand. »Sei ein größerer Mensch.«
»Muss ich?«
»Versuche es.« Jake lachte leise, nahm sie in die Arme und drückte ihr einen Kuss auf den Mund. Der Hund begann aufgeregt zu bellen.
Grollend wich Jake zurück. »Hör auf zu bellen!«
Der Hund bellte nur noch lauter und richtete sich auf, als wolle er in die Luft springen.
»Schsch!« Char zeigte auf den Hund. »Nicht bellen!«
Der Hund hörte zwei Sekunden lang auf, bevor er wieder anfing.
»Ich hasse Oma«, schimpfte Jake.
Char stellte sich hinter ihn.
»Hey, na danke sehr. Wann bin ich vom Ehemann zum menschlichen Schutzschild mutiert?«
Char lachte hinter ihm. »Na ja, wir sind doch jetzt verheiratet.«
»Gutes Argument.«
»Was machen wir jetzt?«
Der Hund würde sich nicht von der Stelle rühren, so viel war klar, und Jake würde auf keinen Fall das Risiko eingehen, dass ihm der Kläffer irgendwelche wichtigen Teile seiner Anatomie abbiss. Sackgasse. Er schaute hinter sich über den Flur. »Ich habe eine Idee.«
Zehn Minuten später waren sie wieder im Baumhaus. Nur hatten sie diesmal Decken, mehr Wein und Popcorn dabei.
Jake griff nach Chars Hand und hielt sie fest, als er aus dem Fenster über den Fluss blickte. »Wegen deines Jobs …«
»Pfeif auf den Job.« Char schlang ihm die Arme um den Nacken und setzte sich rittlings auf seinen Schoß. »Es ist nur ein Job wie jeder andere.«
»Aber du liebtest deine Arbeit doch.« Er löste ihre Arme von seinem Nacken und sah ihr in die Augen. »Früher, mit sieben Jahren, hast du immer mit Kacey die Frühnachrichten im Baumhaus gemacht. Es war dein Traum.«
»Ich habe schon immer gern Geschichten erzählt, gern geschrieben …« Sie zuckte mit den Schultern. »Aber du bist mir wichtiger. Im Leben ist manchmal das, was man wirklich will, direkt vor einem.«
Jake lachte. »Wow, erröte ich gerade? Das war ein verdammt sexy Kompliment. Ich bin ja so froh, dass du mich magst. Könnten wir uns vielleicht verabreden und später heiraten? Halt, warte mal.« Er schlug sich mit der Hand gegen die Stirn. »Irgendwie ist es bei uns rückwärts gelaufen.«
»Ach was.« Char zog seinen Kopf zu sich heran. »Manchmal ist rückwärts für die einen das Vorwärts für die anderen.«
Jake sah ihr in die Augen, mit dem Versprechen, sie nie mehr gehen zu lassen. »Ich denke, ich mag rückwärts.«
Char lächelte, und ihre blauen Augen schimmerten im Mondlicht. »Ich auch.«
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Kapitel 54
Könnte sein, dass ich sterbe.« Travis fluchte. »Nur damit du es weißt, ich könnte tatsächlich auf der Stelle tot umfallen. Das kommt dann in den Nachrichten, und die Leute lachen darüber; es könnte hässlich werden, Kace. Ich sage es dir lieber gleich.«
»Nur für alle Fälle?« Kacey zog ihr Shirt aus.
Travis’ Augen wurden dunkel. »Genau, für alle Fälle.«
»Verstehe.« Sie stieg aus ihren Shorts und ließ sie zu Boden fallen.
»Lieber Himmel, das ist wie in meiner Kindheit.«
»Versuchst du gerade, die Stimmung zu ruinieren?« Kacey funkelte ihn an und stemmte die Hände in die Hüften.
Travis wandte den Blick ab. »O ja, das ist so gar nicht das, was ich gemeint habe.«
»Erklärung gefällig?«
»Teenagerzeit.« Travis grinste. »Wie damals, als ich dich zum ersten Mal im Badeanzug gesehen habe.«
»Ah, die Geschichten aus deiner versauten Jugend. Erzähl mal, Satan …«
»Oh, schmutzige Wörter. Ich liebe es.«
Kacey verdrehte die Augen. »Welche Farbe hatte mein Badeanzug?«
Travis fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und kam auf sie zu. »Pink. Es war ein heißes Pink, und es war ein Bikini.« Er nahm sie in die Arme und leckte über ihr Ohr. »Das Ding war heiß.«
»Ach ja?«, flüsterte Kacey und wich zurück. »Hast du mich deshalb in den Pool geschubst?«
»Ich sagte doch, heiß.« Travis knabberte an ihren Lippen. »Du brauchtest eine Abkühlung … und ich war nur Gentleman.«
»Du warst ein Mistkerl«, sagte Kacey.
»Das auch.« Travis fuhr mit den Händen durch ihr Haar. »Verdammt, du bist wunderschön.«
Kacey fühlte ihre Wangen heiß werden und senkte den Blick. Das hatte er schon seit etwa einer Woche nicht mehr zu ihr gesagt. Was absolut verständlich war, da Oma Nadine sie so gut wie die ganze Zeit voneinander getrennt gehalten hatte. Es jetzt zu hören, war ein gutes Gefühl.
»Nicht.« Travis lachte leise. »Werde vor mir nicht plötzlich schüchtern.«
»Nicht schüchtern.« Kacey begegnete seinem Blick. »Nur glücklich, dich das sagen zu hören.«
Travis runzelte die Stirn. »Sage ich es dir denn nicht oft genug?«
»Doch.« Das klang nicht mal für sie selbst glaubwürdig. »Du liebe Zeit, so langsam werde ich richtig pflegeintensiv. Das liegt daran, dass du mich verwöhnt hast!« Sie kniff ihn in den Arm und wurde mit einem schmerzvollen Aufschrei von ihm belohnt.
»Du Göre.« Travis warf sie aufs Bett, setzte sich auf sie und hielt ihre Handgelenke fest, so dass sie sich nicht bewegen konnte.
Kacey stemmte sich gegen ihn. Verdammnis über den Kerl, er hatte Kraft.
Ein Muskel zuckte an seinem Kiefer, als er die Zähne zusammenbiss und die Augen schloss. Das dunkle wellige Haar fiel ihm über die Stirn, als er sich nahe genug zu ihr vorbeugte, um sie zu küssen. Doch stattdessen atmete er nur tief ein und tat ansonsten gar nichts.
»Ähm, Travis«, flüsterte Kacey.
»Hm?«
»Was machst du da? Ich dachte, du stirbst schon fast? Ich dachte, du hättest gesagt, dass du noch verrückt wirst ohne jeglichen Körperkontakt, und jetzt« – sie lachte atemlos – »jetzt schnüffelst du nur an mir?«
»Ja.« Er schnupperte weiter, und seine Nase kitzelte an ihrem Gesicht, als er langsam an ihrem Hals nach unten wanderte.
Mann, er fühlte sich gut an. Sie hatte ganz vergessen, wie richtig es sich anfühlte, mit ihm zusammen zu sein, und wie bereits seine Nähe ihr das Gefühl gab, dass alles in Ordnung war. Die Welt rückte in weite Ferne, und es gab nur sie beide.
»Ich liebe deinen Hals«, murmelte er, und seine Lippen brannten auf ihrer Haut, als er weitersprach: »Er riecht nach Blumen. Das war schon immer so, aber ich weiß nicht, ob das dein Parfum ist oder einfach du selbst. Es ist unglaublich.«
Seine Zunge wagte sich zwischen seinen Lippen hervor, kostete ganz langsam ihre Haut, und dann küsste er sie, ein Mal, ein zweites Mal, und hielt nach jedem Kuss inne, als wolle er sich den Geschmack jeder einzelnen Stelle, die er küsste, einprägen.
Seine Lippen lösten sich von ihrem Hals und wanderten weiter an ihre Schulter. »Ein ganzes Jahr lang war ich besessen von dieser Schulter.«
»Ach, hör auf!« Kacey lachte. »Was läuft denn bei dir falsch?«
Er legte die Hand auf ihre rechte Schulter und fuhr mit dem Daumen über die empfindsame Haut, so dass ihr eine Gänsehaut über den Körper lief. »Es ist wahr. Du hattest ein Shirt an, das genau über diese rechte Schulter rutschte. Und als ich über den Flur lief, bin ich auf die Nase gefallen, weil ich so fixiert auf dieses kleine Stück Haut war. Damals schwor ich mir, dass ich eines Tages die Hand ausstrecken und deine Schulter berühren würde. In meinen Teenagerzeiten ging das dann natürlich noch weiter. Ich wollte …«
»Mich küssen? Sex haben?«
Travis lachte, und sein Lächeln stellte ganz verrückte Dinge mit ihrem Magen an. Er hatte ja keine Ahnung, welch verheerende Wirkung er auf sie ausübte. »O nein, Süße. Ich wollte nur deine Hand halten. Und das ist die reine Wahrheit.«
»Meine Hand halten? Irgendwie brav, findest du nicht?«
»Nicht für mich.« Er schluckte, und seine Augen bekamen einen verletzlichen Ausdruck, als er sich über die Lippen leckte und ihr das Haar aus dem Gesicht strich. »Ich wusste, du würdest mich niemals küssen, jedenfalls damals, also habe ich mir eingeredet, wenn ich nur deine Hand halten könnte …«
»Was dann?«, fragte Kacey atemlos.
Travis verschränkte über ihrem Kopf seine Finger mit den ihren. »Dass es genug wäre.«
Kacey hatte vor Rührung einen Kloß in der Kehle. Darauf wusste sie keine Antwort. Was sagt man auf so was?
»Ich wäre zufrieden gewesen«, fuhr Travis fort. »Ich wäre sogar glücklich gewesen … damit, mein eigenes Leben zu führen, weiterzuleben und dich, meine erste Liebe, hinter mir zu lassen, hätte ich nur deine Hand halten können. Zumindest habe ich das geglaubt.«
Kacey drückte seine Hand und hob sie an ihre Wange. »Und jetzt? Was glaubst du jetzt?«
»Niemals.« Seine Stimme klang heiser. »Nie im Leben.« Er ließ ihre Hand los und umfasste ihr Gesicht. »Wäre es genug gewesen? Eine flüchtige Berührung deiner Fingerspitze.« Er schob seinen Daumen in ihren Mund. »Verdammt, aber das hätte mich schier umgebracht. Und jetzt, jetzt will ich dich einfach die ganze Zeit, jede Sekunde, jeden Tag. Ich kriege dich nicht aus meinem Kopf. Ich werde nie genug von dir haben. Und ich hoffe, dass dieses … dieses Brennen, dieses Fieber, das du in mir auslöst, nie aufhört.« Er eroberte ihren Mund mit einem Kuss, saugte an ihren Lippen, bevor er sich wieder von ihr löste. »Nur für den Fall, dass noch irgendwelche Zweifel bestehen, du weißt schon, du bist mehr als nur hübsch.«
Kacey stiegen Tränen in die Augen.
»Ich habe dir einmal, vor einigen Monaten, gesagt, dass du es jeden Tag hören solltest. Offensichtlich war ich zu egoistisch, um daran zu denken, dass ich es dir sage. Verdammt, ich habe nicht weiter gedacht als daran, dass deiner Hand ihr bester Freund fehlt: ich.« Er grinste. »Aber, Kace, Gott sei Dank, dass du mir gehörst, denn du bist wunderschön. Ich liebe deine Wimpern …«
»Travis.« Sie unterbrach ihn mit einem Kuss.
Er löste sich von ihr. »Lass mich zu Ende reden. Ich liebe deine Wimpern, denn sie lächeln zusammen mit deinen Augen. Und deine Hände, denn Gott hat sie geschaffen, um meine Hände zu halten. Ganz im Ernst; Oma hat ihn übrigens sogar gefragt, und er hat ja gesagt …«
»Ah ja, und was hat er sonst noch gesagt?«, witzelte Kacey.
»Dass du mir gehörst, schon vom ersten Tag an, seit dem ersten sehnsüchtigen Wunsch, deine Schulter zu sehen, deine Hand zu halten und diesen perfekten Mund zu küssen. Du und ich gegen die Welt, das war so und wird immer so sein.« Er seufzte. »Die Hochzeit ist erst der Anfang unserer Geschichte, und ich hoffe bei Gott, wenn er irgendwann einmal ›Ende‹ auf die letzte Seite schreibt, dass wir dann immer noch Händchen halten.«
Kacey traute ihrer Stimme nicht genug, um etwas zu sagen. Sie konnte nur nicken und sehen, wie die Liebe, die Travis für sie empfand, von seinen Augen bis hin zu seiner beschützenden Körperhaltung ausstrahlte. »Ich liebe dich.«
Er seufzte an ihren Lippen. »Süße, ich liebe dich so sehr. Ich kann es nicht erwarten, dich zu heiraten. Und du sollst wissen, dass es mir jetzt schon leidtut.«
Kacey schüttelte den Kopf. »Was denn? Was hast du vor?«
Lächelnd zog Travis sich von ihr zurück und zog sein Shirt wieder an.
»Travis, warte …«
»Ich liebe dich … und ich weiß, dass ich das hier in ungefähr fünf Sekunden bereuen werde, was bedeutet, dass ich die Tür zu meinem Zimmer zusperren muss …« Er seufzte. »Aber, Süße, ich werde Omas Rat befolgen, im Hinblick darauf, dass sie der Grund ist, dass wir überhaupt zueinandergefunden haben. Ich werde jetzt zu dieser Tür hinausmarschieren und noch zwölf Stunden warten.«
»Hm.« Kacey spielte an ihrem BH-Träger. »Wirklich? Volle zwölf Stunden?«
»Verdammt noch eins.« Travis schloss die Augen und seufzte. »Ja. Also, lass deine Dessous an, während ich versuche, an diesem Hund vorbeizukommen, ohne dabei massakriert zu werden.«
Er ging langsam zur Tür, als würde er seinen Entschluss bereits anzweifeln.
Mit einem Seufzen stand Kacey vom Bett auf und kam auf ihn zu. Sie umarmte ihn von hinten. »Ich liebe dich, Travis Titus.«
»Du« – Travis hielt inne, und seine Muskeln spannten sich unter ihren Armen an – »du bist mein Leben, künftige Kacey Titus.«
Sie ließ ihn los, und er drehte den Türknauf und ging hinaus.
Der Mann besaß die Selbstbeherrschung eines Heiligen, und anstatt wütend auf ihn zu sein, liebte sie ihn umso mehr. Noch zwölf Stunden, und dann würde er ihr gehören, ihr ganz allein.
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Kapitel 55
Char stöhnte leise, als ein Arm sie an etwas Warmes heranzog. Begierige Lippen trafen ihren Mund, und sie seufzte glücklich. Mit einem leisen Auflachen schob Jake sich über sie und zog sein Shirt aus. Der Mann war ja unersättlich – was ihr nur recht war. Er winkte ihr mit dem Finger und wich zurück. Sie schob ihr Top halbwegs hoch und hielt dann inne.
Mit einer ungeduldigen Bewegung zog er es ihr über den Kopf und schob dann die Träger ihres BHs nach unten. Nur Sekunden, und sie spürte seinen Mund. Hände wanderten an ihre Hüften, als er sie an sich drückte und einen Laut aus tiefster Kehle von sich gab, der wie ein verzweifeltes Flehen klang.
»Ich kann nicht genug bekommen«, sagte er und stahl ihr noch einen leidenschaftlichen Kuss. »Bitte hasse mich nicht, weil ich dich schon wieder will.«
Ihn hassen? Sie kam gar nicht schnell genug aus ihren Klamotten. Wer hätte je gedacht, dass sie ihre erste Nacht als verheiratete Frau in einem Baumhaus verbringen würde? Mit Jake Titus? Und »Twinkies«. Also schön, offenbar hatte der liebe Gott doch Sinn für Humor.
»O Mann, du schmeckst gut.« Ihre Zungen spielten miteinander, und seine Hände glitten über ihre Hüften.
Feuerwerk ging krachend los, als seine Hände ihre Haut berührten, oder vielleicht war es auch eine Trillerpfeife. Sie küsste ihn heftiger. Irgendwas war seltsam.
Das Feuerwerk wurde lauter.
Und dann klopfte jemand an die Luke zum Baumhaus.
»Okay, ihr zwei!«, rief Oma Nadine. »Kommt da runter! Wir müssen Pläne machen! Und auf eine Hochzeit gehen! Runter mit euch!«
Jake, den das offenbar nicht kümmerte, küsste Char weiter.
Char erwiderte seinen Kuss, sollte heißen, bis er mit einem Ruck von ihr weggezogen wurde, und zwar von Oma Nadine persönlich, die Trillerpfeife in der Hand.
Jake schimpfte heftig und bedeckte seine Blöße mit der Decke. »Was, zur Hölle, glaubst du, was du da tust?«
Oma Nadine zuckte mit den Schultern. »Ihr habt den Rest eures Lebens Zeit, im Baumhaus Unzucht miteinander zu treiben …«
»Wenn man verheiratet ist, ist es keine Unzucht«, wandte Jake ein.
»Also schön. Ihr könnt später bumsen.« Oma Nadine sah ihn finster an. »Aber der Partyservice ist hier, und die Torte ist auch da. Ich brauche den Aufsatz.«
Char merkte, wie sie entsetzt die Augen aufriss. »Oh, der war, ähm …«
»Ich weiß, dass ihr den Aufsatz habt«, antwortete Oma Nadine gelangweilt. »Blanche hat bestätigt, dass ihr ihn bezahlt habt.«
»Teures Stück Arbeit, dieser Tortenaufsatz«, grummelte Jake.
»Runter jetzt, alle beide.« Oma Nadine blies noch einmal in die Trillerpfeife, stieg dann die Leiter wieder hinunter und rief: »Ihr habt zehn Minuten, um mir den Aufsatz zu bringen.«
»Oder was?!«, rief Jake ihr nach.
Doch die Pfeife war alles, was sie hörten, und dann kam Charles Barkley kläffend aus dem Haus gestürmt. Er trug das Schockhalsband. Ein Knopfdruck, und er hörte auf zu bellen und sank schmerzvoll fiepend ins Gras. »Benutze deine Fantasie. Ich glaube, so etwas gibt es für die männlichen …«
»Na schön!«, rief Jake. »Wie du willst!«
Jetzt war es an der Zeit, in Panik zu geraten. »Jake, wir haben keinen Ständer für den Aufsatz. Wir können nicht einfach zulassen, dass die Torte dadurch ruiniert wird.«
Jake fluchte. »Also ruiniert der Aufsatz die Torte, indem er einfach durchfällt oder indem er auf einem Ständer thront, auf dem steht ›Tittis auf ewig‹.«
Char legte die Hand auf den Mund und lachte los. »Um fair zu sein, wir waren abgelenkt.«
»Du« – er zeigte auf sie – »warst eine Ablenkung. Wärst du nicht in hochhackigen Schuhen und kurzem Rock vor mir herumgetänzelt, hätte ich einen verdammten Ständer gebaut.«
»Richtig. Also, wo ist dein Hammer?«
Auf Jakes schuldbewussten Blick hin sah Char ihn triumphierend an. »Wow, du weißt aber, was ein Nagel ist?«
Er grinste schamlos. »Ich glaube, ich habe bewiesen, dass ich nageln kann.«
»Du lieber Himmel, ich weiß nicht, ob ich dich abklatschen oder dir eine scheuern soll.«
»Was ist eigentlich mit der Option von wegen ganz ohne? Ist die denn vom Tisch?«
»Negativ.« Char zog ihr Shirt an und stand auf. »Die war in dem Moment vom Tisch, als Oma Nadine von Schockhalsbändern anfing und auf männliche Teile anspielte.«
»Zur Kenntnis genommen.« Jake zuckte zusammen. »Also gut, bringen wir’s hinter uns. Vielleicht merkt es ja niemand?«
»Ja, klar.« Char nickte. »Und vielleicht haben Grandma und Mr. Casbon gestern Nacht auch nicht Scharade gespielt.«
Jake zuckte wieder zusammen. »Erregung. Weg.«
»Gut.« Char streckte die Hand nach ihm aus, damit er ihr die Leiter hinabhelfen konnte. »Denn es sähe ganz und gar unangemessen aus, wenn du dem Partyservice den Tortenaufsatz im Zustand sichtbarer Erregung übergibst.«
Jake kletterte hinter ihr die Leiter hinunter. »Du findest doch immer die richtigen Worte.«
»Deshalb hast du mich ja auch geheiratet.« Char grinste.
Jake hob sie in seine Arme und trug sie über den Rasen. »Unter anderem.«
»Lass mich runter!«
»Schwelle.« Jake hauchte ihr einen Kuss aufs Gesicht. »Ich mache die Dinge richtig.«
»Außer, wenn nicht«, wandte Char ein.
»Manche Dinge« – er stellte sie wieder auf die Füße, sobald sie in der Küche angekommen waren – »mache ich schon richtig, wie zum Beispiel die wichtigen mit Namen Char. Falls du nicht gehört haben solltest, wie ich es gestern Nacht ungefähr eine Million Mal gesagt habe.« Er zog sie fest an sich. »Ich liebe dich.«
»Ich liebe dich auch.« Tränen stiegen ihr in die Augen, und im selben Augenblick attackierte ein weiteres schrilles Trillern ihre Ohren.
»Aufsatz. Schon dabei.« Jake ließ sie los und rannte über den Flur.
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Kapitel 56
Jake legte den Kopf schief und zuckte zusammen. »Sieht doch ganz gut aus, oder?«
Er stieß Char an, die regungslos neben ihm stand. »Na?«
Sie brachte kein Wort heraus, und auch ihr verkniffener Gesichtsausdruck trug nicht gerade dazu bei, dass er sich besser fühlte. Die Leute vom Partyservice hatten eine brillante Idee gehabt: Sie hatten immer extra Glasur dabei, für den Fall, dass etwas von der Verzierung auf der Torte abbrach. Der Kuchen war schwarz-weiß, mit weißer Glasur und schwarzen Dekobögen, einfach, elegant und, laut Char, »niedlich«. Zum Glück für sie war es ganz einfach, das Wort »Tittis« zu verstecken.
Also war jetzt nur noch das »Auf ewig« zu sehen.
Nur, dass es nicht korrekt in der Mitte stand, denn, nun ja, es war deutlich zu erkennen, dass dort ein Wort mehr stehen sollte.
»Es ist in Ordnung«, sagte Char schließlich. »Ich kann nicht einmal mehr die ›Tittis‹ sehen.«
Jake atmete hörbar aus. »Echt? Keine Tittis?«
Exakt in diesem Moment stieß Oma Nadine zu ihnen. »Was höre ich da mit Tittis?« Sie versetzte ihm einen Klaps auf den Hinterkopf. »Kannst du nicht wenigstens mal fünf Minuten lang aufhören, an Sex zu denken, und dich auf etwas anderes konzentrieren?«
Char trat ihm gegen das Schienbein, und er sagte laut: »Nein, ich kann einfach nicht anders. Ich bin ein« – er seufzte schwer und ließ die Schultern hängen – »hoffnungsloser Fall. So ist es. Tut mir leid, Oma, kommt nicht wieder vor. Ich gebe mir mehr Mühe.« Er biss die Zähne zusammen und warf Char einen finsteren Blick zu.
Oma Nadine beäugte sie beide abschätzend und ging dann einmal um die Torte herum. »Irgendwas ist anders.«
»Draußen«, platzte Char heraus. »Es liegt daran, dass wir draußen sind, und das Licht von, ähm, das Licht von den Partikeln in der Luft …«
»… und das Sonnenlicht!«, fiel Jake überlaut ein. »In der Sonne sieht die Torte …«
»Wunderschön!« Oma Nadine klatschte in die Hände, woraufhin Jake und Char einstimmig aufseufzten. »Gut gemacht! Ich wusste, dass ich euch beiden vertrauen kann.«
Jake schloss die Augen und fluchte leise, als Oma Nadine davonstöckelte. »Wir werden sie ins Grab bringen, so wird es kommen. Wenn sie merkt, was wir hier gemacht haben …« Er kratzte sich am Kopf. »Sie darf es eben nicht merken. Basta. Die Hochzeit darf nicht durch meine Schuld ruiniert werden.«
Char nahm seine Hände. »Es ist in Ordnung! Niemand wird die Tittis je zu sehen bekommen.«
Ein Mann vom Partyservice, der gerade an ihnen vorbeiging, stieß einen leisen Pfiff aus.
Jake rief ihm nach: »Sie meint nicht ihre damit, sie meint …«
Char hielt ihm den Mund zu. »Hör auf damit, lass es einfach gut sein.«
Er fühlte ihre Finger auf seinen Lippen und sah ihren Mund so nahe vor sich, dass er, o verdammt, nur noch darauf konzentriert war, also auf Char, um genau zu sein, und ganz und gar nicht mehr auf die Hochzeit. Ohne weiter darüber nachzudenken, packte er sie bei der Hand und zog sie mit sich zurück ins Haus.
Doch schnell machte Oma Nadine sie ausfindig. »Beeilung! In zwei Stunden stehen Fototermin und Cocktails auf dem Programm, bevor die Hochzeit um vier Uhr anfängt!«
»Okay!«, antwortete Jake angestrengt und zog Char weiter mit sich die Treppe hinauf. Als sie endlich das Badezimmer erreicht hatten, schlug er die Tür hinter sich zu, prüfte noch einmal, ob er abgeschlossen hatte, und drehte die Dusche auf.
»Ähm, was machst du da?«
Er schlüpfte aus seinem Shirt. »Ich dusche. So wie ich das sehe, müssen wir uns irgendwann mal fertig machen. Dann können wir es ebenso gut gleich tun.«
»Aber wir haben …« Char schüttelte den Kopf. »Was sage ich denn da? Warum sollte ich darüber debattieren?«
Jake lachte. »Zieh schon die Sachen aus, bevor ich sie dir vom Körper reiße.«
»Sag ›bitte‹.«
»Zur Hölle, nein.« Jake drückte sie gegen den Tresen und umfasste ihren Kopf. »Ich sage nicht bitte, aber du kannst verdammt gut danke sagen.«
»Wofür?« Char stemmte sich gegen seine Brust.
»Du wirst schon sehen.« Er biss sich auf die Lippe. »Es ist mehr ein ›Danke sehr im voraus, Jake Titus‹ …«
»Nicht, bevor du ›bitte‹ sagst, Jake Titus.«
»Ich mag es, wenn du mich mit vollem Namen ansprichst.«
Char griff nach seiner Hose, machte die Knöpfe auf und schob ihm die Jeans über die Hüften. »Merke ich.«
Er stöhnte. »Also schön, bitte.«
»Lauter.«
»So mag ich mein Mädchen.« Er eroberte ihren Mund mit einem heftigen Kuss.« »Bitte.«
Sie schob ihn von sich, diesmal kräftig genug, um ihn ein paar Schritte zurückweichen zu lassen, aber das war es wert. Verdammt, doch, es war es wert, zuzusehen, wie sie sich vor ihm auszog. Würde er jemals genug davon bekommen, wie sie auf ihn reagierte? Die Röte auf ihren Wangen oder die perfekte Art, wie ihr straffer Körper zu seinem passte?
»Mach die Tür auf, Sohn!«, polterte da Wescott. »Ich weiß, dass du da drin bist! Tante Petunia hat dich gesehen und, und …« Sein Vater stieß ein Schimpfwort aus. »Char, und mein Sohn, das ist nicht richtig. Hier muss sich einiges ändern; du kannst nicht einfach …« Von seiner Mutter waren gedämpfte Worte zu hören. »Wie deine Mutter sagt: Lass das arme Mädchen in Ruhe. Du hast ihr schon genug Kummer bereitet, mit – nicht jetzt, Bets! Ich versuche gerade, mit meinem Sohn ein paar ernste Worte über sein ausschweifendes Benehmen zu reden!«
Jake lehnte sich an die Wand, verschränkte die Arme und wartete darauf, dass die Bombe platzte.
»Sohn!« Sein Vater hämmerte wieder an die Tür. »Nicht jetzt, Bets! Siehst du nicht, dass ich beschäftigt bin? Wir können nicht zulassen, dass er Travis’ großen Tag ruiniert mit seinem …«
Urplötzlich war alles still.
Und dann hörte man eine Menge Gestammel, Fluchen, und, Gott segne sie, Oma Nadines laute Trillerpfeife.
»Mach’s gut, Dad!«, rief Jake.
»Ähm, Sohn.« Und das war’s.
Eine leicht bekleidete Char starrte Jake erheitert an. »Also, auch wenn jetzt jeder weiß, dass wir beide hier drin sind, willst du trotzdem noch …«
Er ließ sie nicht aussprechen. Stattdessen zog er sie unter die Dusche. Sie hatte noch ihre Dessous an, aber das war ihm egal. Er würde ihr kaufen, was auch immer sie brauchte. Aber jetzt wollte er sie genau so, wie sie war: nass vom Wasser, das langsam über ihren Körper rann, und ganz und gar die seine. Liebe Zeit, ihm war sogar egal, ob sein eigener Vater wusste, dass er sich verliebt hatte und zusammen mit seiner Frau unter der Dusche stand. Mensch, er würde es auf Facebook posten und bei Good Morning America anrufen. Die Idee war eigentlich gar nicht schlecht. Er wollte jedermann wissen lassen, dass er vergeben war – denn es hatte eine bemerkenswerte Frau gebraucht, um ihm endlich begreiflich zu machen, was ihm die ganze Zeit über gefehlt hatte.
Sie war nicht nur seine zweite Hälfte oder Seelengefährtin. Solche Worte klangen für ihn wie etwas, das ein Kerl einer Frau sagte, wenn er versuchte, romantisch zu sein oder sie flachzulegen.
Nein, vielleicht verlor er wirklich seinen Biss, aber als er sie berührte, sie kostete, sie fühlte – da wurde ihm klar, dass sie nicht nur schmückendes Beiwerk war, sondern dass sie ihn ergänzte, allein schon dadurch, dass sie bei ihm war. Ihm war nicht klar gewesen, was ihm fehlte, bis er Char besser kennenlernte, und jetzt, da er sie kannte, begriff er: Er würde eher sterben, als sie aufzugeben. Sie war Komplizin, beste Freundin, Geliebte, Kämpferin – und sie war ganz die seine.
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Kapitel 57
Also, zu duschen wäre nie wieder dasselbe. Vielmehr war Char überzeugt, dass sie in nächster Zeit enorme Schwierigkeiten haben würde, nicht zu grinsen, wenn sie Wasser plätschern hörte. Diese Lippen, diese Hände, Gott segne diese Hände – im Ernst, Jake sollte Unterricht erteilen, darüber, wie man das nutzte, was Gott einem gegeben hatte. Und wie er das nutzte, was er hatte.
Ihr Körper vibrierte noch von dem Gefühl seiner Hände an ihren Hüften, ihrem Po, und dann das Gefühl, als er ihren feuchten Körper unter der Dusche über seinen eigenen gleiten ließ. Sie fühlte sich erhitzt und fächelte sich Luft zu, als sie zum Cocktailempfang ging. Wenn sie so weitermachte, würde ihr Make-up sich noch verflüssigen.
Sie wollte so gut wie nie aussehen für diesen dämlichen Fruchtbarkeitstanz, den Oma Nadine geplant hatte; davon, dass sie mit Jake tanzen würde und für ihn attraktiv sein wollte, gar nicht zu reden.
Als sie um die Ecke bog, fing Oma Nadine sie ab und dirigierte sie in ihr Schlafzimmer.
»Was machst du da?«, fragte Char, als Oma Nadine sie in die gewünschte Richtung lenkte, bis sie sich in ihrem Schlafzimmer befanden. Dort schloss sie wortlos die Tür und drehte sich zu Char um.
»Du siehst furchtbar aus.«
»Ähm, danke sehr«, erwiderte Char und sah an sich hinab auf das hässliche Brautjungfernkleid, das Kacey ausgesucht hatte. Doch offenbar hatte Kacey die Kleider gar nicht ausgesucht, sondern Bets, die Kacey bei der Organisation der Hochzeit helfen wollte, hatte sie selbst entworfen. Und so trug Char jetzt ein Kleid, das aussah, als hätte der Herbst selbst sich übergeben, und das sie zudem noch zig Pfunde schwerer aussehen ließ, als sie tatsächlich war.
Oma Nadine stieß einen langen Seufzer aus und legte sich die Hand an die Wange, während sie Chars Aufmachung begutachtete. »Das geht so nicht. Schließlich hast du nie die Chance bekommen, ein Brautkleid zu tragen.«
»Ich frage mich, wessen Schuld das wohl sein mag.« Char runzelte die Stirn.
Oma Nadine zuckte mit den Schultern und winkte ab. Offensichtlich spielte sie immer noch die Unschuldskarte. »Auf jeden Fall ist eine Dame stets vorbereitet.« Sie ging zum Wandschrank und öffnete die Türen. Nachdem sie sich unter viel Gemurmel durch Textilien gewühlt hatte, die sich nur als ungesunde Ansammlung von Leoparden-Overalls beschreiben ließen, hob sie eine Kleiderhülle aus dem Regal. »Das ist für dich.«
Als Char daraufhin zögerte, legte Oma Nadine die Hülle aufs Bett. Das Geräusch des Reißverschlusses, der aufgezogen wurde, war fast nervenzermürbend.
»Na los.« Oma Nadine trat einen Schritt zurück. »Sieh es dir an.«
Char hatte fast Angst, hinzuschauen. Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, griff dann in die Kleiderhülle und holte das Kleid heraus.
Das Kleid.
Das aus dem Laden.
»Aber, das ist doch gar nicht meine Hochzeit!«, stammelte sie.
»Kleinigkeiten.« Oma Nadine winkte ab. »Kacey war mehr als begeistert von der Aussicht, dass ihre beste Freundin etwas trägt, das eher einem Kleid als einem trächtigen Kürbis ähnelt. Also, stecken wir dich in dieses Ding, um meinem Enkel einen Herzstillstand zu bescheren.«
»Aber …«
»Gefällt es dir denn nicht?« Oma Nadine strich über das Kleid in Chars Händen und seufzte. »Ich dachte, an dem Tag im Geschäft …«
»Nein.« Char fühlte Tränen in ihren Augen brennen. »Das ist es nicht. Es ist nur so, dass ich mir vorkomme, als würde ich ein Märchen leben.« Sie hatte auch das Gefühl, als würde sie es nicht verdienen, nichts davon.
»Lieber Gott, und falls Jake der Märchenprinz ist, haben wir ein Problem«, grummelte Oma Nadine. »Er hat immer noch Aufgaben vor sich, angefangen mit dem Tanz, den ihr beide vorführen sollt, und dann soll er mir noch Urenkel bescheren. Ihr beide werdet mir doch Urenkel schenken, nicht wahr?«
Char merkte, wie ihre Wangen heiß wurden, als sie den Blick abwandte und auf den Fersen wippte. »Wir arbeiten daran.«
»Das ist mein Mädchen.« Oma Nadine tätschelte ihr die Hand und verstärkte dann den Griff um Chars Handgelenk. »Und denkt nicht mal daran, ein Kondom zu benutzen. Ich habe mit einer Nadel Löcher in jedes Einzelne davon in diesem Haus gestochen. Ich erwarte Nachwuchs bis kommenden Frühling.«
Char starrte sie mit offenem Mund an und merkte, wie ihre Wangen noch heißer wurden. »Wir, ähm, werden sehen, was sich machen lässt.« Nur Oma Nadine würde so etwas vorausplanen.
»Gutes Mädchen.« Oma Nadine trat einen Schritt zurück. »Ich habe gebetet, dass dein Schoß fruchtbar sein möge, weißt du.« Sie lächelte in sich hinein. »Jetzt zieh dich aus.« Der Satz klang so verkehrt, dass Char zusammenzuckte, bevor sie sich umdrehte, damit Oma Nadine den Reißverschluss an diesem Zerrbild eines Kleides aufziehen konnte.
Sobald das geschehen war, sank das Kleid zu Boden. Char stieg heraus und blinzelte. Das Kleid war weiß, doch ihre Unterwäsche war schwarz.
»Oh, fast vergessen.« Oma Nadine hob die Hand und ging zu einer Nordstrom-Tüte auf dem Boden, holte ein weißes Korsett, einen passenden Tanga und Strümpfe heraus. Grundgütiger, woher kannte sie überhaupt Chars Größe?
»Habe Jake gefragt«, erklärte Oma Nadine. »Er scheint deine Größe genau zu kennen, kannst du dir das vorstellen? Und deine Oberweite – nun ja, sagen wir einfach, ich musste ein paar Mal die Trillerpfeife bemühen, bevor er wieder in der Lage war, sich zu konzentrieren. Der Bursche lässt sich wirklich viel zu leicht ablenken. Das ist meine Schuld. Sein Großvater war immer auf Brüste fixiert.« Oma Nadine streckte den Brustkorb ein wenig heraus. »Auf jeden Fall, fang damit an, das anzuziehen, und danach helfe ich dir mit dem Kleid.«
Char zögerte. Wollte Oma Nadine wirklich, dass sie sich hier vor ihr auszog?
»Wenn du nicht schneller machst, bin ich vielleicht tot, bevor ich meine Urenkel kennenlernen kann. Glaube mir, du hast nichts, was ich nicht schon mal gesehen hätte. Nun ja, vielleicht ist das bereits eine Weile her; mein Spiegel neigt sich zur Zeit etwas nach Süden.«
Lachend nahm Char die Dessous von Oma Nadine und legte sie aufs Bett, bevor sie sich nackt auszog.
Oma Nadine seufzte.
»Was ist denn?« Char, die gerade nach dem Korsett greifen wollte, hielt inne.
»Nichts.« Oma Nadine winkte ab. »Es ist nur so, dass ich nicht glaube, dass Jake die Zeremonie durchhält. Dass du ihm ja nicht erlaubst, zu früh über dich herzufallen, Char! Hörst du? Solche Dinge erfreuen Gott nicht.«
»Ähm.« Char zog das Korsett an. »Welche Dinge? Verheiratete Leute, die übereinander herfallen?«
»’türlich nicht.« Oma Nadine warf ihr einen tadelnden Blick zu. »Gott sieht es nur nicht gern, wenn hübsche Dinge verderben, und du, meine Liebe, wirst spektakulär sein. Also, sorge dafür, dass er genug zu schauen bekommt, bevor du ihn trinken lässt, du verstehst?«
Char grinste breit. »Absolut.«
Oma Nadine schnaubte.
Zehn Minuten später steckte Char in dem wunderschönsten Seidenkleid, das sie in ihrem ganzen Leben je gesehen hatte. Oma Nadine hatte nicht bei den Dessous haltgemacht, nein, sie hatte auch noch hohe kristallklare Pumps gekauft, die Char wie ein Supermodel aussehen ließen. Gottes Segen über Oma Nadine und ihr manipulatives Herz.
Char drehte sich und besah sich im Spiegel.
Und Oma Nadine stand hinter ihr und strahlte. »Mach ihn fertig.«
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Kapitel 58
Jake trank einen großen Schluck von seinem Whisky on the rocks und zuckte zusammen, als die Flüssigkeit seine Kehle hinablief. Die Hitze war enorm; dass er einen schwarzen Anzug mit Hosenträgern trug, machte es auch nicht besser. Wenigstens war sein Anzug nicht so schlimm wie Chars Kleid. Die Arme hatte unglücklich ausgesehen, als sie mit Kacey und den anderen Mädels zum Umziehen gegangen war.
Langsam trank er noch einen Schluck und machte eine Grimasse, als Jace auf ihn zusteuerte.
»Also.« Jace bestellte einen Tequila und stürzte ihn in einem Zug hinunter. »Wie geht’s so?«
»Ah, Small Talk.« Jake lachte. »Großartig. Was macht dein Auge?«
»Fühlt sich schrecklich an, danke sehr.« Jace schüttelte den Kopf.
Jake spähte suchend an ihm vorbei nach Char. Wo war sie nur? Sie hätten sich schon vor einer halben Stunde treffen sollen. Als Travis an ihm vorbeiging, hielt er ihn am Arm zurück. »Hast du meine Frau gesehen?«
»Nein.« Travis zuckte mit den Schultern und lachte dann. »Deine Frau. O Mann, ich hätte nie gedacht, dass ich den Tag je erleben würde.«
Petunia kam vorbei, genau in dem Moment, als Travis ein Schimpfwort von sich gab, und versetzte ihm mit finsterem Blick einen Klaps auf den Hinterkopf. Er legte den Arm um sie, entschuldigte sich und bestellte hinter ihrem Rücken zwei Whisky. Ah, offenbar lagen alle Äpfel von Oma Nadines Stamm fest Seite an Seite.
»Deine Frau?«, fragte Jace. »Du hast eine Frau? Und was ist mit Char?«
Jake konnte sein Lächeln nicht verbergen. »Lange Geschichte, aber Oma hat uns versehentlich verheiratet.« Er machte Anführungszeichen in die Luft.
»Glücklicher Bastard.«
Jake grinste noch breiter. »Schuldig.« Ein letztes Mal schaute er prüfend über die Terrasse und sah ein Mädchen in einem weißen Kleid. Sein Blick glitt weiter und dann wieder zurück zu dem Mädchen.
Das Mädchen war seine Frau.
Es war Char.
Sie trug das Kleid aus dem Laden. Er konnte den Blick nicht von ihr losreißen, und Hitze schien seinen ganzen Körper zu versengen.
»Können wir um sie kämpfen?«, flüsterte Jace.
»Den Kampf habe ich schon gewonnen.« Jake ging an ihm vorbei auf seine Braut zu – seine Frau. Er wollte sie so gern küssen, aber damit würde er das perfekte Bild ruinieren, das er gerade betrachtete. Ihr Haar war zu einem tiefen Knoten zurückgebunden, und einzelne Strähnen umrahmten ihr Gesicht. Und irgendwie war sie auch größer, vielleicht hohe Absätze. Im Augenblick konnte er kaum einen klaren Gedanken fassen. Sie lächelte strahlend und hatte nur Augen für ihn.
Gott sei Dank.
»Ich kann dich nicht küssen«, sagte er, als er sie erreicht hatte. »Ich würde dein Make-up ruinieren.«
»Ist schon in Ordnung.« Char neigte sich ihm zu und gestattete seinen Händen, die über die glatte Seide des Kleides strichen, an ihre Hüften zu wandern. »Eine weise Frau hat mir einmal gesagt, dass du etwas brauchst, was dich ordentlich ruiniert … vielleicht bin ich das Richtige.«
Jake hätte schwören können, dass er irgendwo Grandma kichern hörte. Stattdessen küsste er seine Frau, seine Braut, hob sie hoch und wirbelte sie im Kreis herum.
»Du bist verheiratet!«, rief da jemand.
Jake stellte Char wieder auf die Füße und drehte sich um. Eine junge Frau mit blonden Locken kam auf sie zugerannt und wedelte mit den Armen. Es war Chars Schwester Beth.
Char kreischte auf und klatschte in die Hände, und Beth warf sich in Chars Arme und heulte. »Ich kann es gar nicht glauben! Ich kann nicht glauben, dass du verheiratet bist. Als Grandma mich vor ein paar Tagen anrief …«
»Vor ein paar Tagen?«, fragte Jake und drehte sich dann zu seiner Großmutter um. »So zuversichtlich, hm?«
Sie zuckte nur mit einer Schulter. »Was soll ich sagen? Ich kenne meine Jungs.«
»Gut geraten.«
Beth kniff Char in den Arm. »Wie kannst du es wagen, mich nicht einzuladen!«
»Es war …« Char sah Jake hilfesuchend an.
»Unerwartet.« Er legte den Arm um Char. »Sehr, sehr unerwartet. Man könnte fast sagen, wir wussten nicht, dass es passieren würde.«
Inzwischen war Oma Nadine näher geschlendert und hakte sich nun bei Beth unter. »Also, meine Liebe, besorgen wir dir etwas zu trinken. Ich habe gehört, du bist Single …«
Beth warf den Kopf zurück und lachte. »Ich bin mit meinem Job verheiratet.«
»Oh, Liebes, dein Job kann dir nicht geben, was ein Mann dir geben kann, glaub mir.« Sie dirigierte Beth näher an die Bar, wo Jace saß, und hob zwei Finger, an den Barkeeper gerichtet.
»Ist sie …« Char verschränkte die Arme.
»Sie ist nur glücklich, wenn sie sich irgendwo einmischen kann.« Jake drückte Char an sich. »Typisches Beispiel.« Er nickte in Oma Nadines Richtung, als die Jace und Beth mit ihren Drinks allein ließ. War nur zu hoffen, dass die beiden Drinks ohne Benadryl waren. Aber bei Oma Nadine war das schwer zu sagen. Sie bevorzugte nicht-verschreibungspflichtige Arzneimittel.
»Du bist so verdammt wunderschön«, flüsterte Jake Char ins Ohr. »Was meinst du, gehen wir wieder nach oben und …«
Char entzog sich ihm. »Ich habe strikte Anweisung, dich bis nach der Hochzeit leiden zu lassen. Also bitte.«
»Von wem?«
»Grandma.« Char kicherte. »Ich glaube, wenn man alles bedenkt, bin ich ihr was schuldig.«
Jake runzelte die Stirn.
»Denk nur an all die verborgenen Dinge, auf die du dich freuen kannst …« Und dann flüsterte sie ihm ins Ohr, was genau sie unter dem Kleid trug, Stück für Stück, und beendete die kleine erotische Aufzählung mit einem Zupfen an seinem Ohr.
Seine Knie wurden so weich, dass er beinahe zusammenbrach.
Verdammt, Oma, sie war nicht glücklich, wenn nicht jemand leiden musste.
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Kapitel 59
In zwei Stunden würde sie verheiratet sein. Der Cocktailempfang war großartig verlaufen, aber jetzt war es Zeit. Kacey hatte sich für ein eierschalenweißes Kleid mit tief ausgeschnittenem Rücken entschieden. Es war etwas gewagt für ihren Geschmack, doch genau deshalb hatte sie es ausgesucht. Sie fühlte sich verwegen und unbesiegbar darin. Außerdem hatte sie sich ganz schön abgemüht mit dem bescheuerten Fitnessprogramm für die Hochzeit; sie verdiente es, an ihrem Hochzeitstag ein sexy Kleid zu tragen.
Schmale perlenbesetzte Träger formten ein Nackenband und verliefen dann über ihren Rücken, um sich dort wieder mit dem Stoff zu verbinden. Das Kleid war figurbetont von oben bis zu den Hüften und floss dann in lockeren Chiffonschichten aus. Der Teil mit dem Overlay aus Glasperlen und Spitze, der vom Brustbereich bis nach unten ging, gefiel ihr am besten. Sie drehte sich vor dem Spiegel und lächelte. Die knapp einen Meter lange Schleppe war perfekt um sie herum angeordnet. Kacey seufzte.
Sie sah toll aus.
Also, wie konnte es sein, dass sie trotzdem nervös war? Ihre Finger krampften sich an den Seiten ins Kleid, doch dann fiel ihr ein, dass es dadurch verknitterte, also ließ sie los und fing an, vor dem Spiegel hin und her zu laufen.
»Nervös, Liebes?«, fragte leise eine Frauenstimme.
Kacey sah auf. Petunia stand händeringend in der Tür.
»Ähm, ein wenig«, gestand Kacey.
Petunia nickte. »Das kann ich verstehen. Es ist nur natürlich, sich zu sorgen, was im Ehebett vor sich geht.«
»Oh.« Kacey schluckte. »Es ist nicht …«
»Ich weiß schon. Schlafzimmergespräche sind ein heikles Thema. Und ich bin nicht die richtige Adresse für derartige Erörterungen. Ich würde wahrscheinlich einen Baseballschläger oder so etwas mitnehmen, für den Fall, dass er zu ausgelassen wird. Ein paar kräftige Hiebe sollten ihn beruhigen.«
»Einen Baseballschläger?« Kacey presste die Lippen zusammen. »Ich denke, das wird nicht nötig sein, und ich bin nicht nervös, was das Ehebett angeht.«
»Oh.« Petunia winkte Kacey zu und lachte. »Es ist schon in Ordnung, nervös zu sein, meine Liebe. Ich sage dir was: Du rufst einfach deine Tante Petunia an, sollte mein Neffe zu sehr …« Petunia errötete und wandte den Blick ab. »Ach, du weißt schon, was ich meine. Falls er, falls er …« Petunia presste die Hände zusammen. »Wenn er dir weh tut, dann sag einfach nein.«
»Ich denke nicht, dass Travis mir weh tun würde«, entgegnete Kacey in ruhigem Tonfall und versuchte zugleich krampfhaft, nicht in Gelächter auszubrechen. »Schließlich ist er ein einfühlsamer … Mann.«
»Ah, ein einfühlsamer Liebhaber.« Petunia nickte. »Ich verstehe, und das weißt du woher?«
Kacey hoffte, dass ihr Gesichtsausdruck nicht zu schuldig aussah.
Petunias Augen weiteten sich.
Und dann platzte Oma Nadine herein. »Petunia! Du solltest nicht hier sein.«
»Ich habe ihr gerade einen dringend notwendigen Rat erteilt.«
»Zum Thema ›Wie bleibe ich eine Jungfrau‹, zweifellos«, schnaubte Oma Nadine. »Nun geh und zieh dein Kleid für die Hochzeit an.«
»Ich weigere mich.« Petunia hob trotzig das Kinn. »Du weißt, wie ich zu lebhaften Farben stehe.«
Oma Nadine schloss kurz die Augen und rieb sich mit zwei Fingern den Nasenrücken. Als sie die Augen wieder öffnete, trat sogar Kacey einen Schritt zurück. »Du wirst dieses verdammte Kleid tragen, und zwar mit einem Lächeln. Und jetzt gehe es anziehen, oder, so wahr mir Gott helfe, ich werde jede einzelne deiner Katzen vergiften!«
Petunia schnappte nach Luft. »Das wagst du nicht!«
»Erzähl doch mal, wie geht es Garfield? Ach ja, er kommt auch langsam in die Jahre. Es wäre doch jammerschade, wenn er plötzlich die Treppe hinunterfiele oder versehentlich etwas frisst, das nicht gut für ihn ist.«
Verärgert aufstampfend, verließ Petunia den Raum.
Oma Nadine schloss die Tür hinter ihr, strich ihr goldfarbenes Jackett glatt und sah Kacey an. »Liebes, was ist denn los?«
Die Tränen, die Kacey bisher zurückgehalten hatte, liefen ihr jetzt übers Gesicht. Mit leisem Schluchzen sank sie in Oma Nadines Arme.
»Oh, Liebes, Schätzchen, weine doch nicht. Grandma ist ja da, ich bin bei dir. Also, wenn du jetzt Angst hast, ist das vollkommen normal. Nun ja, Männer können richtige Bestien sein! Sie geben Geräusche von sich, die kein menschliches Wesen in der Öffentlichkeit machen sollte. Sie finden sich selbst ungeheuer witzig und haben überhaupt keine Vorstellung davon, wie man den Abwasch macht …«
Kacey hickste.
»Ach, aber Schätzchen, sie sind wundervoll. Sie wurden für uns geschaffen, weißt du, ausdrücklich dafür gemacht, um da stark zu sein, wo wir schwach sind, geschickt zu sein, wo wir es nicht sind, und eine Verbindung mit uns zu teilen, die so magisch ist, dass du dich nicht einmal daran erinnern willst, wie es vorher war, bevor du diesen Ring an deinem Finger hattest. Schätzchen.« Oma Nadine löste sich von ihr und reichte Kacey ein Taschentuch. »Liebe ist Magie. Und du, mein Liebes, bist sehr verliebt; man sieht es in allem, was du tust, hört es in jedem deiner Atemzüge.«
Kacey tupfte sich die Augen ab und brachte ihre Atmung wieder unter Kontrolle. »Es liegt nicht an ihm.« Kacey schüttelte den Kopf. »Travis ist ein Geschenk Gottes. Er ist unglaublich. An ihm liegt es nicht, sondern an mir.«
Oma Nadine sagte nichts und tätschelte Kaceys Hand.
»Ich liebe ihn so sehr. Ich wünschte nur …«
»Was denn?«, fragte Oma Nadine.
»Ich wünschte« – Kaceys Lippen zitterten – »dass Dad mich zum Traualtar führen könnte. Dass meine Mom in der ersten Reihe sitzen und lächeln könnte. Ich weiß nicht … ich wünschte mir nur, sie könnten mich sehen.«
»Oh.« Oma Nadine zog Kacey wieder in die Arme. »Aber, Schätzchen, das können sie doch! Sie können dich sehen! Habe ich dir nicht gesagt, dass Liebe Magie ist? Nun, ich habe die Vorstellung, dass die Liebe, die du und Travis füreinander empfindet, von Gott selbst geschaffen ist, und wenn Gott höchstselbst euch Beachtung schenkt, wie könnte es dann sein, dass deine Eltern es nicht tun? Ich bin sicher, sie sitzen heute in der ersten Reihe. Liebe ist strahlend wie ein Stern am Nachthimmel. Man kann sie nicht übersehen. Sie ist wie die Sonne selbst, man muss sie einfach fühlen. Sie ist wie Atmen, man kann nicht ohne sie sein. O Schätzchen, ob deine Eltern wissen, wie unglaublich dein Hochzeitstag ist, sollte deine geringste Sorge sein – sie sind hier.« Oma Nadine legte die Hand auf Kaceys Herz. »Und, Liebes, da drin sind sie auch.« Dann holte sie ein kleines Kästchen aus ihrer Tasche und legte es in Kaceys Hände. »Nur zu, mach auf.«
Zitternd öffnete Kacey das Kästchen. Darin war eine lange Silberkette mit einem ovalen Anhänger. Der Anhänger ließ sich leicht öffnen. Und darin war ein Bild von Kaceys Eltern.
»Das ist dein ›etwas Altes‹«, flüsterte Oma Nadine. »Es ist schon sehr lange in meiner Familie. Es gehörte meiner Mutter, und davor ihrer Mutter.« Sie nahm Kacey die Kette aus der Hand und öffnete den Verschluss. »Wenn du dich unsicher fühlst, dann möchte ich, dass du daran denkst, dass deine Eltern nie weit weg sind …« Sie legte Kacey die Kette um den Hals und machte den Verschluss wieder zu. Der Anhänger lag genau zwischen Kaceys Brüsten. »Sie sind direkt an deinem Herzen.«
Mit einem Aufschluchzen umarmte Kacey Oma Nadine. Nie im Leben hätte sie das erwartet. Es war perfekt, und ganz plötzlich, als sei eine Last von ihr genommen worden, fühlte Kacey sich wieder lebendig, aufgeregt, bereit, und, o ja, fertig damit, nur Kacey zu sein. Sie war bereit, Kacey Titus zu sein.
»Ich habe dich lieb, Grandma.«
»Und ich dich, Liebes.« Oma Nadine seufzte. »Jetzt korrigiere dein Make-up. Wir wollen doch nicht, dass du aussiehst, als hättest du geweint.«
Kacey küsste sie auf die Wange und stand auf. »Ich glaube, jetzt ist pinkfarbener Lippenstift gefragt.«
»Das ist mein Mädchen.« Oma Nadine griff in ihre Handtasche und holte eine Hülse hervor. »Nutze ihn weise. Ich habe mir sagen lassen, dass pinkfarbener Lippenstift auch magische Kräfte haben soll.«
»Ja? Von wem?«
»Na ja, von Großvater, möge er in Frieden ruhen. Er liebte das Pink.« Mit einem kecken Zwinkern richtete Oma Nadine sich zu voller Größe auf und ging zur Tür hinaus.
»Gott segne sie«, sagte Kacey, »und lasse sie ewig leben … ich weiß, dass du sie bei dir haben willst, aber noch kannst du sie nicht holen.«
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Kapitel 60
Bereit?« Jake klopfte seinem Bruder ein paar Mal auf den Rücken, während der brummelnd in den Spiegel sah.
»Verdammt, ich kann einfach nicht aufhören zu zittern.« Travis schloss die Augen, schüttelte die Arme und hüpfte auf der Stelle.
»Ähm, zuerst hör mal auf zu hüpfen.« Jake legte Travis die Hände auf die Schultern. »Das ist kein Basketballspiel. Wir sind nicht im Meisterschaftsfinale.«
»Stimmt.« Travis stand wieder still und nickte einige Male.
»Und hör auf zu nicken. Du siehst aus, als wärst du irre.«
»Mist.« Travis setzte sich auf den Stuhl und vergrub den Kopf in den Händen. »Ich muss hier raus, bevor ich durchdrehe.«
»Stimmt.« Jake griff in seine Jacketttasche. »Aber bis es so weit ist, nimm das hier.«
Travis schaute nicht auf. »Jake, ich denke, das hier ist kaum die richtige Situation für Omas berühmt-berüchtigtes Heilmittel Benadryl.«
»Keine pinkfarbene Pille.« Jake hielt Travis das kleine Fläschchen Schnaps vor die Nase. »Flüssiger Mut, mein Freund. Trink aus.«
Travis öffnete die Augen und nahm das Plastikfläschchen. »Hm, also ein Heilmittel à la Jake Titus? Gefällt mir.«
»Oder einfach ein Titus-Heilmittel, auch wenn Mom für gewöhnlich Wein bevorzugt.« Jake zuckte mit den Schultern. »Auf jeden Fall gebührt die Ehre nicht mir allein.«
Travis drehte den Verschluss auf und schauderte, als er den gesamten Inhalt an billigem Wodka hinunterstürzte. »Das schmeckt ja scheußlich.«
»Habe ich Oma gemopst.« Jake nickte. »Dachte mir schon, dass es schrecklich schmeckt. Ich habe noch nie eine Frau erlebt, die billigen Wodka so gern hat wie sie.« Er zuckte mit den Schultern. »Jedenfalls ist es fast Zeit für den Gang zum Traualtar. Wie wär’s jetzt mit etwas Rückgrat?«
Ein paar Sekunden vergingen, und dann sagte Travis: »Fertig.«
»Na, das ging ja schnell.« Jake grinste.
»Na ja, mir ist gerade klargeworden, dass ich meine Frau in exakt sechsundvierzig Minuten verführen darf, vielleicht sogar in vierundvierzig, wenn ich mein Eheversprechen schnell genug aufsagen kann.«
»Das ist die richtige Einstellung.« Jake klopfte ihm auf den Rücken. »Also, ich bin dann mal weg, um deine künftige Frau zu finden; wie es aussieht, muss ich ein Mädchen vor den Traualtar führen.«
»Wenn sie stolpert, kriegst du ein Veilchen.«
»Zur Kenntnis genommen«, rief Jake, schon auf dem Weg hinaus auf der Suche nach Kacey. Er fand sie ganz allein am Ende der Veranda, wo sie wartete, während im Hintergrund leise Musik spielte.
Char stand neben ihr. Die beiden unterhielten sich flüsternd. Zumindest so lange, bis Jake sich mit einem hörbaren Räuspern bemerkbar machte.
Kacey drehte sich als Erste um. Ihre Augen blitzten vor Aufregung.
»Ich gehe einfach, ähm« – Char deutete hinter Jake – »da hinüber und bleibe dort stehen, bis es Zeit ist, vor den Traualtar zu treten.«
Chars Parfum schwebte in der Luft, als sie an Jake vorbeigehen wollte. Keine Chance. Er schlang den Arm um ihre Taille und küsste sie auf den Mund. »Du kannst nicht einfach an mir vorbeigehen, ohne hallo zu sagen.«
Char lachte. »Ist das die Art, wie wir jetzt hallo sagen?«
»Ja.« Jake öffnete ihre Lippen mit seiner Zunge. »O Mann, ja.«
Char entzog sich ihm, zwinkerte ihm kokett zu und ging.
Er starrte ihr immer noch nach, als Kacey sagte: »Ich hätte nie gedacht, dass ich diesen Tag erleben würde.«
»Was?« Jake kratzte sich nervös am Kopf und ging auf Kacey zu. »Welchen Tag?«
»Du weißt schon.« Sie verschränkte die Arme und deutete mit dem Kopf dorthin, wo Char und die anderen Brautjungfern saßen. »Diesen Tag.«
»Ich verstehe immer noch nicht.«
Sie zuckte mit den Schultern. »Ende der Pubertät. Du bist tatsächlich erwachsen geworden und hast dich verliebt.«
»Dann bin ich jetzt also ein Mann?« Jake blinzelte.
»Gratuliere.« Kacey lachte. »Du meine Güte! Ich wette, du hast sogar Haare auf der Brust!« Jake zuckte zusammen. Er war immer ein Anhänger der kosmetischen Enthaarung gewesen. Vielleicht übertrieb er es ja ein wenig mit seinen monatlichen Gesichtsbehandlungen.
Er schlug Kaceys Hand weg, als sie seine Brust berühren wollte. Göre.
»Bist du so weit?«, fragte er, um das Thema zu wechseln.
»Ich denke schon.«
»Gut.« Jake lachte. »Mach dich darauf gefasst, überwältigt zu sein. Genau genommen, mach dich darauf gefasst, in Tränen auszubrechen. Ich habe gehört, du und Oma hattet ein nettes Schwätzchen.«
»Diese Frau kann doch für ihr Leben kein Geheimnis für sich behalten«, grummelte Kacey.
»Na ja, ich habe Char in Alarmbereitschaft, für alle Fälle.« Jake ergriff Kaceys Hände. »Kacey, ich kenne dich schon, seit du ein kleines Mädchen mit Zöpfen warst. Du warst besessen von Barbie und hast zu mir gesagt, dass ich dein Ken sein sollte. Um genau zu sein, bin ich ziemlich sicher, dass ich öfter Ken gespielt habe, als ich zugeben möchte.«
Kacey kicherte.
»Wir haben zusammen gelacht, geweint, uns angebrüllt, gestritten, uns gehasst …« Jake versuchte, seine Emotionen in den Griff zu bekommen. Verdammt, von wegen, Kacey würde in Tränen ausbrechen; er hatte das Gefühl, gleich selbst die Fassung zu verlieren. »Ich habe dir das Herz gebrochen und es nie wiedergutgemacht.« Er fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und atmete hörbar aus. »Das hat er getan.«
Kacey griff nach Jakes Hand und drückte sie.
»Er hat es wiedergutgemacht, mein Bruder.« Jake schloss kurz die Augen. »Kace, ich habe dir im College dein Herz gestohlen. Ich habe es gestohlen und bin nicht vorsichtig damit umgegangen. Ich war leichtsinnig, jung, dumm, such dir was aus.« Er ließ ihre Hand wieder los und griff in seine Tasche, um das Geschenk herauszuholen. »Also, hier bin ich und bringe dir die zerbrochenen Stücke wieder, damit er sie alle haben kann. Travis verdient alles. Ich wollte reparieren, was ich zerbrochen habe, ich wollte in Ordnung bringen, was schiefgelaufen war, aber weißt du, es ist schwierig, das zu tun, also hier …« Er hielt ihr die Anstecknadel hin. »Es ist ein blaues Herz, ein Saphir. Dein ›etwas Blaues‹ ist zugleich dein ›etwas Neues‹.« Er zuckte mit den Schultern. »Ich habe dich immer geliebt, Kace.« Er steckte ihr die Nadel ins Haar und küsste sie auf die Stirn.
Kacey klopfte ihm auf die Schulter. »Hör auf, mich zum Weinen zu bringen!«
»Tut mir leid!« Er löste sich von ihr und hob die Hände.
»Oh, komm her.« Kacey drückte ihn an sich. »Danke dir, Jake, für alles.«
Im Garten erklang Musik. »Tja, ich bin noch nicht ganz fertig.« Er bot ihr den Arm, und im selben Augenblick kam sein Vater um die Ecke.
»Bereit, Liebes?«, fragte Wescott und wischte sich ein paar Tränen ab, nachdem er Kacey einen Kuss auf die Wange gedrückt hatte.
»Bereit.« Sie schluckte und hakte sich mit einem Arm bei Jake, mit dem anderen bei seinem Dad unter. »Tun wir es.«
Char brachte Kaceys Brautstrauß. Jake zwinkerte ihr kurz zu, bevor er sich wieder zur Treppe wandte.
Er spürte, wie Kacey neben ihm zitterte.
»Ich liebe euch, Mom und Dad«, hauchte Kacey.
»Ich bin so stolz auf dich«, sagte Wescott, und eine Träne lief ihm über die Wange, bevor er losgehen konnte. »Und ich weiß, dass sie es auch sind.«
Jake drückte ihren Arm fester, nickte seinem Vater zu und kämpfte mit allem, was er hatte, darum, nicht seinen Emotionen zum Opfer zu fallen.
Aber das war schwierig.
Besonders, als der Hochzeitsmarsch einsetzte.
Und, einfach so, kamen die Erinnerungen.
 
Die Trauungszeremonie fand in der Nähe des Baumhauses statt. Kacey fühlte sich in der Zeit zurückversetzt und sah sich als Fünfjährige um den Baum herumrennen, während Jake sie verfolgte.
Ihre Mom kam um die Ecke und rief: »Kacey, weg damit! Wage es nicht, ihn mit Matsch zu bewerfen!«
Kacey hörte nicht auf sie.
Und dann sprang ihre Erinnerung ein paar Jahre vor. Dasselbe Baumhaus, derselbe Junge. Jake war älter, er stritt sich mit Travis, und dann erklärte Travis, er habe eine Schlange gefunden, und hielt sie ihr direkt vors Gesicht.
Ihre Mutter kam, zusammen mit Bets, aus dem Haus gerannt, und schrie Travis zu, er solle die Schlange töten.
Und dann: Highschool. Travis beobachtete sie vom Haus aus, als sie mit Jake am Fluss spazieren ging. Sie warf ihm einen Blick über die Schulter zu und verdrehte die Augen, als er mit ihrem Vater auf die Gartenveranda hinauskam, um den Rest der Angelausrüstung in den Truck zu laden.
»Pass auf dich auf!«, hatte sie gerufen.
»Aber immer doch!«, rief ihr Vater zurück, und dann, als sei ihm gerade etwas eingefallen, lief er mit weit offenen Armen auf sie zu. »Das hätte ich ja beinahe vergessen!«
»Was denn?« Sie kicherte und rannte ihm entgegen.
»Ein Prinz hat immer einen Kuss von seiner Prinzessin verdient, bevor er in den Krieg zieht!«
»Du ziehst nicht in den Krieg, du jagst Fische.«
»Und Löwen, Tiger und Bären!« Ihr Vater riss die Augen auf und gab ihr einen Kuss nach dem anderen auf die Wange.
»Hör auf!« Sie schob ihn weg und lachte. »Na gut. Hier ist Euer Kuss, werter Herr.« Sie machte einen Knicks, und ihr Vater verbeugte sich. »Werdet Ihr meine Farben tragen, liebster Prinz?«
»Aber natürlich!« Ihr Vater zog ein pinkfarbenes Band aus ihrem Haar und hielt es in der Hand. »Ich werde es für immer und ewig bewahren, liebste Dame!«
Und als Kacey wieder in der Gegenwart angekommen war, wurde ihr klar: All diese Erinnerungen, all die Zeit, die sie hier auf Titus Abbey verbracht hatte – es war, als seien ihre Eltern bei ihr und würden sie ihrer Zukunft entgegenführen.
Travis hob den Blick.
Und plötzlich konnte sie gar nicht schnell genug zu ihm kommen. Sie ging den ganzen Weg zur Vorderseite des Pavillons entlang, ohne dabei den Blick von seinen Augen abzuwenden. Er sah so gut aus in seinem schwarzen Anzug. Sein Haar war leicht zerzaust, und seine sonnengebräunte Haut machte sein Lächeln nur umso unwiderstehlicher.
Travis ging zwei Schritte auf sie zu. Wescott und Jake ließen sie los, und dann streckte Travis die Hand aus.
Als er ihre Hand ergriff, drehte er sie um und öffnete ihre Finger.
Und auf ihre Handfläche ließ er ein abgegriffenes pinkfarbenes Haarband fallen.
Tränen standen Travis in den Augen, als er sich vorbeugte und ihr ins Ohr flüsterte: »Ich werde es für immer und ewig bewahren.«
Kacey pfiff auf die Tradition, nach der sie ihren Ehemann nicht berühren sollte, bevor der Pastor den Mann ansprach, der die Braut übergab. Sie warf Travis die Arme um den Nacken und heulte.
Volle fünf Minuten vergingen, bevor sie ihre Fassung wiedererlangte. Und auch da war ihr klar, dass sie wahrscheinlich schrecklich aussah, aber das war ihr egal.
Travis nahm das Band aus ihrer Hand und befestigte es an der Anstecknadel, die Jake ihr gegeben hatte.
»Also.« Der Pastor grinste. »Wer übergibt diese Frau an diesen Mann?«
Wescott sagte nichts, und auch Jake schwieg. Kacey schaute sich um, und dann berührte jemand ihren Arm.
Oma Nadine. Sie strahlte Kacey an und legte ihre sanften Hände um die von Travis und Kacey. »Ihre Eltern und ich.«
»Und ich«, sagte Jake rechts neben ihr.
»Und meine Frau und ich«, fügte Wescott hinzu.
Nie hatte Kacey sich mehr geliebt oder zu Hause gefühlt. Und dazu noch der Gedanke, dass sie sich genau in dem Garten befand, in dem sie ihre ganze Jugend lang gespielt hatte. Mit tränenfeuchten Augen und einem Lächeln umarmte sie alle und trat dann zu Travis vor den Pavillon.
Eine warme Brise wehte. Kacey blickte über den Fluss, als der Pastor den Gästen bedeutete, Platz zu nehmen.
Und vielleicht sah sie ja Gespenster, aber sie hätte schwören können, dass sie an der Anlegestelle ihre Eltern sah, Hand in Hand, die ihr zusahen und lächelten.
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Kapitel 61
Bist du bereit?«, flüsterte Jake Char ins Ohr.
Sie schüttelte den Kopf. Könnte das denn irgendjemand von sich sagen? Sie würden einen verdammten Fruchtbarkeitstanz vorführen, vor allen Leuten! Auch wenn er nicht wirklich so aussah. Es war eher ein Tango – aber trotzdem. Warum Grandma sie dazu nötigte, den Tanz vorzuführen, ging über ihren Verstand, aber da waren sie, mitten auf der Tanzfläche, und warteten darauf, dass die Musik einsetzte, als Oma Nadine sich vor dem Mikro räusperte.
»O nein«, flüsterte Char, »das kann nichts Gutes bedeuten. Will sie etwa während unseres Tanzes singen?«
»Nicht, dass es noch schlimmer werden könnte …«, brummte Jake.
»Ist dieses Ding an?« Oma Nadine klopfte auf das Mikro, woraufhin ein lautes Kreischen zu hören war, und lachte dann laut hinein. »Oh, ich liebe moderne Technik.«
»Ja, das wissen wir, Grandma«, meinte Char.
»Ich bin ja so froh, meine beiden Enkelsöhne verheiratet und sesshaft zu sehen. Der Tanz, der jetzt kommt, wurde mit großer Liebe zum Detail arrangiert. Jede Figur besitzt eine eigene Bedeutung.«
»War nur ein Scherz«, meinte Jake. »Es ist schlimmer. Sie will das Paarungsritual erklären.«
»Die erste Drehung«, erklärte Oma Nadine, »steht für wahre Liebe. Die zweite für ein glückliches Leben in den Armen des jeweils anderen für alle Zeit. Der uralte Glaube an diesen Tanz reicht bis zu den Zigeunern zurück. Sie glaubten, ein Tanz könne zwei Menschen für immer miteinander verbinden, ungeachtet ihrer Herkunft, Rasse, Leid in der Vergangenheit …«
Und als Oma Nadine fortfuhr, riss Char die Augen auf, ebenso wie Jake.
»Und deshalb ist mein Hochzeitsgeschenk an Char und Jake dieser Tanz, den sie vor einigen Wochen gelernt haben. Überraschung! Und viel Spaß.«
Die Musik setzte ein.
Char konnte sich nicht rühren.
Oma Nadine hatte alles von Anfang an geplant, angefangen beim Tanz, bis hin zu allem anderen – da war sie sicher.
Sie schluckte die Rührung hinunter, als Jake um sie herumging und sie dann in die Arme zog.
Er drehte sie, einmal, dann noch einmal, und sah sie dabei jedes Mal so eindringlich an, dass es unmöglich gewesen wäre, sich nicht immer wieder neu in ihn zu verlieben. Bei jeder Drehung sah sie eine neue Facette seines Lächelns, die sie fesselte und ihr sagte, dass er sie liebte und begehrte.
Jake drückte sie eng an sich, als sie das Bein um seine Hüfte schlang, und bog sie nach hinten. Er küsste sie auf den entblößten Hals und drehte sie erneut.
Der Rest des Tanzes verlief von Angesicht zu Angesicht.
Er beugte sich vor, und seine Lippen streiften ihre Wange. »Du würdest mir fehlen – selbst wenn ich dir nie begegnet wäre, würdest du mir fehlen, weil ich wissen würde, dass es einen Teil von mir gibt, der nicht da ist.«
Sie holte hörbar Luft.
»Und selbst wenn ich dir nie begegnet wäre … ich würde dich dennoch begehren.«
Jake ließ die Hände über ihre Schultern zu ihrer Taille gleiten und drückte sie an sich. »Sogar jetzt fehlst du mir.« Seine Lippen streiften ihr Ohr. »Denn jedes Mal, wenn ich dich berühre, ist es, als wärst du nicht nahe genug. Mein Körper sehnt sich danach, dir noch näher zu sein. Aber selbst wenn nichts als Haut zwischen uns ist, lässt das Drängen nicht nach. Es wird nie nachlassen. Denn deine Essenz ist das, wonach ich mich sehne.«
Der Tanz endete, und sie beide sahen sich tief in die Augen.
Char schloss die Augen und zog Jakes Kopf zu sich heran, während sie dastanden, ohne sich zu bewegen.
Seine Lippen legten sich sanft auf ihren Mund, und er seufzte. »Ich werde dich mein Leben lang verfolgen, dich begehren, dich verwöhnen und dich entdecken …«
Mit einem Aufschrei drückte sie die Lippen auf seinen Mund. Er hob sie in die Arme und schwang sie auf der Tanzfläche im Kreis, während sein Kuss inniger und drängender, forschender wurde. Hitze explodierte in ihrem Körper, und ein Schauer lief ihr über Arme und Beine. Er drückte sich noch enger an sie, doch das war nicht genug.
»Ähem.« Oma Nadine lachte ins Mikro. »Vielleicht bekomme ich ja schon vor dem Frühling einen Urenkel!«
Die Gäste lachten. Jakes unbekümmertes Lachen wärmte Char das Herz. Wie kam es, dass ein Mann, der vor gerade einmal einer Woche noch jede ernsthafte Bindung vermieden hatte, plötzlich den Gedanken an Kinder reizvoll fand? Ein Wunder, das war es. Mit einem Seufzen gab er sie frei, und sie glitt an seinem festen Körper entlang zu Boden.
»Zeit, zu tanzen!«, rief Oma Nadine und fing an zu rappen.
»Ach du lieber Gott.« Jake stöhnte.
»Und dieser Moment war etwas so Besonderes.« Char lachte.
Die Black Eyed Peas hatten sich nie so gut angehört. Zumindest fanden die Gäste es urkomisch, und um ehrlich zu sein, Oma Nadine war gar nicht so übel.
Travis und Kacey stießen zu Char und Jake auf der Tanzfläche. Sie tanzten, so gut sie konnten, während Oma Nadine über die Bühne stolzierte und sang: »Tonight’s the night, let’s live it up! I’ve got my money …«
»Dann machen wir eben mit.« Travis boxte Jake mit dem Ellbogen. Sie nickten sich zu, und dann fingen beide an, in die Luft zu springen, die anderen Gäste machten mit, und aus dem als romantisch gedachten Tanz wurde eine ausgewachsene Party, mit Oma mitten auf der Bühne.
Nach den ersten paar Liedern war Char verschwitzt und brauchte dringend etwas zu trinken. Sie nahm Jakes Hand und zog ihn zu ihren Sitzplätzen.
Oma Nadine verließ die Bühne und kam auf sie zu. Ihre Augen blitzten vor Aufregung.
»Wie war ich?«, fragte sie, als sie die beiden erreichte.
»Hervorragend«, antwortete Jake. »Wahrhaft bemerkenswert. Ich habe noch nie eine sechsundachtzigjährige Frau rappen sehen. Zehn Mäuse, dass sich das morgen im Netz verbreitet.«
»Ich liebe YouTube«, seufzte Oma Nadine.
»Was ist so wichtig?«, rief Petunia und kam an ihren kleinen Tisch. Ihr leuchtend blaues Kleid betonte ihre blauen Augen und das silberne Haar. »Ich musste den ganzen Weg von meinem Platz hierherlaufen.«
»Einen Augenblick.« Oma Nadine hob die Hand.
Char sah sich um. Worauf wartete sie?
»Ah, da kommen sie ja.«
Ein eindrucksvoller älterer Mann mit Gehgestell kam auf sie zu. Bei ihm befand sich ein weiterer freundlicher Herr, der in seinem schwarzen Anzug eine gute Figur machte.
»Wer ist das?«
»Mein Liebster. Tatsächlich planen wir, kommenden Winter zu heiraten.« Oma Nadine zuckte mit den Schultern. »Jedenfalls hat er einen Bruder. Ich möchte, dass du ihn kennenlernst.«
»Nein.« Petunia verschränkte die Arme. »Ich werde nichts dergleichen tun, ich werde nicht …«
»Nadine!« Mr. Casbon nahm ihre Hand und drückte einen Kuss darauf. »Reizend wie immer, und was für ein schönes Lied du da gesungen hast, meine Liebe.«
»Ich habe geübt.« Oma Nadine strahlte.
Jake fing an zu lachen, aber Char stieß ihm den Ellbogen in die Rippen, und er verbarg sein Lachen mit einem Husten.
»Und wer ist dieses reizende Geschöpf hier?«, fragte der andere Mann, an Petunia gerichtet. »Ich beobachte Sie schon den ganzen Abend, meine Liebe. Sie sind … überwältigend.«
»Oh.« Petunia sah Oma Nadine an, dann wieder den Mann und streckte die Hand aus. »P-petunia.«
»Ah, so lieblich wie die Blume!« Er ergriff ihre Hand. »Darf ich um diesen Tanz bitten?«
Petunias Wangen nahmen eine hübsche Pinkfärbung an, bevor sie kurz nickte und ihm auf die Tanzfläche folgte.
»Oma.« Jake räusperte sich.
»Ja, mein Lieber?«
»Mr. Casbon hat keinen Bruder.«
Mr. Casbon kicherte und wandte den Blick ab.
»Heute Abend schon, mein Junge.«
»Wo hast du ihn gefunden?«
Oma Nadine zupfte an ihrem Kleid und betrachtete dann ausgiebig ihre Fingernägel.
»Oma«, drängte Jake, »wo hast du ihn gefunden?«
»Er ist ein Escort-Boy.« Sie winkte ab. »Verlangt auch ein hübsches Sümmchen, aber ich denke, dass sie sich ganz reizend zusammen machen. Weißt du, vor ein paar Jahren hat er seine Frau verloren. Er macht das nur zum Spaß. Es gibt eine Menge Witwen, die Gesellschaft brauchen.«
Char blieb der Mund offen stehen. Jake tippte ihr ans Kinn und klappte ihr den Mund wieder zu.
»Wollen wir tanzen?« Oma Nadine schnappte sich Mr. Casbon und führte ihn mitsamt Gehgestell zur Tanzfläche.
Char sah geschockt zu, wie Petunia lachte und tanzte, als amüsiere sie sich prächtig.
»Hm.« Jake schüttelte den Kopf. »Escort-Boy?«
»Na ja, zumindest ist sie glücklich. Ich meine, sieh sie dir an!«
Mit einem Kichern stand Jake auf und zog Char mit sich. »Ich will sie mir nicht ansehen. Ich will dich ansehen.«
»Oh.«
»Du bist wunderschön.«
»Ist das hier an?«, rief da Bets ins Mikro. »Ah ja, gut, es ist Zeit, die Torte anzuschneiden.«
Alles klatschte.
Arm in Arm gingen Jake und Char zur Torte – und erstarrten.
Die Dekobögen schmolzen.
»Ach du Schande«, flüsterte Jake. »Wir müssen etwas tun.«
Und dann drehte der Mann vom Partyservice die Torte den Gästen zu.
Ein lautes Aufkeuchen war zu hören, gefolgt von Gemurmel.
»Tu etwas!« Char schob Jake auf die Torte zu. »Geh schon!«
Er stemmte die Fersen in den Boden. »Oh, zur Hölle, nein. Ich gehe nicht allein in mein Verderben.« Er packte sie am Handgelenk und zog sie mit sich, genau als Travis und Kacey den Tisch erreichten.
Travis bemerkte es als Erster. Ihm fielen förmlich die Augen aus dem Kopf, und dann sah er Kacey an.
Sie schaute glücklich und voller Liebe zu ihm auf, und dann, als würde sie seine Bestürzung fühlen, blickte sie zum Tisch und schlug die Hand vor den Mund.
»Ähm, Überraschung!«, rief Char laut genug, dass jeder es hören konnte.
Travis starrte sie an. »Überraschung?«
»Wir …« Char knuffte Jake.
»Wollten.« Er hüstelte. »Noch …« Seine Miene wurde ausdruckslos. O nein, ihm fiel nichts ein. Überhaupt gar nichts. Von allen möglichen Gelegenheiten, sich zu blamieren, bitte nicht jetzt!
Kacey und Travis warteten.
Schließlich ließ Jake den Kopf hängen. »Wir sind die schlechtesten Trauzeugen überhaupt. Sie konnten es nicht mehr rechtzeitig ändern. Deshalb steht da …«
»›Tittis auf ewig‹!«, rief Oma Nadine laut durch das Mikro. »Und lasst euch sagen, diese Titus-Brüder lieben ihre …«
»Einen Toast!«, übertönte Bets Oma Nadine. »Auf Travis und Kacey!«
Alle hoben die Gläser, während Kacey und Travis zur Torte gingen und den Aufsatz betrachteten.
»Wenigstens sieht es uns ähnlich«, meinte Kacey.
»Und ich mag deine …«
»Du liebe Güte!«, rief Bets. »Gut gemacht, reizend, reizende Torte.« Sie stürzte den Rest ihres Weines auf ex hinunter und sah dabei aus, als würde sie jeden Moment in Ohnmacht fallen.
Jake seufzte. »Lass uns das Ding abnehmen, bevor meine Mom noch umkippt.«
Char brach in Gelächter aus. »Merkst du was? Nimm das Ding von den Titten?«
Sie brachen in hemmungsloses Gekicher aus, bis ihr plötzlich irgendjemand Kuchen ins Gesicht schmierte. Jake, der Mistkerl! Und dann schmierte Travis Kacey Kuchen ins Gesicht.
Und dann begann eine gnadenlose Schlacht.
Eine Schlacht, bei der Travis und Jake schließlich die Waffen streckten, mit der Begründung, dass sie das hübsche Make-up der Mädchen nicht ruinieren wollten. Doch Kacey und Char wussten genau, der wahre Grund lag darin, dass ihnen klar war, dass sie verlieren würden. Immerhin hatten die Gebrüder Titus von Anfang an keine Chance gehabt.
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Kapitel 62
Bereit?«, fragte Kacey und nahm Travis’ Hand.
»Ja.« Er küsste sie auf den Scheitel und ging mit ihr nach draußen zum wartenden Auto. Jake debattierte gerade mit Oma Nadine, und Char hielt die Hände vors Gesicht und lachte.
»Oh-oh.« Kacey ging zum Auto. »Will ich das überhaupt wissen?«
»Oma hält sich für eine Künstlerin«, erklärte Jake durch zusammengebissene Zähne. »Ich wollte sie aufhalten, aber …«
»Ah.« Kacey betrachtete die Windschutzscheibe. Oma Nadine hatte zwei sehr große Brüste aufgemalt und Titus auf ewig dazugeschrieben, nur dass das U und das S so klein waren, dass man sie fast nicht sehen konnte. »Allerliebst.«
»Welch ein ganz besonderer Tag«, brummte Travis hinter ihr.
»Na los, ihr zwei!« Oma Nadine seufzte. »Also.« Sie nahm die beiden beiseite. »Ich vermute, ihr beide wisst, wie diese Dinge … vor sich gehen.«
»Dinge?«, echote Kacey. »Welche Dinge?«
»Oh, Liebes.« Oma Nadine legte sich die Hand an die Wange. »Dinge eben, wie …« Sie zuckte mit den Schultern. »Wenn man Babys macht …«
»Ach du lieber Gott.« Travis verdrehte die Augen gen Himmel.
»Es ist wichtig, dass man die Beine hochlegt. Nun, so kam Wescott zustande!« Sie seufzte. »Unter anderem musst du die Beine in die Höhe strecken, etwa so.« Oma Nadine machte die Autotür auf, setzte sich und reckte die Beine kerzengerade in die Luft, so dass sie sich parallel zum Oberkörper befanden. »Nur normalerweise liegst du dabei. Verstehst du?«
»Die Leute starren schon herüber, Oma«, meinte Jake.
»Und dann« – sie ließ die Beine wieder sinken – »nach einer halben Stunde drehst du dich um, etwa so, wie man einen Braten im Ofen wendet.«
»Wendet man denn einen Braten im Ofen?«, fragte Char laut. »So habe ich das noch nie gemacht.«
»In diesem Fall, meine Liebe, brauchst du noch einige Tipps von mir«, sagte Oma Nadine unwirsch.
»Nein danke.« Char trat einen Schritt zurück.
Oma Nadine stand wieder auf richtete ihr Augenmerk auf Travis und Kacey. »Deine kleinen Soldaten sollten kräftig sein! Aber sie haben ja Titus-Blut in sich, also sollten sie ihre Aufgabe zufriedenstellend erledigen.«
»Zufriedenstellend?« Travis nickte. »Ich dachte, sie wären mehr als nur zufriedenstellend.«
»Sind sie.« Kacey tätschelte ihm den Rücken.
»Austern.« Oma Nadine nickte. »Iss mehr Austern, die lenken den Blutfluss in die richtigen Regionen; und deine Soldaten werden bereit sein für den totalen Kampfeinsatz!«
»Ah, Kampfeinsatz«, sagte Jake, »ein Wunschtraum, und doch stehen wir immer noch hier.«
Oma Nadine warf ihm einen finsteren Blick zu und wandte sich dann wieder Kacey zu. »Liebes, hast du irgendwelche … Fragen an deine Grandma?«
Travis hob die Hand, Jake ebenso.
Oma Nadine ignorierte beide und tätschelte Kaceys Hand. »Ich weiß, dass es beängstigend sein kann, aber was du tust, tust du für deine Großmutter. Geh einfach ins Schlafzimmer und denke dir dabei, ich tue das für Grandma.«
»Nicht.« Travis schüttelte den Kopf. »Bitte pflanze uns nicht dieses Bild ins Gedächtnis, ich flehe dich an …«
»Ich brauche Urenkel.« Oma Nadine zuckte erneut mit den Schultern. »Also, enttäuscht mich nicht!« Seufzend griff sie in ihre Tasche. »Die hier sollten auch helfen.«
»Was ist das?«, fragte Travis und zeigte auf die große Halskette, die Oma Nadine Kacey um den Hals legte.
»Fruchtbarkeitsperlen.« Oma Nadine zuckte mit den Schultern, als müsste das jeder wissen.
»Der Wahnsinn.« Das kam von einem lachenden Jake.
»Du bist der Nächste«, brummte Travis und legte dann den Arm um Kacey. »Ich denke, wir sollten besser gehen, ähm …«
»Und Schiffe versenken spielen mit deinem kleinen Soldaten?«
Er grinste. »Ich bringe dein Schiff jederzeit zum Untergehen.«
»Hm, ich könnte dich ja mal lassen.«
Oma Nadine stieß Jake mit dem Ellbogen in die Rippen. »Was habe ich gesagt? Diese Perlen wirken Wunder. Sieh dir nur die beiden an.«
Kacey ignorierte Oma Nadine und stieg ins Auto. »Danke für den, ähm, Ratschlag.«
»Jederzeit gern!« Oma Nadine winkte. »Und solltet ihr … Probleme haben, dann rufst du einfach deine Grandma an, ja?«
»Wenn die Hölle zufriert.« Travis startete den Motor.
»Wie war das?« Oma Nadine legte horchend die Hand ans Ohr.
»Liebe dich!«, rief er und fuhr aus der Parklücke.
Kacey griff über die Mittelkonsole nach seiner Hand. »Bereit zum Spielen?«
»Verdammt.« Er lachte. »Darauf warte ich schon mein ganzes Leben.«
 
»Kace, wenn du nicht in fünf Sekunden durch diese Tür kommst, trete ich sie ein«, rief Travis aus dem Schlafzimmer. Sie verbrachten ihre Hochzeitsnacht im neuen Flügel des Hauses anstatt in der Suite, in der Jake und Char waren.
»Nur noch eine Minute.« Sie lachte und zog sich vollständig aus. Er dachte, sie trüge irgendwelche raffinierte Unterwäsche, aber nichts da, sie hatte nur sich selbst.
»Kace, ich meine es ernst!«, rief Travis. »Du bringst mich noch um.«
»Tja, dann.« Kacey sperrte die Badezimmertür auf. »Ich möchte ja nicht, dass mein neuer Ehemann gleich stirbt, nicht wahr?«
Langsam öffnete sie die Tür und lehnte sich an den Türrahmen. Travis drehte sich um und musterte sie ausgiebig. Ihm blieb der Mund offen stehen, und er liebkoste sie mit seinem Blick – von ihren Zehen langsam nach oben über ihren ganzen Körper, bis er ihr schließlich in die Augen sah. »O verdammt.«
»Wirklich?« Sie lächelte.
»Du lieber Gott.« Er kam auf sie zu, nahm sie in die Arme und küsste sie innig. »Ich bin besessen von deinem Körper.«
»Trav …«
Seine Zunge schob sich zwischen ihre Lippen, und seine heißen Hände lagen an ihren Hüften. Er hob sie hoch und ließ sie auf das Bett fallen. »Ich werde nicht sanft mit dir umgehen. Das kann ich nicht, das schaffe ich gar nicht. Ich liebe dich, und ich verspreche dir, beim zweiten Mal bin ich superlangsam und romantisch, und ich sage dir alles, was du hören willst, aber jetzt im Augenblick will ich wirklich nur noch in dir sein, um dich herum, neben dir, auf dir, unter dir.« Er stieß einen Fluch aus und zog seine Kleidung aus. »So wahr mir Gott helfe, wenn ich dich nur noch ein Mal anfasse, dann explodiere ich.«
Und ehe Kacey es sich versah, war er über ihr, küsste sie, neckte sie, zog an ihrem Haar und rollte sich dann auf den Rücken, so dass sie rittlings auf ihm landete.
Travis verdrehte die Augen und hauchte noch einen Fluch, während seine Hände über ihre Haut wanderten und Spuren der Hitze mit jeder einzelnen Berührung hinterließen. »Gott, ich liebe dich.«
»Ich liebe dich auch.« Sie beugte sich über ihn und küsste ihn. Ihr Haar hing wie ein Vorhang über ihren Gesichtern, als er sie fester an sich drückte.
Er grinste breit, als sie sich zur Seite drehte und ihn mit sich zog, so dass er auf ihr lag. »Ich kann nicht …« Er fluchte. »Beurteile mich nicht nach diesem einen Mal, mehr sage ich dazu nicht.«
»Tja, ich bilde einfach den Durchschnitt aus den Malen davor und zähle dieses Mal dazu, gut?«
»Gut.« Er drang in sie ein und stöhnte auf. Als sie aufkeuchte, hielt er inne und küsste sie ganz langsam auf den Mund. »O Mann, ich bin so froh, dass du mich geheiratet hast.«
»Hör auf, mich hinzuhalten.« Sie drängte sich an ihn.
»Zu Befehl, Ma’am.«
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Kapitel 63
Jake sah zu, wie Char sich ein Glas Wein holte und sich auf der hinteren Veranda zu ihm gesellte. Beth und Jace gingen am Fluss spazieren. Oma Nadines Idee, nicht deren Einfall. Aber so wie die meisten Leute wollten sie sie bei Laune halten und sagten, sie wären später wieder da, um Pläne fürs Frühstück am nächsten Morgen zu machen.
»Also.« Jake stieß mit ihr an. »Wohin in den Flitterwochen? Ich meine, technisch gesehen bist du gefeuert, also können wir einen ganzen Monat flittern, wenn du willst.«
Char kicherte. »Einfach so? Wir steigen morgen in das nächstbeste Flugzeug irgendwohin?«
»Ja.« Jake beugte sich zu ihr, um sie zu küssen. »Einfach so.«
»Aber ich habe keinen Reisepass.«
Jake zuckte mit den Schultern. »Dann können wir warten, bis einer ausgestellt ist, und von Seattle aus fliegen oder in den Staaten bleiben.«
»Hawaii.« Char wirkte nervös, als sie den Blick abwandte und einen Schluck Wein trank.
»Darf ich fragen, wieso Hawaii?«
Sie stützte sich nach hinten auf ihre Hände, und das Mondlicht spiegelte sich auf ihrer gebräunten Haut, als sie die Augen schloss und ausatmete. »Meine Eltern haben mir immer wieder versprochen, sie würden mit mir hinfliegen. Das erste Mal nach dem Highschool-Abschluss, aber dann kam etwas dazwischen, danach College, und, na ja … du kannst es dir denken. Es war stets ein leeres Versprechen. Und ich wollte immer nur dorthin.«
O Mann, er liebte sie so. Er würde ihr Hawaii kaufen, wenn das möglich wäre. »Dann Hawaii.« Er küsste sie auf die Wange.
»Kinder?« Oma Nadine öffnete die Tür und kam heraus. »Da seid ihr ja! Ich suche euch schon überall.«
Sie zog einen Stuhl heran und setzte sich. »Also, ich weiß ja, dass meine Methoden nicht immer ganz sauber sind.«
»Tja, das ist die Untertreibung des Jahrhunderts«, meinte Jake.
»Dummkopf.« Sie kniff die Augen zusammen. »Jedenfalls möchte ich mich entschuldigen.«
»Wirklich?« Jake beugte sich vor und grinste. »Wofür?«
»Für alles.«
»Und das wäre dann …«, hakte Jake nach, »was genau?«
Oma Nadine wandte den Blick ab und antwortete gereizt: »Der Fruchtbarkeitstanz. Aber zu meiner Verteidigung – ich musste sichergehen, dass ihr die Spannung wahrnehmt.«
»Oh, die haben wir wahrgenommen.« Char lachte.
»Und?« Jake musterte seine Großmutter.
»Das Hochzeitsgeschenk im Drugstore.« Sie schniefte.
»Ach ja.« Jake fluchte. »Ganz herzlichen Dank dafür.«
»Och, papperlapapp. Du brauchtest einen kleinen Dämpfer, oder auch einen großen. Erzähl mal, haben sie die Kondome mit Fanfare präsentiert? Darauf hatte ich so sehr gehofft!«
Jake ignorierte die Frage und schüttelte den Kopf. »Und was noch, Oma? Wofür willst du dich wirklich entschuldigen?«
»Dass ich euch mit einer List dazu gebracht habe, eine Heiratserlaubnis einzuholen. Aber ist euch überhaupt klar, welche Gesetze ich brechen musste, um das hinzubekommen! Geld, das den Besitzer wechselte, Gefallen, die erwiesen wurden!« Sie stand auf und lief hin und her. »Ich musste sogar eine Spende an die verdammte Handelskammer überweisen!«
»Mir blutet das Herz«, kommentierte Jake trocken.
»Und das alles, um euch beiden einen Gefallen zu tun.«
Ein paar Sekunden vergingen, und dann sagte Jake schließlich: »Du hast recht.«
»Habe ich?« Oma Nadine hob den Kopf. »Ich meine, ja, ja, ich habe recht, und vergiss das bloß nicht! Also, wo ist denn deine reizende Schwester, Char?«
»O nein.« Jake nahm seine Großmutter bei der Hand und führte sie zurück zum Haus. »Deine Tage als Heiratsvermittlerin sind vorbei.«
»Aber …«
»Ins Bett, und zwar gleich. Und sieh zu, dass du allein dort bist, oder ich komme mit der Trillerpfeife.«
»Du würdest nicht wagen, mein Allerheiligstes zu stören!«
»Würde und werde ich. Das ist das mindeste, was du verdient hast.«
Hocherhobenen Hauptes marschierte Oma Nadine ins Haus, und ihre Absätze klapperten über den Holzboden des Korridors.
»Würdest du es zurücknehmen?«, fragte Char hinter ihm.
Er drehte sich um und drückte sie an sich. »Nein. Niemals, kommt nicht in Frage. Du etwa?«
»Ich wollte schon seit der achten Klasse deine Freundin sein, also kann ich jetzt auch deine Frau sein.« Sie lächelte und küsste ihn dann innig.
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Epilog
Flugzeuge.
In den letzten zwölf Monaten war jeder einzelne Flug ein Drama für ihn gewesen. Zumindest konnte er jetzt beruhigt sein. Seine Frau war bei ihm, gar nicht zu reden von Travis und Kacey, die im letzten Moment beschlossen hatten, ihre Pläne in Sachen Flitterwochen zu ändern und mit nach Hawaii zu fliegen.
Wer hätte je gedacht, dass Jake einmal in Flitterwochen fliegen würde? Zusammen mit seinem Bruder? Und dem Mädchen, das er immer geärgert hatte? Ganz zu schweigen von seiner Frau. Grundgütiger, sein Leben ähnelte einem epischen Melodram.
Wenigstens kam Grandma nicht mit.
Er lachte nervös auf, als er die Sonnenbrille abnahm und Char half, ihren Koffer zum Terminal zu tragen.
»Was ist denn so lustig?«, fragte sie.
»Ach, nichts.« Jake seufzte. »Nur dass bei meinem letzten Flug Oma auftauchte und entschlossen war, mitzufliegen. Danach war mein Leben nie wieder dasselbe.«
Char lachte. »Gib es zu. Du bist froh, dass sie sich eingemischt hat.«
»Das nehme ich mit ins Grab«, grummelte Jake und küsste sie auf den Mund.
»Nichts da«, ließ sich Travis hinter ihnen vernehmen. »Nicht, bevor ihr in eurer Flitterwochen-Suite seid, und auch dann werde ich so tun, als würdet ihr Dame spielen oder so.«
»Klar.« Kacey schüttelte den Kopf. »Weil man das in den Flitterwochen auch so macht.«
Jake schnaubte, zog Char an seine Brust und küsste sie auf die Stirn.
Ein paar Fotografen drückten auf den Auslöser, aber die Anwesenheit der Medien war er gewohnt, darüber dachte er nicht weiter nach. Bis die Fotografen ihnen auf die Pelle rückten.
»Hey.« Jake winkte. »Nicht jetzt, Leute.«
Sie knipsten weiter und rannten dann an Jake und Travis vorbei zu einer anderen Gruppe von Leuten.
»Wow.« Travis sah den Fotografen nach. »Die haben tatsächlich auf dich gehört.«
»Senator, ist es wahr? Es heißt, Sie hätten die Nacht, in der Ihre Verlobte sie verlassen hat, mit einer Prostituierten verbracht?«
Jace drängte sich durch die Menge der Fotografen und kam auf Jake und Travis zu.
»Mr. Senator!« Ein Reporter eilte auf Jace zu.
Mit einem unterdrückten Fluch drehte Jace sich zu den Medienleuten um. »Kein Kommentar. Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen würden …«
Jake und Travis bildeten eine kleine Pufferzone um Jace, als sie sich alle zusammen von den Reportern entfernten. Gleich darauf war auch der Sicherheitsdienst vor Ort und hielt die Meute zurück.
»Mist.« Jace biss die Zähne zusammen. »Ich muss eine Weile von der Bildfläche verschwinden.«
»Hat da gerade jemand ›verschwinden‹ gesagt?«, erklang eine Frauenstimme hinter ihnen.
Jeder Einzelne von ihnen stöhnte hörbar auf, als sie sich alle umdrehten und sich Oma Nadine gegenübersahen.
Sie hielt eine Kreditkarte in der Hand und ging an ihnen vorbei. »Ja, ich brauche drei Tickets nach Maui. Kihei? So nennt man das?« Oma Nadine drehte sich um. »Kacey, Liebes, wo verbringt ihr eure Flitterwochen?«
»Lüge«, raunte Travis ihr zu, während Char im selben Moment antwortete: »Kanaapali.«
»Aber natürlich!« Oma Nadine drehte sich wieder um. »Drei Tickets dorthin. Ja, ich möchte meine Bonusmeilen nutzen.«
»Das ist ein Witz, oder?«, fragte Jake.
»Ich wünschte, es wäre einer.« Travis seufzte. »Als wüsste sie genau, wie man aus dem Nichts auftaucht.«
»Moment.« Char schob sich an Jake vorbei. »Wieso drei Tickets?«
Oma Nadine winkte jemandem hinter ihnen. »Beth, Liebes, komm doch mal her. Ich brauche deinen Pass.«
Char sah geschockt, wie Beth näher kam, einen nicht übermäßig glücklichen Ausdruck im Gesicht.
»Was hat sie gegen dich in der Hand?«, fragte Jake. »Schmutzige Fotos? Peinlicher Moment? SMS im Suff?«
Beth blinzelte. »SMS im Suff.«
Jake zeigte auf Travis. »Manche sind einfach nicht die hellsten Lichter am Baum. Er ist Oma auch per SMS im Suff zum Opfer gefallen.«
»Ein Wort.« Travis hielt einen Finger hoch. »Paarungstanz.«
»Touché.« Jake seufzte. »Also, was war es, Beth, hm?«
Beth biss sich auf die Unterlippe, sah Oma Nadine an, und dann glitt ihr Blick zu Jace. Beide wandten augenblicklich den Blick ab.
»O nein«, stöhnte Jake. »Hör mal, Beth, falls da Benadryl im Spiel war …«
»Medikamenteneinfluss.« Travis schüttelte den Kopf. »Kommt in den besten Familien vor.«
»Grandma hat dir etwas verabreicht?«, fragte Char.
Beth schob sich das Haar hinters Ohr. »Nicht so ganz. Ich bin nur, ähm, na ja, sie …«
»Beth«, rief Oma Nadine laut genug, um jedermanns Aufmerksamkeit zu erregen, »komm schon, nicht bummeln, wir haben nicht den ganzen Tag Zeit! Du auch, Jace, schaff deinen Luxuskörper hier herüber. Lasst Grandma einfach machen.«
Jake seufzte. »Es ist, als warte man darauf, dass der Sturm losbricht. Egal, wie oft man auch ruft, ›Ein Hurrikan, sucht alle Schutz‹, es gibt immer ein paar arme nichtsahnende Opfer, die einfach nur ehrfürchtig in den Himmel glotzen.«
»So wirkt Grandma nun mal auf Menschen.« Char hakte sich bei ihm unter.
»Ich kann einfach nicht wegsehen«, sagte Travis. »Es ist, als würde man einen Autounfall beobachten. Du weißt, dass du den Notruf wählen und helfen solltest, aber du bringst, verdammt noch eins, nicht mehr fertig, als langsam vorbeizufahren und zu gaffen.«
»Jetzt kann ihnen nur noch der liebe Gott helfen.« Kacey seufzte.
So standen sie zu viert da und starrten Jace und Beth an, während Oma Nadine für die beiden Tickets erster Klasse ins Paradies kaufte. Nun ja, schon bald würde die Hölle daraus werden, nachdem die Pläne der alten Dame meistens Pein, Demütigung und Manipulation beinhalteten. Bei genauerem Nachdenken musste Jake grinsen.
»Wieso grinst du?«
Er zuckte mit den Schultern. »Ich stelle mir gerade vor, dass Travis sich genauso gefühlt haben muss, als er zusah, wie Oma die Fäden in unserem Leben gezogen hat.«
Travis lachte. »Du meinst, unglaublich selbstzufrieden?«
»Ja, genau das.«
»Das Gefühl habe ich immer noch«, gestand Travis. »Gut zu wissen, dass sie neue Opfer gefunden hat.«
Travis und Kacey marschierten zur Sicherheitsschleuse und ließen Jake und Char hinter sich.
»Betrachtest du uns beide als Zugunglück?«
»Nein.« Jake zwinkerte. »Ich denke, oder zumindest möchte ich denken, dass ich nicht so dumm gewesen wäre, dich auf ewig zu ignorieren. Früher oder später hätten wir zueinandergefunden, mit oder ohne Oma.«
Gerade da ging Oma Nadine an ihnen vorbei und schnaubte. »Idiot.«
»Oder auch nicht.« Jake lachte.
»Ich liebe dich.« Char reckte sich und küsste ihn auf die Lippen. Er würde ihrer nie müde werden, nie im Leben. Vielleicht kannte seine Großmutter ihn besser als er sich selbst. Immerhin hatte es eine ganze Menge an Konspiration gebraucht, um ihn dazu zu bringen, den Hintern hochzukriegen. Und er wusste, früher oder später würde er seiner Großmutter für ihre manipulative Art danken müssen.
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